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Diderot. 

Im Zahr 1797 fiel Schiller Diverots Auffag fiber die Malerei in 

die Hand. Die belebenve Gejelichaft diefes Geiftes ftärkte ihn. Dabei 

Kam ihm doc) vor, daß e3 Diderot ergehe, wie vielen andern, die- das 

Wahre mit ihrer Empfindung treffen, aber es dur das Raifonnement 

manchmal Yoieder verlieren. Goethe ftimmte damit überein und ev- 

Härte Diverot für ein merfwürdiges Beilpiel, der bei einem fo hohen 

Genie, bei fo tiefem Gefühl und Harem Berftand, doch nicht auf den 

Punkt fommen Fonnte, zu fehen: daß die Kultur durch Kunft ihren 

eigenen Gang gehen müffe, daß fie feiner andern fubordiniert fein 

nme, daß fie fih am alfe übrige fo bequem anfchließe, was Dad) jo 

Teiht zu begreifen fei, weil das Factum fo Mar am Tage fiege. Die 

Abhandlung felbft Hatte fir ihn aber eine bejondre Berentung; zwar 

ichien fie veraltet, da fie gegen die pedantifhen Manieriften der fran- 

zöfiichen Schufe gerichtet war und ihren Zwed Yängft erfüllt hatte; aber 

er jah, daß Diverot3 Gefinnungen, die nur vom Manierirten zum 

Gefunden Hinüberführen jollten, no) als thenretifhe Grumomarimen 

fortipuften, jo daß man es nicht mit Diderot, fondern mit Denen zur 

tun hatte, die jene Revolution der Künfte, welche er hanptfächlich mit 

bewirken geholfen, an ihrem wahren Kortgange hinderten, indem fie 

auf der breiten Fläche deS Dilettantismus und der Pfufcherei, zwilchen 

Kunft und Natur Hinfchleiften und ebenfo wenig geneigt waren, eine 

gründliche Kenntniß der Natur, als eine gegründete Thätigkeit der 

Kunft zu befördern. Er hielt deshalb eine Ueberfeßung für zeitgemäß und 

begleitete diejelbe (die zuerft in Den Propyläen 1799 erfgjien) mit Zwiihen- 

reden, die er mehr humoriftiich als fünftlerif) nennen wollte, wobei er 

denn, wie er jeherzend bemerkt, als Der Ueberlebende Redt behält. — 

Erft 1819 wurde die Ueberfegung in den zwanzigften Band der Werfe 

aufgenommen. 

Ein anderes Werk Diderots Fam im Jahr 1804 in Goethes Hände. 

Schillers Schwager v. Wolzogen hatte eine Abfhrift Des ungebrudten 

Geprähs Nameaus Neffe in Petersburg erhalten und Schiller zur
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Meberfeung und Herausgabe mitgetheift. Schiller Hatte feine fonderliche innere Aufforderung zu einer folden Arbeit umd überließ fie Ooethe, der Durch häufiges Unwohlfein verhindert wurde, fich mit gefammelter Stimmung ernfleren Beihäftigungen hinzugeben. Während Schiller Nacines Phäpra übertrug, überfeßte Goethe den Neffen Rameaus, Der Dialog war zrifchen 1760 und 1764, nad) dem Erfpeinen-von Pafiffots "PHilofophen' und vor dem Tode des Mufifers Ramenu abgefaßt,, wahr- igeinfich gleich nach Paliffots Pasguill, das im Mat 1760 aufgeführt‘ ward. Ueber den Snhalt und die Bedeutung diefes Stiüds gibt Goethe in den Anmerkungen unter "Baliffot und "Philofopher die vollftändigfte Auskunft. Paliffot hatte die BVerfaffer der Enchflopädie, D’ATembert, Duclos, Diderot, Helvetins u. X, als jelbftfüchtige Thoren, deren Grumdfäge zum Tafcendiehftaht führen, dem Gelägter preisgegeben. Diderot rächte fi) in dem Dialoge, indem er einen an der äußerften Grenze der Abicheulichkeit gezeichneten Burfchen befennen Täßt, daß Paliffot in allen den Eigenfchaften, die er rüchaltios an fi) bloß legt, ihm no um einige Stufen überlegen ei. Neben Paliffot erjgeinen dann die übrigen Spießgefellen Sreron, Boinfinet, Baculard und in gewiffer Weije au Bret, v’Ofivet, Te Blanc, Batteug und Robbe fammt allen verfchrieenen Mufifern, Söhriftftellern, die feine Lefer fin- den, ansgepfiffenen Schaufpielern und Schaufpielerinnen umd platten Schmarogern, an deren Spige zu ftchen Rameaus Neffe fh zur Ehre reänet. Diefe Sigur hat wirffid) exiftiert; e8 war ein Bruderfohn Rameaus, des Mufifers, aus Dion, Sohn eines dortigen Apotheker, verheirathet gewefen (Diderot läßt es unbeftimmt, ob vie rau geftorben oder entlaufen) und Bater eines Sohnes. Man weiß nicht, ob man beim Anblick diejeg DBnfhen der Luft zum Laden oder dem Triebe der Verachtung folgen joll. Er zeigt fi 
Genies, die man aus der Gefellfhaft ansftößt 

hervortreibt, dag Zalent, den Narren zu ma - fo weit treiben alg möglich, die aber doc haben, inden fie fi) wohf wegwerfen, Sie haben die Philofophie der Lieberlichfeit his zur Vollfommenheit AuS- 
gebildet und effen, um zu leben, das theure Brot, Wiffenihaft und 
Tugend anzugreifen; fie Täftern, wenn fie unterhalten, fie fuppeln, wenn 
fie dienen. Ihr Charakter ift niemals falj, wenn eg ihr Bortheit beifcht, 
wahr zu fein, niemafg wahr, wenn fie eg einigermaßen müßt finden, falfe) 
zu fein, Ihnen ift für die Welt, in der fie eben und leben wollen, Wiffen, 

ihr Ehrgefünt auf ihre Art aber e3 ohne Bwang thıın wollen.
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Kunft und Moral unnüß, alles eitel: Vaterland,- Freundfhaft, Amt, 

Erziehung, Familie Nur Eins ift ihnen wichtig und dies Eine leitet 
ihre Gefinnungen und Handlungen: fie wollen zu Tauen haben; bie 

Gefege der Maftification find ihnen die Örundgefeße der Dinge, und 

was fid) nicht daraus herleiten läßt, gilt ihnen al8 Unfinn. 

Es ift deutlich, daß diefes Bild, das Diderot von den Schmaroßern 

der Keihen, den Parafiten der Literatur entwirft, bloß widerwärtig 

wirfen müßte, wenn ihm nicht andre Büige beigemifcht wären, Indem 

er den Repräfentanten der Gattung reden läßt, um feinen eigentlichen 

Feind, Paliffot, zu treffen, greift er tiefer; er weiß die Gejellichaft, 

die an diefen Nichtswürdigen Gefallen findet, als Hintergrund zu 

fHildern und fie zur Mitfehuldigen an allen jenen Abichenlichfeiten zu 

machen, welche feine bittre Satire an diefen Elenden entdedt. Ohne 

diefe Zäulniß der Gefellichaft würden die Barafiten nicht beftehen Fönnen. 

Aber Diverot weist zugleich darauf Hin, indem er Rameau alS aus- 

geworfen Darftelft, Daß e3 in der Gefellfhaft anfängt, gegen dies Gefindel 

zu gähren, wie man denn wirflid; in Paris begann, viefe Fiteraten 

und Sournaliften, deren Ehre es war, die Ehre Andrer zu untergraben 

und zu befleden, zur Seite zu fohteben, um mit den Encyflopädiften 

zu ernfteren Dingen und höheren Aufgaben einzufenfen. Zugleich aber 

leiht Diderot dem Burfchen, den er fo abjchenfich abmalt, Eigenfhaften, 

die e8 erHlärlich madhen, weshalb die Gefelljcyaft, die nur amüftert fein 

will, an ihm und feinem Gelichter Gefhmad finden fonnte. Er mifht 

unter feine Tollheiten richtige Gedanken, macht ihn zum Meifter einer 

geläufigen Converjation, zum Tebenbigften Mimifer und vor allem zum 

Bertheidiger eines neuen Gefhmads in der Mufif, der fi) mit Duni, 

dem Bertreter des heiten Elements in der Tonfunft, damals gegen den 

von Lulli begründeten und von dem ältern Nameau, der das Princip 

08 Grundbafjes durchführte, aufs Neue beftärkten Gefhmad an ber 

großen Oper Bahn zu bresden begann. Diefe, allerdings nur gelegent- 

ih eingeflochtenen Partieen, die aber vollfommen ‚genügen, um jdem 

Neffen Rameaus einigen Halt zu geben, benußte Goethe, feine Aus- 

führung über die beiden Grundritungen in der Mufif in ven An- 
merfungen mitzutheilen. Ex befennt zwar gegen Zelter, daß er vie 

Mufit mehr durch Nachdenken, al® Genuß, alfo nur im Allgemeinen 

fenne; aber Zelter, dem man weder Einficht in das Weien der Mufit 

abipregen, noch den Charakter des Schmeichlers nadfagen fann, ift 
ordentlich) böfe, Daß Goethe und Diderot mehr von der Mufik verftehen, 

als er. "Sch Habe niemals etwas gelefen, das mir die Augen fo mit 

Zangen aufgeriffen hätte, wie biefe Schrift. Goethe Iehrt nun, alle 
neuere Mufif werde auf zweierlei Weife behandelt, entweder alz felbft-
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ftändige Kunft, ‚die man in fich felbft ausbifve, ausübe und durch den 

verfeinerten Sinn genieße, wie e8 der Staliener zu thun pflege; oder 

dag man fie in Bezug auf Berfland, Empfindung, Leivenfchaft feße und 

fie dergeftalt bearbeite, da fie mehrere menfchliche Geiftes- ımd Seelen- 

räfte in Anfpruch nehmen Türme, mie e8 die Weife der Franzofen, der 

Deutfhen und aller Nordländer fer und bleiben werde, Beide Arten 

ftreben in gewiffen Individuen nach Bereinigung und feien aud) wohl 

dazu gelangt, aber die Treimung beftehe feit einer forgfältigen Ausbil- 
dung der Duft. Der Staliener befleißige fich der Tieblichften Harmonie, 

der gefälligften Melodie, er ftrebe an ver bioßen Bewegung fi zu 

ergeßen, des Sängers Kehle zu Nathe zu ziehen und das, was Diefe an 

gehaltnen Tönen oder Ronladen leiften fönne, glücdlih hevnorzuheben; 

die andre Partei Hingegen habe mehr nder weniger den Sinn, die 

Empfindung, die Leidenihaft, welche der Dichter ausdrüce, vor Augen 

und halte mit ihm zu wetteifern für Pflicht; jeltfame Harmonien, unter- 

brodhne Melodien, gewaltfame Abweidhungen und Uebergänge fuche man 

auf, um den Schrei des Entzücens, der Angft und ber Verzweiflung 

auszubrüden. Der Deutihe habe, wie der Staliener, den Gefang, eine 

geit Tang auch die Inftrumentalmufit als eine befondre, für fi) be- 
ftehende Kunft Betrachtet, ihr Technifches verollfommt und fie faft ohne 
weitern Bezug auf Gemiüthgkräfte ausgeübt, da fie denn bei einer dem 
Deutjhen wohl gemäßen tiefen Aushilvung der Harmonie zu einem 
hohen, fliv alle Bölfer nuufterhaften Grade gelangt jei. Wie über Mufit 
und Muftfer verbreitet fi Goethe in den Anmerkungen au über 
franzöfiiche Literatuv und Schriftfteller; er rüct darin manches aus der 
düftern Beleuchtung Diderots in ein freundficheres Licht, da er nicht wie 
der Franzofe in der Sache Partei zu nehmen, fondern objectiv Darzufteflen 
hatte, Denn Paliffot war fo wenig ein Cchmaroger nad) Rameaus 
Art, wie die Encyllopädiften Tafchendiebe. Er tiberlehte Diderot, freilich) 
nur al8 Men, um 30 Jahre, da er erft 1814 im After von 84 Jahren 
ftarb; feine Titerariiche Gelebrität war längft vor ihm dayın. Ohne 
Diderot und Goethe würde er in Deutihland kaum noch genannt fein. 
Db er je von Diderot3 Satire gehört, ift zweifelhaft, denn diefe wırede 
nur abjchrifttich verbreitet und zuerft in Goethes Ueberfeßung veröffent- 
tot. Aus diefer fiberfeßten einige junge Sranzofen ven Dialog, fanmt 
den eingefchalteten dem beutfchen Ueberjeter eigenen Stellen, ins Fran- 
zöfifche zuvlid und erklärten, als in der Folge das Original nad) einer 
unter Diderot3 Mugen im Jahr 1760 beranftalteten Copie gedruckt 
wurde, diefe Ausgabe fr umedht, worliber ÜH dann eim Titerarifcher 
Streit erhob, in dem aud) Goethe zum Zeugniß aufgerufen wurde, 

8. ©.



Benvenuto Gellini.



Biertes Bud). 

Erftes Gapitel. 

Der Berfatfer, der feine Angelegenheiten in DOvbnung gebracht, überläßt an awei 

Gejellen Haus und Habe, und madt ih auf den Weg nad Stalien. — Wicanio wird 

ibm nachgeihidt, um zwei Gefäße, die dem König gehören, zurüdzufordern. — Schred- 

Tiger Sturm in der Nahbarihaft von Lyon. — Der Berfaffer wird in Stalien von 

dem Grafen Galeotto von Miranbola eingeholt, der ihm bie Hinterlift des Carbinald 

Ferrara und feiner zwei Gejellen entbedt. — In Pincenza begegnet er dem Herzog 

Peter Ludwig. — WaS. bei biefer Zufammenfunft vorfommt, — Er gelangt glüdlich 

nad Slorenz, 100 er feine Schiwefter mit ihren fech8 jungen Töchtern findet, Seite 1. 

Zweites Capitel, 

Selini wird von dem Großherzog Cosmus von Mebicis jehr gmäbig aufs 

genommen. — Nach einer langen Unterhaltung begiebt er fih in des Herzogs Dienfte, 

— Der Herzog weit ihm ein Haus an, um darin zu arbeiten, — Die Diener des 

‚Her30g3 verzögern die Einrichtung. = Lücherliche Scene zwifchen ibm und dem Haus: 
hofmeifter. ©r. 

Drittes Gapitel, 

Der König von Franfreih wird dur Verleumdung der Gefellen he3 Autors 
gegen ihn eingenommen. — Wohurh er nach Frankreich zu gehen verhindert wird. — 
Er unternimmt, eine Statue bes Perjeus zu gießen, findet aber große Schiwierigfeit 
während de3 Ganges ber Arbeit, indem ber Bildhauer Bandinelli fih eiferfüchtig und 
tüdifh gegen ihn beträgt. — Er erhält Briefe aus Frankreich, worin er getabelt 
wird, dap er nad Stalien gegangen ehe er feine Rechnung mit dem König ab» 
sejäloffen. — Er antivortet und fegt eine umftändlihe Rehnung auf. — Gefhichie 
eines Betrugs, den einige Diener des Herzogs beim Verlauf eines Diamanten ipielen 
— Des Herzogs Haushofmeiiter ftiftet ein Weib an, den Verfafjer wegen unmatüre 
tiger Befriedigung mit ihrem Sohne anzullagen. ©. 14 

Biertes Capitel, 
Der Autor, verbrießlich über das Betragen ber berzoglichen Diener, begiebt fich 

nah Venedig, tvo ihn Tizien, Sanfopino und andere gejchidte Künftler fehr gut
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behandeln. — Nah einem kurzen Aufenthalt ehrt er nad, Slorenz zuriid und fährt 

in feiner Arbeit fort. — Den PBerfeus Lan er nicht zum Beften fördern, weil €3 {om 
an Hilfsmitteln fehlt. Er beflagt fid deshalb gegen ven Herzog. _ Die Herzogin 
beiäftigt iän alS Zumelier, und wünfgt, daß er feine ganze Zeit auf biefe Arbeit 
berivende; aber aus Verlangen, fih in einem hößern Felde zu zeigen, greift er feinen 
Rerfeus twieder an. ©. 22. 

Vünftes GCapitel. 

" Die Eiferfudt de3 Bandineli Legt unferm Verfaffer unzählige Schtwierigkeiten in 
den Weg, jvodurd ber Fortgang feines Werts durdaus gehindert toird. — In einem 
Anfall von Verzweiflung gebt er nad Fielole, einen natürlichen Sohn zu befugen, 
und trifft auf feinem Rüdweg mit Banbineli zufammen. — Erft bejchließt er, ihn 
su ermorden; doch da er jein feiges Betragen erblidt, verändert er ben Sinn, fühlt 
fih wieder rußig, und hält fih an fein Wert, — Unterhaltung zwifchen ihm und dem 
Herzog über eine antike Statue, die der Xutor zum Ganymeb reftaurirt. — Nachricht 
von einigen Marmorftatuen GCelinis, ald einem Apoll, Hhyacintd und Nareif. — 
Dur einen Zufall verliert er faft fein Auge. — Art feiner Genefung. ©. 30. 

Scehstes Gapitel.. 
Der Herzog zweifelt an Celinig Geigielicgkeit, in Erz zu gießen, und hat hierüber eine Unterrebung mit ibm. — Der Verfaffer giebt einen Kinreihenben Beweis feiner Kunft, indem er ben Perfeus gießt. — Die Statue geräth zu aller Welt Erftaunen und wird unter vielen Hinderniffen mit großer Anftrengung vollenbet, ©. 410. 

Siebentes Gapitel. 

Celini erhält einen Brief von Migel Agnolo, betreffend eine Porträtbüfte des Bindo Altopiti. — Er geht mit des Herzog3 Erlaubniß nad Rom, zu Anfang der Regierung des Vabftes Julius II. — Naben er biefem aufgewartet, befucht er den Michel Agnolo, um ihn sum Dienfte des Herzogs von Toscana au berevden. — Miiel Agnolo Iehnt c3 ab, mit der Entjguldigung, weil er bei St, Peter angeftellt jey. — Selini Tehrt nach Florenz surüd und findet eine falte Aufnahme bei dem Herzog, woran bie Verleumbungen be Saushofmeifters Urfage feyn mochten. — Er wird mit dem Fürften wieber ausgeföhnt, fällt aber fogleih wieder in die Ungnabe der Her- sogin, meil er ihr bei einem Perlenhandel nit beiftebt, — Umftändlie Erzählung biefer Begebenheit. — Bernarbone jegt e3 beim Herzog dur, baf diefer gegen Gellinis Rath die Perlen für die Herzogin Tauft. Diefe wird des Verfaffers unverföhnliche Feindin, 
©. 50 

Achtes Capitel, 
Der Herzog fängt mit ben Betvohnern bon Siena Krieg an. Der Verfafier wird rentinifchen Feftungswerte angeftellt. — Wort- veit 

über bie befte Befeftigungsart, — Cellinis Händel mit einem Lombardifgen Hauptmann, ber ikın undöflih Begegnet, — Entbeefung einiger Alterthümer in Erz in der Gegend von Areyo — Die verfiümmelten Figuren
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werben von Gellini ivieder Hergeflellt. — Cr arbeitet in des Herz0g3 Zimmern daran, 

wobei er Hindernifje von Seiten der Herzagin findet. — Seltfamer Auftritt zwifchen 

ihm und Ihrer Hoheit. — Er verfagt ihr die Gefäligfeit, einige Figuren von Grz in, 

ihrem Zimmer aufzuftellen, woburd Das Berhältnig zieifchen beiben verihlimmert 

wird. — Berdruß mit Bernarbone, dem Golvigmied, — Der Berfaffer enbigt feine 

berühmte Statite de Perfeuß: fie wird auf dem Plage aufgeftellt amd erhält gropen 

Beifall. — Der Herzog bejonders ift jehr zufrieden damit, — Gellini wird von dem 

Vicefönig nad Sieilien berufen, will aber des Herzogs Dienfte nicht verlaffen. — 

Sehr vergnügt über die gelungene Arbeit, unternimmt er eine Wallfahrt von wenig 

Tagen nah Balombrofa und Camalboli, ©. 59. 

Neuntes Capitel. 

Der Autor begegnet auf feinem Wege einem Aldimiften von Bagno, der ihm 

von einigen Gold» und Silberminen Kenntniß giebt, und ihn mit einer Harte bon 

feiner eigenen Hand befchenkt, worauf ein gefährlicher Bap bemerkt ift, durd) welden 

die Feinde in bed Herzogs Land Tommen Fönnten. — Cr fehrt damit zum Herasg 

zurüd, ver ihn wegen feines Eifers Höchlic Tobt, — Differenz ztoifchen ibm und dem 

Herzog wegen des Preifes des Perfend. — Man überläßt e3 ber Entfoeibung des 

Hieronymus Mbizzi, twelder die Sache Teinesweg3 zu bed Autor Zufriedenheit voll- 

Bringt. — Neues Mißverftännniß ziwifgen ihm und dem Herzog, weldes Barrineli 

und die Herzogin vermitteln follen. — Der Herzog winidt, daß er Halberhobene 

Arbeiten in Erz für den Chor von St. Maria del Fiore unternehnten möge. — Na 

wenig Unterhaltungen giebt ver Herzog diefen Vorjag auf. — Der Autor erbietet fi, 

zwei Bulte für den Chor zu machen, und fie mit balberhobenen Figuren in Erz auds 

zuzieren. — Der Herzog billigt ten Vorfählag. © 71. 

Zehntes Capitel, 

Streit zwifchen Gellint und Bandinelli, wer die Statue de3 Neptun aus einem 

großen vorräthigen Stüd Marmor machen folle. — Die Herzogin begünftigt Bandir 
nelli; aber Gellini, durd eine Aluge Vorftellung, beiwegt den Serzog zur Erklärung, 

daß der die Arbeit haben folle, der das befte Model made, — Cellinig Mobell wird 

vorgezogen, und Bandineli ftirbt vor Verbruß. — Durch die Ungunft der Herzogin 
erhält Ammanati den Marmor. — Seltfamer Contract de3 Autors mit einem Vieb- 

Händler, mit Namen Shietta. — Das Weib diefes Mannes bringt dem Autor Gift 

bei, und er wirb mit Mühe gereitet, — Gellini, während feiner Krankheit, melde jechs 

Monate dauert, twird bei Hof von Ammanati verdrängt. ©. 80. 

Eilftes Capitel, 

Selini, nad feiner Genefung, wird befonders von Don Francesco, de3 Herzogs 
Sokn, begünftigt und aufgemuntert. — Großes Unrecht, das er von dem Magiftrat 
in einem Proceß erbulvet, ven er mit, Shietta führt, — Er begiebt fih zum Herzog 
nad Siorno, und trägt ibm feine Angelegenbeit vor, findet aber feine Hälfe — 
Das Gift, daß er bei Shietta Hefommen, anftatt ihn zu zerftören, reinigt feinen 
Körper und ftärkt feine Leibesbeicaffenheit. — Sernere Ungerechtigfeit, bie er in 
feinem Rechtöftreite mit Shietta durd ven Verrath des Raphael Schieggia erfährt. —
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Der Herzog und die Herzogin bejuchen ihn, als fie von Rifa zurüdfommen. Er vers 
ehrt ihnen bei diefer Gelegenheit ein trefflich gearbeitetes Crucifig. — Der Herzog und 
die Herzogin verföhnen fih mit ihm, und verfpredhen ihm alle Art von Beiftand und 
Aufmunterung. — Da er fi in feiner Erwartung getäufght findet, ift er geneigt, 
einem Borfhlag Gehör zu geben, den Katharina von Medici, vertvittivete Königin 
von Frankreih, an ihn gelangen läßt, zu ihr zu Tommen, und ihrem Gemaßl, 
Seindi 11., ein prüächtiges Monument zu errichten. — Der Herzog läßt merken, vaß 
03 ihm unangenehm feg, md die Königin geht von dem Gebanfen ab, — Der Gars 
dinal Mebicis ftirht, worüber am Slorentinifchen Hof große Trauer entftebt. — 
Selini reift nah Pifa, ©. 98.



Viertes Bud. 

Erfies Capitel. 

Der Berjafler, ber feine Angelegenheiten in Drdnung gebracht, überläßt an zwei 

Gefellen Haus und Habe, und mat fih auf den Weg nad) Italien. — Ascanio wird 

ihm nachgejhidt, um zwei Gefäße, bie bem König gehören, zurüdguforbern. — Schred- 

lcder Sturm in der Nahbarigaft von Ihon. — Der Berfaffer wird in Stalien von 

vem Grafen Galeotto von Mirandola eingeholt, der ihm die Hinterlift. des Cardinals 

Ferrara und feiner zwei Gefellen entbedt. — Im Pincenza begegnet er bem Herzog 

Peter Submwig. — Was bei diefer Zurfammenfunft vorfommt. — Gr gelangt glüdtich 

nad} Florenz, wo er feine Schtwefter mit ihven fe3 jungen Töchtern findet. 

Auf diefe Worte des Cardinals ging ic) nad) Paris, und 

Yieß zwei tüchtige Raften zu meinen filbernen Gefäßen verferligen. 

Als nun zwanzig Tage vorbei waren, machte ich Anftalt, und 

{ud die beiden Gefäße auf ein Maulthier, dag mir bis Lyon 

der Bifchof von Pavia borgte, dem ich aufs Neue die Wohnung 

in meinem Gaftell gegeben hatte. Und fo machte ich mid auf, 

mit Heren Hippolyt Gonzaga, der in dem Dienfte des Königs 

ftand, und zugleich vom Grafen Galeotto von Mirandola unters 

halten wurde. In der Gefelljpaft waren no einige Evelleute 

de3 Grafen und Leonhard Tedaldi, ein Zloventiner. csch über: 

Yieß meinen Gefellen die Sorge für mein Gaftell und alle meine 

Sachen, worunter fi) einige Gefäße befanden, melche fie endigen 

follten. Aud) meine Mobilien waren von großem Werthe: denn 

ich hatte mich fehr ehrenvoll eingerichtet; tvas ich zurüdließ, 

mochte wohl 1500 Sceubi twerth jeyn. Da fagte ich zu Ascanito, 

ex folle fi) erinnern, fie viel Wohlthaten er von mir erhalten 

babe; bis jebt fey er ein Anabe ohne Kopf geivefen, e3 jey nun 

Goethe, Werke. Auswahl, XKV. 1
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Zeit, fih als ein Mann zu zeigen; ic wolle ihm alle meine 
Saden in Verwahrung geben, und meine Ehre zugleich, und 
wenn die Beftien, die Franzofen, fi nur irgend etwas gegen 
mich vermefien follten, fo hätte er mir gleich Nachricht zu geben: 
denn ich möchte feyn, too ich wollte, fo würde ich mit PBoft auf 
der Stelle zurüdfommen, fowohl wegen der großen Verbindlich: 
feit gegen den König al wegen meiner eignen Ehre. 

Ascanio fagte darauf unter verftellten, Ichelmifchen Thränen: 
SH Tannte nie einen beffern Vater als euch, und Alles, ivas 
ein guter Sohn thun foll, will ich immer gegen eu) thun. ©o 
Wurden iyir einig, und ich verreifte mit einem Diener und einem 
Heinen Sranzöfifhen Knaben. Nach Verlauf eines halben Tages 
Famen einige Schagmeifter auf mein Schloß, die nicht eben meine 
Freunde waren, und diefes nichtöiwürdige Volk fagte fogleich zu 
Heren Ouido und dem Bischof von PBavia, fie follten Tchnell nad) 
ten Gefäßen des Königs fehiden; two nit, jo würden fie e8 
telbft thun, und mir nicht wenig Verbruß machen. Der Bilchof 
und Herr Öuido hatten mehr Furcht als nöthig war, und fhidten 
miv ben Verräther Nscanio mit der Boft nad, der gegen Mitter: 
nacht ankam. Ich fehlief nicht, fondern lag in traurigen Ge- 
danken. Wem laffe ih, Tagte ich zu mir felbft, meine Sachen 
und mein Gaftel? D meld ein Geihik ift das, das mich zu 
diefer Reife zwingt! Wahrfcheinlich ift der Cardinal mit Madame 
VEftampes einverftanden, bie nichts mehr wünfcht alg daß ich 
die Önabe des guten Königs verliere. Andeffen ih fo mit mir 
felbft uneins war, hörte ich die Stimme bes Ascanio, fand 
foglei vom Bett auf und fragte ihn, ob er gute oder traurige 
Nachrichten bringe? Gute Nachrichten! lagte der Schelm; nur 
müßt ihr die Gefäße zurüdfchiden: denn die Tchelmifchen Schatz: 
meifter fchreien und laufen, fo daß der Bihof und Herr Guido 
euch jagen Iaffen, ihr möchtet bie Gefäße auf alle Weife zurüd: Ihiden. Uebrigens habt Feine Sorge, und genießt glücklich diefe 
Reife! Sogleich gab ich ihm die Gefäße zurüd, die ich mit anderm 
Silber, und 1008 ich fonft bei mir Hatte, in die Uhtei des Gar- Pa pr on aningen holte. Denn ob fie mir gleich nach 

fo toeiß doch ee a nen a a Serien zu Füafen, ' man weder Geld no) Gold und Gilber,
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ohne ausbrüdliche Erlaubniß, aus dem Reiche führen Fan: wie 
hätte ich zwei folche Gefäße, die mit ihren Kiften ein Maulthier 
einnahmen, unbemerkt durchdringen wollen? Wahr ifts, fie waren 
fhön und von großem Werthe, und ich vermuthete mir den Tod 
des Königs, den ich fehr Fran zurüdgelafien hatte, und ic) 

glaubte bei einem folhen Ereigniß nichts verlieren zu fünnen, 
was in den Händen des Garbinals wäre. 

- Genug, ich fehicte das Maulthier mit den Gefäßen und 
andern bebeutenden Dingen zurüd, und feßte den andern Morgen 
mit gedachter Gefellfchaft meinen Weg fort, und zivar unter ber 
ftändigem Seufzen und Weinen. Do ftärkte ich mich einigemal 
mit Gebet, und fagte: Gott, dir ift die Wahrheit bekannt, und 

du weißt, daß meine Neife allein zur Abficht hat, jechs armen 

unglüdlichen Jungfrauen ein Almofen zu bringen, jo aud) ihrer 

Mutter, meiner leiblicien Schwefter. Zwar haben fie noch ihren 
Bater, er ift aber fo alt, und verdient nichts in feiner Kunft, 

und fo fönnten fie leicht auf üble Wege gerathen. Da ih nun 

diefes gute Werk thue, fo Hoffe ih Nath und Hülfe von deiner 
göttlichen Majeftät. Auf diefe Weife ftärkte und tröftete ih nich, 

indem id) vorwärts ging. 
Al wir uns eiiva eine Tagreife von Lyon befanden, e8 

war ungefähr zwei Stunden vor Sonnenuntergang, that e3 bei 
ganz Harem Himmel einige teodene Donnerfchläge. Jch war wohl 
den Schuß einer Armbruft weit vor meinen Gefellen hergeritten. 
Nach) dem Donnern entftand am Himmel ein fo großer und 
fürdhterlicher Lärm, daß ich dachte, das jüngfte Gericht jei nahe; 
als ich ein wenig ftille hielt, fielen Schlofien ohne einen Tropfen 
Waffer, ungefähr in der Größe der Bohnen, die mir fehr wehe 

thaten, als fie auf mich fielen. Nach und nad) wurden fie größer, 
wie Armbruftfugeln, und da mein Pferd fehr fheu warb, fo 
wendete ich e8 um, und ritt mit großer Haft bis ich wieder zu 
meiner Gejellfchaft Fam, die, um fih au fügen, in einem 
Fichtenwalde gehalten hatte. Die Schloffen wurden immer größer, 
und endlich wie die Eitronen. Ih fang ein Miferere, und 
indefien ich mich andächtig zu Gott wendete, fchlug der Hagel 

einen fehr ftarlen Aft der Fichte herunter, wo ich mich in Sicher: 
beit glaubte. Mein Pferd wurde auf den Kopf getroffen, To
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daß e3 beinahe zur Erde gefallen wäre; mich ftreifte ein joldes 
Stüd, und hätte mich todtgefchlagen, wenn e3 mid) völlig gez 
troffen hätte; au der gute Leonhard Tedaldi empfing einen 
Schlag, daß er, der wie ih auf den Anieen lag, vor fi bin 
mit den Händen auf die Exve fiel. Da begriff ich mwohl, daß 
der Aft weder mich noch andere mehr beihüßen Fünne, und daß 
nebft dem Miferere man au thätig fein müffe. 3 fing daher 
an, mir-die Kleider über den Kopf zu ziehen, und fagte zu 
Leonhard, der immer nur Selus! Jefus! fehrie, Gott werbe ihm 
helfen, wenn er fich jelbft hülfe; und ich hatte mehr Noth, ihn 
als mich zu retten. 

AS daS Wetter eine Zeit lang gedauert hatte, hörte eg auf, 
und fir, bie wir alle aerftoßen taren, feßten ung, fo gut e8 
gehen toollte, zu Pferde, und als wir nah unfern Duartieren 
ritten, und einander die Wunden und Beulen zeigten, fanden 
wir eine Miglie vorwärts ein viel größeres Unheil als dag, 
fons wir erbuldet hatten, fo daß es unmöglich feheint, eg zu beichreiben. Den alle Bäume waren zerichmettert, alle Thiere zerihlagen, fo viel e8 nur angetroffen hatte. Auch Schäfer waren tobt geblieben, und wir fanden genug foldyes Hagelz, den man nicht mit zivei Händen umfpannt hätte. Da fahen wir, wie twohlfeil wir no davon gekommen ivaren, und daß unfer Gebet und unjer Miferere toirffamer geivejen war als Alles, va foir zu unferer Rettung hätten thun Tünnen. So danften wir Sott und famen nad Lyon. Nachdem mir dajelbft acht Tage ausgeruht, und ung jehr bergnügt hatten, veiften wir ieiter und famen glüdlich über die Berge; dafelbft faufte ich ein Nferd, weil die meinigen von dem Gepäde gevrüdt waren, Nachdem wir ung eine Tagreife in Stalien befanden, holte und Graf Öaleotto von Mirandola ein, der mit Poft vorbei fuhr, und da er bei ung ftilfe hielt, mir fagte, ich habe Unredt gehabt wwegzugehen; ich folle nun nicht tweiter reifen: denn wenn ich chnell zurüdfehrte, würden meine Sachen beffer ftehen als jemals; bliebe ich aber Länger Meg, jo gäbe ich meinen Beinden freies Seld, und ale Gelegenheit, mir Webels zu tbun; Täme ih aber fogleich twieder, fo würde ih) ihnen den Weg vervennen, den fie zu meinem Schaden einfchlagen wollten: Diejenigen, auf
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die ich das größte Vertrauen febte, feyen eben die, die mich ber 

trögen. Weiter mollte er mir nichts fagen, ob er gleich ehr 
gut wußte, daß der Cardinal Ferrara mit den beiden Schelmen 
eins war, benen ich meine Sachen in Bertvahrung gegeben hatte; 
doch beitand er darauf, daß ich auf alle Weife wieder zurüd- 
tehren follte. Dann fuhr er weiter, und ich gedachte defien un- 
geachtet, mit meiner Gefellfchaft vorwärts zu gehen. Sch fühlte 
bei mir aber eine foldhe Beflemmung des Herzens, und wünfchte 
entiveber fchnell nach Florenz zu Tommen oder nach Frankreich 
zurüdzufehren; und mweil ich diefe Unfchlüffigkeit nicht länger er- 
tragen Tonnte, wollte ich Boft nehmen, um nur defto gefehwinder 
in Slovenz zu feyn. Auf der erften Station ward ich nicht einig; 

doch nahm ich mir feft Yor, nad) Florenz zu gehen, und bort 
das Uebel abzuwarten. ch verließ die Gefelljehaft des Herin 
Hippolyt Gonzaga, der feinen Weg nah Mirandola genommen 

hatte, und wandte mich auf Barma und Piacenza. 
AS ic) an den Iekten Dit Tam, begegnete ich auf einer 

Straße dem Herzog Peter Ludtvig Farnefe, der mich fharf an 
fah und erkannte, und da id; wohl wußte, daß er allein Schuld 
an dem Uebel war, das ich im Gaftell St. Angelo zu Nom 
ausgejtanden hatte, fühlte ich eine gewaltige Bewegung, als ih 
ihn fab. Da ich aber Fein ander Mittel wußte, ihm aus den 
Händen zu fommen, fo entichloß ich mich, ihn zu befuchen, und 
Tam eben, al man das Efien iweggenommen hatte, und die 
Perfonen aus dem Haufe Landi bei ihm waren, die ihn nachher 
umbrachten. 

Da ic zu Seiner Exeellenz Tam, machte mir der Mann die 

unmäßigiten Liebfofungen, die fih nur denken Iaflen, und Fam 

von jelbft auf den Umftand, indem ex zu denen fagte, die gegen 
ärtig waren, ich babe lange Zeit in Rom gefangen gefefjen. 
Darauf wendete er fi zu mir und fagte: Mein Benvenuto, 
das Uebel, daS eud) begegnet ift, thut mix fehr leid; id) wußte, 
daß ihr unfhuldig waret, aber ich Fonnte euch nicht helfen: denn 
mein Vater that e3 einigen eurer Feinde zu Gefallen, die ihm 
zu veritehen gaben, als menn ihr übel von ihm geiprodhen 
hättet. Sch weiß e8 ganz gewiß, daß man die Unmwahrheit von 
eu) fagte, und mir thut euer Unglüd äußerft leid. Er wieberholte
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mit andern Augvrüden eben diefe Erflärung fehr oft, und 
«3 jah faft aus, ald wenn er mich um Verzeihung bitten wollte, 
Dann fragte er nach allen Werfen, die ich für den allerchrift- 
Ichiten König gemacht hatte, hörte meiner Erzählung aufmerkfam 
zu, und war überhaupt fo gefällig als nur möglid. Eodann 
fragte er mich, ob ich ihm dienen wolle? Sch antivortete ihm, 
daß ich nicht mit Ehren die großen Werke, die ich für den König 
angefangen hätte, Tünnte unvollenvet laffen; wären fie aber 
fertig, jo würde ich jeden großen Heren verlaffen, nur um Seiner 
Ereellenz zu dienen. : 

Nun erfennt man wohl bei diefer Gelegenheit, daß die große 
Kraft Oottes jene Menfchen niemals ungeftraft läßt, melde, 
ftarf und mädtig, die Unfchuldigen ungerecht behandeln. Diefer 
Mann bat mich gleichfam um Verzeihung, in Gegenwart von 
denen, die mich furz darauf, fo tie viele andere, die von ihm 
gelitten hatten, auf das Vollfommenfte rächten. Und fo mag 
fein Herr, fo groß er aud) jey, über die Gerechtigkeit Gottes 
Ipotten, wie Einige thun , die ich Tenne, und die mich fo fchänd: 
fi) verlegt haben, vie ih an feinem Drte fagen werbe. Alles 
Diefes fehreibe ich nicht aug weltlicher Eitelkeit, fondern um Gott 
zu danken, der mic) aus fo großen Nötben erlöft hat. Auch 
bei allem, was mir täglich Webels begegnet, beflage ich mich 
gegen ihn, zufe zu ihm, als zu meinem Beihüger, und empfehle 
mid ihm. Ich helfe mir jelbft fo viel ich ann; wenn man mid 
aber zu fehr untervrüden will, und meine Ihmwadhen Kräfte nicht 
mehr hinreichen, zeigt fich fogleich die große Kraft Gottes, welche 
unerivartet Diejenigen überfällt, die Andere unrechtmäßig verlegen, 
und das große und ehrenvolle Amt, das ihnen Gott gegeben 
hat, mit weniger Sorgfalt vertvalten, 

SH Fchrte zum Wirthshaufe zurück, und fand, daß gedachter Herzog mir [höne und ehrenvolle Gefchenfe an Effen und Trinken gejandt hatte; ich genoß die Speifen mit Vergnügen, dann feßte ih mich zu Pierde und ritt nad Slovenz zu. As ich dafelbft anlangte, fand ich meine Schivefter mit ichs Töchtern, die ältefte mannbar und die jüngfte noch bei der Amme, 5 fand aud meinen Schwager, der, tegen ben verichiebenen Borfällen der Stadt, nicht mehr an feiner Kunft arbeitete, Mehr als ein Jahr



Bierted Buch. Biveites Capitel, 7 

vorher hatte ich ihnen Evelfteine und Franzöfifche Kleinode für 
mehr als 2000 Ducaten an Werth gefhillt, und ich hatte un- 

gefähr für 1000 Scudi mitgebradt. Da fand ich denn, baß, 

ob ich ihnen gleich vier Goldgulden des Monats gab, fie noch) 

großes Geld aus meinen Gefchenten nahmen, die fie täglich ver- 

Kauften. Mein Schwager war fo ein rechtichaffener Mann, daß, 

da das Geld, das ich ihm zu feinem Unterhalt fhidte, nicht 

binveichte, ex lieber alles verjeßte, und fi) von den Snterefjen 

aufzehren ließ, als daß er das angegriffen hätte, was nicht für 

ihn beftimmt war: daran erkannte ich den vechtichaffenen Mann, 

und ich fühlte ein großes Verlangen, ihm mehr Gutes zu thun. 

Auch) nahm ich mir vor, ehe ih aus Florenz ging, für alle feine 

Töchter zu forgen. 

Bweites Eapitel. 

Geltni wird von dem Großherzog Cosmus von Medieis fehr gmäbig aufs 

genommen. — Nah einer langen Unterhaltung begiebt er fih in des Herzogs Dienfte. 

— Der Herzog weist ihm ein Haus an, um barin zu arbeiten. — Die Diener bed 

Herzogs verzögern die Einrigtung. — Lücerlige Scene ziwifchen ihm und dem Haußd- 

Kofmeifter. 

Unfer Herzog von Florenz befand fich zu biefer Zeit, wir 

waren eben im Auguft 1545, auf der Höhe von Gajano, 

einem Orte zehn Miglien von Florenz. Ich hielt für Schulbig- 

eit, ihm aufuwarten, theils weil ih ein Zloventinijcher Bürger 

war, theils weil meine Vorfahren fi immer freundfchaftlie zu 

dem Haufe Medicis gehalten hatten, und ich mehr ala Jemand 

diefen Herzog Cosmugs liebte; ich hatte aber diefmal nicht die 

geringfte Abficht; bei ihm feft zu Bleiben. Nun gefiel es Gott, 

der Alles gut macht, daß gebachter Herzog mir, als er mich fah, 

unendliche Liebfofungen exzeigte, und fowohl als die Herzogin 

nad) den Werken fragte, die ich für den König gemadt hatte, 

Darauf erzählte ich gern alles und jedes nach der Reihe. Da 

ex mich angehört hatte, fagte er zu mir: Sch habe das alles 

auch gehört und du redeft die Wahrheit; aber wel einen ge- 

zingen Lohn haft du für biefe jhönen und großen Arbeiten
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erhalten! Mein Benvenuto, ivenn du etivas für mi) thun tollteft, 
jo mürde ich dich ganz anders bezahlen als dein großer König 
gethan hat, von dem bu dich fo fehr Tobft. Darauf erzählte ich 
den großen Dank, den ich Seiner Majeftät fehuldig jey, daß 
fie mich au8 einem fo ungerechten Kerfer gezogen, und mir fo: 
dann Gelegenheit gegeben hatte, fo twunberfame Arbeiten zu 
verfertigen al3 jemals ein Künftler meiner Art gefunden hätte. 

Sndem ich fo fpradh, machte der Herzog allerlei Gebärden, 
als wenn er anzeigen wollte, daß er mid, nicht hören Fönne. 
Dann als ic) geenvigt hatte, fagte er: Wenn du ein Werk für 
mich machen willft, jo werde ich dich dergeftalt behandeln, daß 
du vielleicht darüber erflaunen wirft, wenn nur deine Werke 
mir gefallen, woran ich nicht im Geringften zweifle. Sch Armer, 
Unglüdliher fühlte ein großes Verlangen, auch unjerer wun: 
derfamen Schule zu zeigen, daß ich indefjen mich in andern 
Künften mehr geübt hatte ale man vielleicht glaubte, und ant- 
Mortete dem Herzog, dab ich ihm gern von Erz oder Marmor 
eine große Statue auf feinen Ihönen Pla machen wolle. Darauf 
berfeßte er, daß er von mir, al3 erfte Arbeit, einen Perjeus 
begehre; ein foldes Bilbnig babe er ji) fchon Lange gewünfcht. 
Darauf bat er mich, ich möchte ihm ein Modell maden, das in 
wenig Wochen ungefähr in ver Größe einer Elfe fertig war. 
E3 war von gelbem Wahs, ziemlich geendigt und überhaupt 
mit großem Fleik und vieler Kunft gearbeitet. 

Der Herzog Fam nad) Slorenz, und ehe ih ihm gedachtes Model zeigen fonnte, gingen verjchiebene Tage vorbei, fo daß e8 ganz eigentlich fchien, als ivenn er mich iveber gefehen no gelannt hätte, tveshalb mir mein Verhältniß gegen Seine Erxeellenz nicht gefallen wollte; do als ich eines Tags nad, ber Tafel das Modell in die Garverobe brachte, Tam er mit ber Herzogin und Menig andern Herren, die Arbeit anzufehen. Sie gefiel ihm fogleih, und er lobte fie außerordentlich, Da Ihöpfte ich ein venig Hoffnung, daß er fi) einigermaßen darauf verftehen Önnte. 

Nachdem ex bag 
ihm immer mehr; aule 
diefes Heine Modell in 

Modell genug betrachtet Hatte, gefiel e8 st fagte er: Wenn du, mein Benvenuto, 
einem großen Werk ausführteft, fo würde
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e3 die jchönfte Arbeit fein, die auf dem Plage ftünde. Darauf 

fagte ich: Gnäigfter Herr, auf dem Plage ftehen die Werke des 

großen Donatello und des verounderfamen Michel Agnolo, welches 

beide die größten Männer von den Alten her bi8 jegt getvejen 

find; indeffen erzeigen Em. Excellenz meinem Modell eine zu große 

Ehre, und ich getraue mir das Werk dreimal befjer zu machen. 

Darüber fteitt der Herzog ein wenig mit mir, und fagte, er ver- 

ftehe fich recht gut darauf, und wife genau, foad man machen 

fönne. Da verjehte ich, meine Werke follten feine Ziveifel über 

diefe Streitfrage auflöfen, und gewiß wollte ich ihm mehr leiften 

als ich verfpräche; er möchte miv nur die Bequemlichkeit dazu 

geben: denn ohme diefelbe wäre ich nicht im Stande, das große 

Unternehmen zu vollbringen, zu dem ich mic) verbände. Darauf 

fagte Seine Excellenz, ich follte ihm fehriftlich anzeigen tons ic) 

verlangte, und zugleich alle Bebürfniffe bemerken, ex wolle als- 

dann beshalb umftändlichen Befehl ertheilen. Gewwiß, wär ic) 

damals fo verjchmitt geivefen, alles, fund zu meinem Werfe 

nöthig war, durch einen Contract zu bedingen, fo hätte id) mir 

nicht felbft fo großen Vervruß zugezogen, den ich nachher erleben 

mußte: denn in biefem Augenbli fcjien der Herzog den’ beiten 

Willen zu haben, theils Arbeiten von mir zu befiten, theils 

alles Nöthige deshalb zu befehlen. Freilich wußte ich nicht, daß 

diefer Herr auch fonft noch großes Verlangen zu andern außer: 

ordentlichen Unternehmungen hatte, und erzeigte mic auf das 

Preimüthigfte gegen ihn. 
As ih nun mein Bittfchreiben eingereicht, und der Herzog 

darauf volffommen günftig geantwortet hatte, fagte ich zu dem: 

felben: Gnädigfter Herr, das tuahre Bittfchreiben und unfer 
wahrer Contract befteht weder in diefen Worten nod) in biefen 
Papieren, fondern Alles Iommt darauf an, ob mir meine Arbeit 

To gelingt, wie ich verfprodhen habe. Gefchieht das, jo Fann ich 
hoffen, daß Em. Exeellenz fi auch meiner Perfon und Ihrer 
Berfprehungen erinnern werde. Bezaubert von diefen Worten, 

von meinem Handeln und Neven, erzeigte mir der Herzog und 

feine Gemahlin die äußerfte Gunft, die fi) in der Welt denfen 

läßt. Ich, der ich große Begierde hatte, meine Arbeit anzu 

fangen, fagte Seiner Exeellenz, daß id ein Haus nöthig hätte,
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worin Plaß genug fei, um meine Defen aufzuftellen, und Ar: 
beiten von Erde und Erz zu maden, worin au abgejonterte 
Räume fi befänden, um in Golp und Silber zu arbeiten: 
denn da ich wifje, mie geneigt er jey, auch von folcher Arbeit 

zu beftellen, fo bebürfe ich hinlängliche Zimmer, um alles mit 
Dronung anlegen zu Fünnen; und damit Seine Excellenz fähe, 
tvelches Verlangen ich trüge, hr zu dienen, fo habe ich fchon 
das Haus gefunden, gerade wie ich e8 bebürfe, und in ber 
Gegend, die mir fehr wohl gefalle; teil ich aber nicht eher Gel 
oder jonft ivas von Geiner Excellenz verlange bis Sie meine 
Werke gefehen hätten, fo bäte ich, zwei Kleinode, die ich aus 
Frankreich mitgebracht habe, anzunehmen, und mir dagegen bad 
gedadte Haus zu Faufen, fie felbft aber fo lange aufzuheben 
bis id fie mit meinen Arbeiten wiebergeiwinnen würde. 8 
Maren aber diefe Kleinode fehr gut gearbeitet, von der Hand 
meiner Gefellen nach meinen Zeichnungen. 

Nachdem er fie Iange genug betrachtet hatte, fagte er dieje 
günftigen Worte, welche mir die beite Hoffnung gaben: Nimm, 
Denvenuto, beine Rleinode zurüd: denn ich verlange di und 
nit fie; du follft dein Haus frei erhalten. Dann fchrieb er 
mir folgende Nefolution unter meine Supplif, die ich immer 
aufgehoben habe: Man befehe gedachtes Haus und erfundige fi um ben Preis: denn ich will Benvenuto damit zu Willen Ieben. 
Run badhte ich des Haufes geiwiß zu feyn, und war ficher, daß meine Werke mehr gefallen follten als ich berfprochen hatte, Nächft diefem Hatte Seine Ereellenz ausdrüdfichen Befehl feinem Hofmeifter gegeben, der Peter Franz Niccio hieß, von Prato gebürtig und ebemals ein ABC: Lehrer deg Herz0g3 ge teen war. Ih prach mit diefer Beftie und fagte ihr alla 
was ih bebürfte; denn in dem Garten des gedachten Haufes wollte ic meine Merkftatt aufbauen. Gogleid; gab der Mann 
einem geholfen Eaffirer den Auftrag, der ein trodener und ipißs 
findiger Menih war, und Lactanz Gorini bieß. Diefes Menich- 
en mit feinen Spinnemanieren und einer Müdenftinme, thätig tie eine Schnede, ließ mir mit genauer Noth nur jo viel Steine, 
Zaubern Kalk ing Haus fahren, dab man nicht gar einen 8 daraus hätte bauen-tönnen, Da ih fah, daß bie  
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Sachen fo böslih Falt vorwärts gingen, fing mir an ber Muth 

zu fallen; doch fagte ich manchmal zu mir felbft: Kleine Anfänge 

haben ein großes Ende! und machte mir wieder Hoffnung, wenn 

ic) betrachtete wie wiele taufend Ducaten der "Herzog an getwille 

häßliche Unformen von der Hand bes beitialifchen Baceio Ban: 

dinelli weggetworfen hatte. So machte ich mir jelbft Muth, und 

blies dem Lactanz Gorini in den 9.....- ‚ und um ihn nur vom 

Plage zu bringen, hielt ic} mi am einige Tahme Ejel und einen 

Blinden, der fie führte. 

Unter allen diefen Schwierigkeiten hatte ich die Lage ber 

MWerkftatt entworfen, hieb Weinftöde und Bäume nieder, nad 

meiner gewöhnlichen lebhaften Art, und ein wenig tüthend. 

Zu meinem Glüd hatte ih von der andern Seite Tafjo, den 

Zimmermann, zur Hand, und ich ließ ihn ein Öerippe von Ho 

machen, um gevachten Perfeus im Großen anzufangen. Tafio 

tar ein tefflicher Arbeiter, ich glaube der größte von feiner 

PBrofeffion, dabei gefällig und froh, und fo oft ich zu ihm Fam, 

eilte er mir entgegen, und fang ein Lieben durd, die Fiftel, 

und ich, der ich fchon halb verzweifelt war, fotwohl weil ich 

hörte, daß die Sache in Frankreich übel ginge als au; weil ich 

mir bier ivenig von dem Falten und Iangiamen Mefen veripradh, 

mußte doc) wvenigftens über die Hälfte feines Lienchens anhören. 

Manchmal erheiterte ich mich mit ihm, und fuchte wenigften® 

einen Theil meiner verzweifelten Gebanten 103 zu ferden. 

En hatte id) nun, mie oben gejagt, alles in Drbnung ge 

bracht, und eilte vorwärts zu gehen, um fo ichnell ale möglich 

jenes große Unternehmen vorzubereiten. Schon war ein Theil 

des Kalts verwendet, als ich auf einmal zu gedachten Haushof: 

meifter gerufen wurde. Ich fand ihn, nad) Tafel, in dem Saale 

der Uhr, und als ich mit der größten Ehrfurcht zu ihm trat, 

fragte er mich mit der größten Strenge: wer mich in das Haus 

eingefeßt habe, und mit welcher Befugniß id) darin angefangen 

habe mauern zu laffen? Er veriwundere fih fehr, wie ich fo 

fühn und anmaplich feyn fönne. Darauf antwortete id, Seine 

Exeellenz der Herzog habe mich in biefes Haus eingeiyiefen, und 

im Namen beffelben der Herr Haushofmeifter felbft, indem er 

darüber den Auftrag an Lactanz Gorini gegeben; diefer Lactanz
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habe Steine, Sand und Kalk anfahren laffen, und nad) meinem 
Verlangen alles beforgt und mich verfihert, er habe dazu Befehl 
bon dem Heren, der gegenwärtig diefe Frage an mich thue. 

AS ich diefe Worte gefagt hatte, wendete fich gedachte Beftie 
mit mehr Bitterfeit zu mir als vorher, und fagte, daß fveber 
‚sener noch irgend Jemand, den id) anführe, die Wahrheit ge 
Tpromen habe. Darauf wurde ich untoillig und fagte: D Haus: 
hofmeifter, fo lange Diefelben ver eveln Stelle gemäß leben, 
weldhe Sie beffeiven, fo werde ih Sie verehren, und mit der: 
jenigen Unterwürfigfeit zu Ihnen Iprehen, als wenn ich mit 
dem Herzog felbft vebete; handeln Sie aber anders, fo werde id) 
nur den Peter Franz del Riccio vor mir fehen. Da wurde der 
Meni) fo zornig, dak ich dadhte, er wollte auf der Stelle när: 
vü erden, um früher zu feinem Schidfale zu gelangen, ba& 
ihm der Himmel fohon beftimmt hatte, und fagte zu mir mit 
einigen Ihimpflichen Worten: er verivundere fi nur, wie id 
zu der Ehre fomme, mit einem Manne feines Gleichen zu veben. 
Darauf rührte id mich und fagte: Nun hört mich, Franz del 
Riceio! ic) fill euch fagen, ver meines Öleichen find; aber vor: ber jollt ihr toifen, eures Gleichen find Schulmeifter, die Kindern 
das Lefen lehren. AS ich diefe Morte geiprochen hatte, erhob der Mann mit zornigem Öefichte die Stimme und twieberholte 
feine Borte. Auch ich machte ein Gefiht wie unter den Waffen, 
und meil er To groß that, fo zeigte ih mid au übermüthig 
und jagte: meines Öleichen feyen würdig mit Päbften, Kaifern und großen Königen zu Sprechen; meines Sleichen ginge vielleicht nur Einer durch die Welt, und von feiner Art duch) jede Thüre ein Dugend aus und ein. ALS er diefe Worte bernabm, fprang er auf ein Fenftermäuerden, dag im Saal war; dann Tagte er mie, ih folle noch einmal die Worte wiederholen, deren ich mid) bedient hätte, und ih wiederholte fie mit no mehr Kühnheit 
als vorher. Ferner fagte ih, e3 Tümmere mich gar nicht, dem Seaog 3u bienen; ich wolle nad) Frankreich zurüd, welches mir böllig frei ftebe, So blieb die Beftie eritaunt und erbfarb, und 2 Tun one mid voller Vertruß, in der Abfiht, in Gottes Namen fo 

ich hätte fi 
geführt tzugeben, und wollte Gott, ich hätte fie nur aus   
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Sch wollte nicht, daß der Herzog fogleich dieje Teufelet 

erfahren follte: deswegen hielt ich mich einige Tage zu Haufe, 

und hatte alle Gedanken auf Florenz aufgegeben, außer tvas 

meine Schmefter und meine Nichten betraf, bie ich dur Em- 

pfehlungen und Borforge fo gut ala möglich eingerichtet hinter: 

Laffen, nad Frankreich zurückkehren und mir Stalien aus dem 

Sinne fihlagen wollte. Und fo hatte ich mir vorgenommen, 

fo gefchtwind als möglich alles in Drbnung zu bringen und ohne 

Urlaub des Herzogs oder Jemand anders davon zu gehen. 

Eines Morgens Tieß mich aber gedachter Haushofmeifter von 

felbft auf das Höflichfte rufen, und fing an, eine gewiffe pe: 

dantifche Neve herzufagen, in ber ich weder Art noch Anmuth 

nod; Kraft, weder Anfang nod) Ende finden Fonnte. Sch hörte 

nur, daß er fagte, er wolle als ein guter Chrift feinen Haß 

gegen jemand hegen; vielmehr frage er mich im Namen des 

Herzogs, was für eine Befolbung id) zu meinem Unterhalt ver: 

Yange? Darauf befann ich mich ein wenig und antwortete nicht, 

feft entfchloffen, nicht da zu bleiben. Als er fah, daß ih nicht 

antwortete, hatte er fo viel Verftand zu fagen: D Benvenuto, 

den Herzogen antwortet man, und id) vede gegenwärtig im 

Jamen Seiner Excellenz mit dir. Darauf verfeßte ich mit eint- 

ger Zufrieenheit, ev folle Seiner Exeellenz jagen, ih wolle 

feinem nachftehen, der in meiner Kunft arbeitete. Darauf jagte 

der Haushofmeifter: Bandinelli hat 200 Ecudi Beioloung: bift 

du damit zufrieden, fo ift auch) die deinige gemadt. Sch Inate, 

daß ich zufrieden fe, und das, was ich mehr verdiente, möchte 

man mir geben, wenn man meine Werke fähe: ich wolle dem 

guten Urxtheil Seiner Excellenz alles überlafien. So Tnüpfte id) 
den Faden wider meinen Willen aufs Neue feit, und machte mic) 

an die Arbeit, indem mir der Herzog fo unendliche Gunft bezeigte 
al man fi in der Welt nur denken fann.
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Drittes Eapitel. 

Der König von Frankreich wird durch Verleumbung der Gejellen bes Autors 

gegen ign eingenommen. — Woburd er nah Frankreih zu gehen verhindert wird. — 

Er unternimmt, eine Statue des Perjeus zu gießen, findet aber große Schtoierigfeit 

während bes Ganges der Arbeit, indem der Bildhauer Banbinelli fi eiferfüchtig und 

tücifeg gegen ihn beträgt, — Er erhält Briefe aus Frankreih, worin er getadelt 

wird, daß er na Stalien gegangen ehe er feine Nehnung mit dem König abs 

geiglofien. — Er antwortet und jegt eine umftänblige Renung auf. — Gefgichte 

eines Beirugs, den einige Diener des Herzogs beim Verlauf eines Diamanten fpielen. 

— Des Herzogs Hausgofmeifter ftiftet ein Weib an, ben Verfaffer wegen unnatürs 

Ucer Befrievigung mit ihrem Sohne anzullagen. 

Sch hatte indeffen öfters Briefe aus Frankreich yon meinem 

trenejten Freunde Heren Guido Guibi gehabt; aud) in biefen 
war nichts ala alles Gute enthalten. Ascanio fchrieb mir auf 
und bat mich, ich folle mir einen guten Tag machen, und wenn 

irgend etwas begegne, fo molle er mir e3 melden. Smdefjen 

fagte man dem König, daß ic) angefangen habe, für den Herzog 
in Florenz zu arbeiten, und meil es der beite Mann von ber 
Welt war, fo jagte er oft: Warum Tommt Benvenuto nicht 
wieder? Und als er fi) deshalb hefonvers bei meinen Gefellen 
erfundigte, fagten beide zugleich, ich fchriebe ihnen, daß ich mich 
aufs Beite befände, und fie glaubten, daß ich Fein Verlangen 
teüge, in Seiner Majeftät Dienfte zurüdzufehren. Als der 
König diefe verivegenen Worte vernahm, deren ich mid) niemal® 
bedient hatte, ward er zornig und fagte: Da er fih von und 
ohne irgend eine Urfache entfernt hat, fo werde ih auch nicht 
mehr nad) ihm fragen: ex bleibe, wo er ift. So hatten die Erz 
ichelme bie Sade zu dem Punkte gebracht, den fie wünfdhten: 
denn ‚wenn id tieder nad) Franfreid) zurüdgefehrt wäre, hätten 
fie twieber, tie vorher, als Arbeiter unter mir geftanden; blieb 
ih aber hinweg, fo lebten fie frei und auf meine Koften, und 
fo wendeten fie Allez an, um mich entfernt zu halten. ‚ 

Snbeffen ich die Werkitatt mauern ließ, um den Perjeus 
darin anzufangen, arbeitete ich im Erdgefchofle des Haufes und 
machte dad Modell von Gips, und sivar von berjelbigen Größe, 
Wie die Statue werben follte, in der Abficht, fie nachher von 
diefem Modell abzugießen. As ich aber bemerkte, daß die Arbeit 
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auf bdiefem Wege mir ein wenig zu lange bauerte, fo griff ih 

zu einem andern Mittel: denn ihon war ein bischen Werkitatt, 

Ziegel auf Ziegel, jo erbärmlidh aufgebaut, daß e3 mich ärgert, 

wenn id) nur twieder daran denfe. Da fing ich die Figur fomohl 

als aud; die Medufe vom Geripp an, das ih von Eifen made, 

Dann verfertigte ich die Statuen von Thon und brannte fie 

allein mit einigen Knaben, unter denen einer bon großer Schön: 

heit war, der Sohn einer. Dirne, bie Gambetta genannt. Sch 

hatte mid) diefes Anaben zum Mobell bedient: denn wir finden 

feine andern Bücher, die Kunft zu lernen, als die Natur. Sch 

hatte mic geübte Arbeiter gefuht, um das Werk. fchnell zu 

vollenden; aber ich Fonnte feine finden, und doch allein nicht 

alles tun. Es waren mohl einige in Florenz, bie gern ge: 

fommen wären, wenn fie Bandinelli nicht verhindert hätte, der, 

indem er mic) fo aufhielt, mod) dabei zum Herzog fagte, id) 

wolle ihm feine Arbeiter entziehen: denn mir felbit jey e3 nicht 

möglich, eine große Figur zufammenzufeßen. Sch beflagte mid) 

beim Herzog Über den großen Verbruß, den mir die Beftie machte, 

und bat ihn, daß er mir einige Arbeitsleute zugeftehen möge. 

Diefe Worte machten den Herz0g glauben, daß Banbinelli wahr 

eve. AS ic das nun bemerkte, nahm id) mir vor, alles fo 

viel al3 möglich allein zu thun, und gab mir alle ervenkliche 

Mühe. Imveffen ih mid nun fo Tag und Nacht bemühte, 

ward der Mann meiner Schwefter Trank, und al3 er in wenigen 

Tagen ftarb, hinterließ er mir meine jüngere Schwefter mit jech8 

Töchtern, große und Heine: das mar meine erfte Roth, die ich 

in Hlorenz hatte, Vater und Führer einer folchen zerftörten Familie 

zu feyn. 
Nun wollte id aber, daß alles gut gehen follte, und da 

mein Garten fehr verwildert war, Tuchte ich zivei Taglöhner, 

die man mir von Bonte Vechio zuführte. Der eine war ein 

alter Mann von fiebzig Jahren, der andere ein Süngling von 

achtzehn. Als ich fie drei Tage gehabt hatte, fagte mir ber 

Süngling, der Alte wollte nicht arbeiten, und id) thäte befler, 

ihn wegzufchifen: denn er fey nicht allein faul, fondern verhindere 

aud ihn, den jungen, etivas zu thun; dabei verficherte er mich, 

er wolle die wenige Arbeit allein verrichten ohne daß id) das
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Geld an andere Leute wwegwürfe. Als ich fah, daß diefer Menfc, 
der Bernardino Mannellini von Mugello hieß, fo ein fleißiger 
Arbeiter war, fragte ih ihn, ob er bei mir als Diener bleiben 
tolle, und wir wurden fogleich darüber einig. Diefer Süngling 
beforgte mir ein Pferd, arbeitete im Garten und gab fi) alle 
Mühe, mir au) in der Werkftatt zu helfen, woburd er nad 
und nad die Kunft mit fo vieler Gefchidlichkeit Iernte, vaß ich 
nie eine beffere Beihülfe als ihn gehabt habe. Nun nahm ich 
mir vor, mit diefem alles zu machen, um dem Herzog zu zeigen, 
daß Bandinelli gelogen habe, und daß ich recht gut ohne feine 
Arbeiter fertig werden fünne. 

Zu berfelben Zeit litt ic) ein tvenig an der Nierentrankheit, 
> und weil ich meine Arbeit nicht fortfegen Tonnte, hielt id mich 

gern in der Garderobe be3 Herjogs auf, mit einigen jungen 
Solofmieven, die Zohann Paul und Dominicug Poggini 
hießen. Diefe ließ ich ein goldenes Gefäßchen, ganz mit erhobenen 
Figuren und andern fehönen Bierrathen gearbeitet, verfertigen; 
Seine Exsellenz hatte dafjelbe der Herzogin zum Wafierbecher 
beftellt. Zugleich verlangte er von mir, daß ich ihm einen 
goldenen Gürtel machen folle; und auch diefes Merk war aufs Reichfte mit Suielen und andern gefälligen Erfindungen von Masken und vergleichen vollendet, Der Herzog Tam fehr oft in die Garderobe und fand ein großes Vergnügen, bei der Arbeit azuzufehen und mit mir zu Iprechen. Da ic mid) von meiner Krankheit eimas erholt Hatte, lieb ih mir Erde bringen, und indefien der Herzog auf und ab ging, porträtixte ih ihn meit über Lebensgröße, Diefe Arbeit gefiel Seiner Exeellenz fo wohl, und er warf fo große Neigung auf mid, daß er tagte, e3 werde ihm das größte Vergnügen fein, wenn ih im Palaft arbeiten wollte, und mir darin Zimmer ausfuhte, two ich meine Defen aufbauen, und was ich fonft bebürfte, aufg Beite einrichten fönnte: denn ex babe an olchen Dingen dag größte Vergnügen. "Darauf fagte ich Seiner Exsellenz, eg fey nicht möglich: denn ich würde die Arbeit in hundert Sahren nicht vollenden, Die Herzogin erzeigte mix gleichfallg unfhäsbare Liebfofun- gen, und hätte getwünfcht, daß ich nur allein für fie gearbeitet und meder an den Perfeus, no an etwas anders gedacht hätte.   
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3 Tonnte mich Diefer eiteln-Gunft nicht erfreuen: denn id) wußte 

wohl, daß mein böfes und widerwärtiges Schidfal ein foldhes 
Slüf nit Tange dulden, fondern mir ein neues Unbeil zu- 
bereiten würde; ja e8 lag mir immer im Sinne, wie fehr übel 

ih gethan Hatte, um zu einem jo großen Gute zu gelangen. 

Denn was meine Franzöfiichen Angelegenheiten betraf, fo 
fonnte der König den großen Verbruß nicht verfchluden, den er 
über meine Abreife gehabt hatte; und doc; hätte er gewünscht, 
daß ic) wieder Fäme, freilich auf eine Art, die ihm Ehre brädite. 

3 glaubte aber fo viel Urfachen zu haben, um mich nicht erft 
zu bemüthigen: denn ich wußte wohl, wenn ich biefen erften 

Säritt geihan hätte, und vor den Leuten als ein gehorfamer 

Diener erfchienen wäre, jo hätten fie gefagt, ich fey der Sünder, 
und verichiebene Vorwürfe, die man mir fäljchliö gemacht hatte, 
feyen gegründet. Desivegen nahm ich mic) zufammen und fchrieb, 

als ein Mann von Berftande, in ftrengen Nusdrüden über meine 

‚ Angelegenheiten. Darüber hatten meine beiden verrätberifchen 

Zöglinge die größte Freude: denn ich rühmte mich und meldete 

ihnen die großen Arbeiten, die mir in meinem Baterlande von 

einem Herrn und einer Dame aufgetragen worden wären, bie 

unumfcränfte Herren von Florenz feyen. 
Mit einem folhen Briefe gingen fie zum König, und drangen 

Sy Seine Majeftät, ihnen mein Gaftell zu überlaffen, auf die 

Weile tie er mir e3 gegeben hatte. Der König, der ein guter 
D und bortrefflicher Herr war, wollte niemals Die verivegenen For: 
nn berungen biejer beiden Spisbührhen veriwilligen: denn er jah 
ns wohl ein, worauf ihre boshaften Abfichten gerichtet waren. Um 
= ihnen jedoch einige Hoffnung zu geben und mich zur Nüdfehr 
I zu beranlafien, ließ er mir auf eine etivag zornige Weife durch 

einen feiner Schameifter fchreiben. Diefer hieß Herr Sultan 
Buonacevrfi, ein Florentinifcher Bürger. Diefer Brief enthielt, 

daß, wenn ich wirklich den Namen eines rechtfchaffenen Mannes, 
den ich immer gehabt habe, behaupten wolle, fo fey ich nun, 
da ich für meine Abreife Feine Urfache anführen Tönne, ohne 
Weiteres verbunden, Nechenfchaft von Allem zu geben, was id) 
von Seiner Majeftät in Händen gehabt, und ivas ich für Gie 
gearbeitet habe. 

Goethe, Werfe. Auswahl, XXV 
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ALS ich diefen Brief erhielt, war ich Außerft vergnügt: denn 
ich hätte felbit nicht mehr noch weniger verlangen Tünnen. Nun 
madte ih mich daran und füllte neun Bogen gewöhnlichen 
Papiers, und bemerkte darauf alle Werke, die ich gemacht hatte, 

alle Zufälle, die mir dabei begegnet waren, und bie ganze 

Summe des darauf verwendeten Geldes. Alles war dur die 
Hand von ziwei Notarien und eines Schameifters gegangen, 
und alles von den Leuten, an die ich ausgezahlt hatte, eigen- 
bändig quittirt, fie mochten das Geld für Materialien oder für 
Arbeitlohn erhalten haben. ch zeigte, daß mir dabon nicht 

ein Pfennig in die Tasche gefallen war, und daß ich für meine 
geendigten Werke nichts in der Welt erhalten hatte außer einigen 
mwürbigen. Töniglihen Verfprechungen, die ih mit nach Stalien 
genommen hatte; ich fügte hinzu, daß ich mich nicht rühmen 
fünne, etwas anders für meine Werke empfangen zu haben als 
eine ungewiffe Befoldung, die mir zu meinem Bebürfniß aus- 
gejeßt gemwefen. Auf diefelbe jey man mir noch über 700 Golb: 
gulden jchuldig, die ich deswegen habe ftehen Iafjen, damit fie 
mir zu meiner Rüdteife dienen Fönnten. Sch merke wohl, fuhr 
ic) fort, daß einige boshafte, neivifche Menichen mir einen böfen 
Dienft geleiftet haben; aber vie Wahrheit muß doc fiegen, und 
e3 ift mir um die Gunft des allergriftlichiten Königs, und nidt 
um Geld zu thun: denn ich bin überzeugt, weit mehr geleiftet _ 
zu haben als ich antrug, und doch find mir dagegen nur Ver‘ 
Iprehungen erfolgt. Mir ift einzig daran gelegen, in Seiner 
Majeftät Gedanken als ein braver und reiner Mann zu eriheinen, 
dergleichen ich immer war, und wenn Seine Majeität den ger „ 
tingften Zweifel begen wollten, fo würde ih auf den Hleinften „+ 
Wink jogleich erfheinen und mit meinem eigenen Leben Rechen: . 4 
Ihaft ablegen. Da ich aber fehe, daß man fo venig aus mir 
mache, jo habe ich nicht wollen tuieber zurüdfehren und mic, 
anbieten: denn ich mifje, daß ich immer Brot finde, wo id 
auch Hingehe, und menn man Anfprüde an mich made, fo 
werbe ich Zu antivorten twiffen. Uebrigens waren in biefen Briefen nah mande Nebenumftände bemerkt, die vor einen fo großen König gehören und zur Vertheidigung meiner Ehre gereichten. Diefen Brief, ehe id) ihn torgichidte, trug id) zu meinem Herzog,
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der ihm mit Zufriedenheit durchlas; dann fehiefte ich ihn fogletch 
nach Frankreich unter der Aodrefle des Carbinals Ferrara, 

Zu der Zeit hatte Bernardone Balbini, der Jumelenhändler 
Seiner Exeellenz, einen Diamanten von Venedig gebracht, der 
mehr als 35 Karat wog; auch hatte Anton Victor Landi einiges 
Sutereffe, diefen Stein dem Herzog zu verlaufen. Der Stein 
war erft eine Kofette getvefen; weil er aber nicht jene glänzende 
Klarheit zeigte, wie man an einem folden Jumel verlangen 
fonnte, fo hatten die Herren die Spige megfchleifen laffen, und 
nun nahm er fih, als Brillant, au nicht fonderlih aus; 
unfer Herzog., der die Jutvelen äußerft Tiebte, gab dem Schelm 
Bernardone gewwiffe Hoffnung, daß er diefen Diamanten Taufen 
tolle, und weil Bernarbone allein die Ehre haben wollte, den 
Herzog zu hintergehen, fo fprach er mit feinem Gefellen niemals 
von der Sache. Gedachter Anton war von Jugend auf mein 

großer Freund geivefen, und weil er fah, daß ich bei unferm 

Herzog immer aug: und einging, fo rief er mic eines Tags bei 

Seite — 23 war gegen Mittag, an der Ede des neuen Marktes 
— und fagte zu mir: Benvenuto, id) bin gewiß, der Herzog 
wird euch einen gemiffen Diamanten zeigen, den er Luft hat zu 

faufen. hr werdet einen herrlichen Diamanten fehen: helft zu 

dem Berfaufe! Ich Fann ihn für 17000 Seubi hingeben, und ivenn 
der Herzog euch um Rath fragt, und ihr ihn geneigt zum Handel 

feht, fo wird fich fehon was thun lafjen, daß er ihn behalten fann. 
Anton zeigte große Sicherheit, diejes Jutvel 108 zu werden, und 
ich verfprach ihm, daß wenn ınan mir e8 zeigte, fo wollte ich alles 
Tagen was ich verftünde, ohne dem Steine Schaben zu thun. 

Run Fam, wie ich oben gefagt habe, der Herzog alle Tage 
einige Stunden in die Werkftatt der Golofchmiede, in der Nähe 
von feinem Zimmer, und ungefähr acht Tage, nachdem Anton 

Landi mit mir gefprochen hatte, zeigte mir ber Herzog nad) 
Tifche den gedachten Diamanten, den ich an den Zeichen, die 
mir Anton gegeben hatte, fowohl der Geftalt ala dem Gewicht 

nach, Ieicht erfannte, und da der Diamant, wie jchon gejagt, 
von etwas trüblihem Wafjer war, und man die Spiben bes: 

halb abgefchliffen hatte, To tvollte mir die Art und Weife defjelben 

gar nicht gefallen, und ich würde ihm von diefem Handel
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abgerathen haben, Daber, als mir Eeine Ersellen, den Stein zeigte, fragte ih, was er wolle daß ich fagen fol? Denn 23 fey ein Unterfchied bei den Sutvelieren, einen Stein zu Ihäen, menn ihn ein Here fchon gefauft habe, oder ihm den Preis zu machen, fvenn er ihn Faufen wolle, Darauf fagte der Herzog mir, er habe ihn gefauft, und ich follte nur meine Meinung Tagen. Da fonnte ih nicht verfehlen, auf eine befcheidene Weile dag Menige anzuzeigen, ion3 id) Yon dem Eoelftein verftand. Er fagte mir, ich folle die Schönheit der Iangen Facetten jeben, die der Stein habe; darauf fagte ih, eg fey das eben feine große Schönheit, fondern bielmehr nur eine abgeichliffene Spiße. Darauf gab mein Herr, welder wohl einfah, daß ich wahr vebe, einen Ton deg Berdruffes von fih, und fagte, ich folfe ven Werth des Edelfteing betranhten und fagen, mag ich ihn fchäße. Da nun Anton Landi den Stein für 17000 Ecubi angeboten id), der Herzog habe hödjftens 15000 dafür bee zahlt, und teil ich Tab, daß er übel nahm, wenn id) die Wahr: heit fagte, fo wollte ih ihn in feiner falfchen Meinung erhalten, und fagte, indem ih ihm den Diamanten zurüdgab: 18000 Scudi Habt Ihr bezahlt. Da that der Herzog einen großen Aus: uf, und machte mit dem Munde ein D, größer als die Deff- nung eines Brunnenz, und fagte: Nun lebe ich, daß du dich nicht darauf beritehft! Sch berjeßte: Gnädiger Her, Ihr feht nicht recht. Menn Shr Euch) bemüht, den Ruf Eures 

ehen lerne. Der Herzog 
ene weg und fagte: 25000 Sceuwdi und mehr, Benvenuto, babe ich dafür gegeben, Das geihah in der Gegenwart von den beiden Poggini, den Gold: Tchmieben. Bacdhiacen aber, ein Gtider, der in einem benad;- baten Zimmer arbeitete, Kam auf diefen Lärm berbeigelaufen.
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Ehren halten, ob ihm gleich Bernarbone einen jo abfcheulihen 
Betrug gefpielt hat; er wird e3 niemals glauben wie die Sache 
fih eigentlich verhält. So fpradhen wir unter einander und 
ladten über die Leichtgläubigfeit des guten Herzogs. 

SH hatte fehon die Figur der Medufe, wie gejagt, ziemlich 
meit gebradht. Ueber das Gerippe von Eifen war die Geftalt 
gleihjam anatomisch übergezogen, ungefähr um einen halben 
Finger zu mager. Ich brannte fie aufs Befte, dann bradte 
ih das Wachs drüber, um fie zu vollenden, vie fie dereinft in 
Erz werden follte. Der Herzog, der oft gefommen var, mic) 
zu jehen, war fo beforgt, der Guß möchte mir nicht gerathen, 
daß er münjchte, ich möchte einen Meifter zu Hülfe nehmen, 
der diefe Arbeit verrichtete. Diefe Gunft des Herrin ward mir 
fehr beneivet, und weil er oft mit Zufriedenheit von meiner 
Unterhaltung Sprach, fo dachte fein Haushofmeifter nur auf eine 
Gelegenheit, um mir den Hals zu brechen. Der Herzog hatte 
diefem fchlechten Mann, der von Prato, und alfo ein Seind 
aller Slorentiner war, große Geivalt gegeben, und ihn, aus 
einem Sohn eines Böttchers, au einem ungeiviffen und elenden 
Pedanten, bloß iweil er ihm in feiner Sugend unterrichtet hatte, 
al3 er an das Herzogthum noch nicht denken fonnte, zum Ober: 
auffeber der Policeidiener und aller Berichtöftellen der Stadt 
Ölorenz gemacht. Diefer, ald er mit aller feiner Wachfamkeit 
mir nicht? Webels thun und feine Klauen nirgend3 einfchlagen 
fonnte, fiel endlich auf einen Weg, zu feinem Zived zu ge: 
langen. Er fuchte die Mutter meines Lehrburichen auf, der 
Vincenz hieß, ein Weib, der man ben Namen die Oambetta ge- 
geben hatte. Nun machte der pedantifche Schelm mit der höllifchen 
Spigbübin einen Anschlag, um mich in Gottes Namen fortzu: 
treiben. Sie hatten aud einen Bargell auf ihre Seite gebracht, 
der ein getviffer Bolognefer war, und den der Herzog nachher 
legen ähnlicher Streiche wegjagte. ALS nun die Gambetta den 
Auftrag von dem Ihelmifchen pebdantifhen Narren, dem Haus: 
hofmeifter, erhalten hatte, Fam fie eine Sonnabendsnadht mit 
ihrem Sohn zu mir und Tagte, fie habe das Kind um meines 
Wohles willen einige Tage eingefhloffen. Darauf antivortete 
ih ihr, um meinetiillen folfe fie ihn geben Iaflen wohin er
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tolle. SH lachte fie aus und fragte, warum fie ihn einge 
Ichloffen habe? Sie antivortete: weil er mit mir ‚gefünbigt habe, 
fo fey ein Befehl ergangen, uns beide einzuziehen. Darauf 

fagte ich, halb erzient: Wie habe ich gefündigt? fragt den Knaben 
felbft! Sie fragte darauf den Sohn, ob e3 nicht wahr jey? Der 

Knabe weinte und fagte: Nein! Darauf fehüttelte die Mutter 

den Kopf und fagte zum Sohne: Du Schelm, ich weiß wohl 
nicht wie das zugeht! Dann wendete fie id) zu mir und fagte, 
ich follte ihn im Haufe behalten: denn der Bargell fuche ihn, und 
werde ihn. überall wegnehmen, nur nicht aus meinem Haufe. 
Darauf fagte ih: Ich habe bei mir eine verwittivete Schwefter mit 

Tech frommen Töchtern, und ich will Niemand bei mir haben. 

Darauf jagte fie, der Haushofmeifter habe dem Bargell bie 
Commiffion gegeben, man folle fuchen, mich auf alle Weife ger 

fangen zu nehmen; da ich aber den Sohn nicht im Haufe behalten 
wolle, jo follte ich ihr 100 Seudi geben und weiter feine Sorge 

haben: denn der Haushofmeifter jey ihr größter Freund, und fie 

tverde mit ihm machen was fie wolle, wenn ich ihr dag verlangte 
Geld gäbe. ch war indefjen ganz wüthend geivorden und tief: 
Weg von hier, nichtswürdige Hure! Thäte ich eg nicht aus Achtung 
gegen die Welt und wegen der Unfehuld eines unglüdlichen Kindes, 
To hätt ich dich fhon mit diefem Dolce ermordet, nach dem ich 
zweis, dreimal gegriffen habe. Mit diefen Worten, und mit viel 

Ihlimmen Stößen, tvarf ich fie und das Kind zum Haufe hinaus. 

Diertes Enpitel. 
Der Autor, verbrielih über daB Betragen der bergoglien Diener, 

nah Venedig, fo ihn Tizian, Sanfovino und andere 
befandeln. — Nach einem Zurgen Aufenthalt Lehrt er na 
in feiner Arbeit fort. — Den Perfeus Fanıı ex nicht zum 
an Hilfämitteln fehlt. Cr beflagt fi deöhalb gegen den Herzog. — Die Herzogin 
beichäftigt ihn al3 Sutoelier, und wünjdht, vaß er feine ganze Zeit auf diefe Arbeit verwende; aber auß Berlangen, fi in einem höhern Felde zu zeigen, greift ex feinen BVerfeus wwieber an. 

” 
Da ich aber nad 

de8 verivünf 
fey, diefer 

Begiebt fi 
gefgicte Künftler fehr gut 
H Florenz zurüc und fährt 
Beften fördern, weil eg ibm 

her bei mic die Verruchtheit und Gewalt 
ten Pedanten betrachtete, überlegte ih, daß es befjer 
Teufelei ein wenig aus dem Wege zu gehen, und
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nadpem ich Morgens zu guter Zeit meiner. Schiwefter Jumelen 

und andere Dinge, für ungefähr 2000 Seubi, aufzuheben ge: 

geben hatte, ftieg ich zu Pferde, und machte mich auf den Meg 

nad; Venedig und nahm meinen Bernarbino bon Mugello mit. 

Als ih nah Ferrara Fam, fehrieb ich Seiner Exeellen; dem 

Herzog, jo wie ich ohne Urlaub mweggegangen jey, jo wollte ich 

auch ohne Befehl wieder Fommen. Als ich nad Venedig fan 

und betrachtete auf twie verfchiedene Weife mein graufames Schi: 

fal mich verfolgte, tröftete ich mich, da ich mich fo munter und 

frifch befand, und nahm mir vor, mit ihm auf meine gewöhn- 

Yihe Weife zu Icharmuzziren. Smdefjen ich jo an meine Umftände 

dadjte, vertrieb ich mir die Zeit in diefer fchönen und reichen 

Stadt. Ich befuchte den mwunderfamen Tizian, ben Maler, und 

Meifter Jacob del Sanfovino, einen trefflihen Bildhauer und 

Baumeifter, einen unferer Zlorentiner, den die Benezianifchen 

Obern fehr reichlich unterhielten. Wir hatten uns in Rom und 

Slorenz in unjerer Jugend genau gefannt. Diefe beiven treff- 

chen Männer erzeigten mir viel Lieblofungen. Den andern 

Tag begegnete ich Herim Lorenz Mebdicis, der mid fogleich bei 

der Hand nahm und mie aufs Freundlichite zufprach: denn wir 

hatten ung in Zlovenz gefannt, als ic) bie Münzen des Herz0g3 

Alerander verfertigte, und nadher in Paris, als ich im Dienfte 

des Königs war. Damals wohnte er im Haus deö Herin Julian 

Buonaceorfi, und weil er, ohne feine größte Gefahr, fi) nicht 

überall durfte fehen Yaffen, brachte er die meifte Zeit in meinem 

Schlößchen zu, und fah mid) an jenen großen Werfen arbeiten. 

Wegen diefer alten Belanntichaft nahm er mic bei ber Hand 

und führte mid in fein Haus, wo ih den Herim Brior 

Strogji fand, den Bruder des Heren Peter. Sie freuten fidh 

und fragten, tvie Tange ich in Venedig bleiben tolle? denn fie 

dachten, e3 fey meine Abfiht, nad Frankreich zurüdzufehren. 

Da erzählte ich ihnen die Urfadhe, warum ich aus Florenz ge: 

gangen fey, und daß ich in zwei, drei Tagen fwieber zurüdgehe, 

meinem Großherzog zu dienen. Auf biefe Worte wendeten ic 

beide mit fo viel Ernft und Strenge zu mir, daß id) mid) twirl- 

lic) Außerft fürdhtete, und fagten: Du thäteft befjer nad) Franl- 

zei zu gehen, too bu reich und bekannt bift: as du da
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gewonnen haft, wirft du alles in Florenz verlieren, und bafelbft 
nur Berbruß haben. ch antivortete nichts auf ihre Reden, und 
verteilte den andern Tag, fo geheim als ich Fonnte, und nahm 
den Weg nad) Florenz. 

Ssndefien Iegten fic) die Teufeleien meiner Feinde: denn id 
hatte an meinen Großherzog die ganze Urfache geichrieben, die 
mich von Florenz entfernt hatte. So enft und Hug er war, 
durfte ich ihm doch ohne Geremonieen befuchen. Nad) einer kurzen 
ernfthaften Stille revete er mid) freundlich an und fragte, Ivo 
ich geiwefen fey? Ich antivortete, mein Herz fey nicht einen Finger 
breit von Seiner Excellenz entfernt geivefen, ob mid) gleich die 
Umftände genöthigt hätten, ven Körper ein wenig Ipagieren zu 
Iafien. Darauf ward er nod) freundlicher, fragte nad) Venedig, 
und jo digcurirten wir ein wenig. Endlid) fagte er zu mir, id 
jolle fleißig jeyn und ihm feinen Perfeus endigen. 

© ging id) nach Haufe frögli und munter, erfreute meine 
Vamilie, meine Schwefter nämlih mit ihren jechs Töchtern, 
nahm meine Werke wieder vor, und arbeitete daran mit aller Sorge: 
fat. Das erfte, was ich in Erz goß, mar das große Bilbniß 
Seiner Exeellenz, das ich in dem Zimmer der Goldfchmiede 
bofjirt hatte, da ich nicht wohl war. Diefes Merk gefiel: ich hatte e8 aber nur eigentlich unternommen, um bie Erben zu 
verjucen, welde zu den Formen gejchiet feyen: denn ich be: 
merkte wohl, daß Donatello, der bei feinen Arbeiten in Erz fih 
auch der Florentinifchen Erden bebient hatte, dabei jehr große 
Schwierigkeiten fand, und da ich dachte, daß die Schuld an der Erde liege, fo mwollte ich, ehe id) den Guß meineg Perfeus unter: nahm, Teinen Fleiß fparen um bie befte Erde zu finden, toeldje der twunderfame Donatello nicht mußte gefannt haben, meil ih eine große Mühfeligfeit an feinen Werfen bemerfte. &o fette ih nun zulegt auf Tünftliche Weife die Erde zufammen, die mir aufs Befte diente, und der Guß des Kopfes gerieth mir; weil id) aber meinen Dfen nod, nicht fertig hatte, bebiente ich mich der Werkftatt de8 Meifterg Zanobi yon Pagno, des Gloden- Bleßers, und da ih jah, d, dab der Kopf feht vein ausgefallen war, erbaute id, logleih einen Heinen Dfen in der Werkftatt, bie auf Befehl veg Herzogs, nad meiner Angabe und Zeichnung,
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in dem Haufe, das er mir gelenkt hatte, errichtet worden 

war, und fobald mein Dfen mit aller möglichen Sorgfalt fi 

in Orbnung befand, machte ich Anftalt, die Etatue der Mebufe zu 

gießen, die Figur nämlid) des verbrehten MWeibchens, das fih unter 

den Füßen des Berfeus befindet. Da diejes num ein Sehr fchweres 

Unternehmen war, fo unterließ ich nichts von alle dem, fvas 

mir dur) Erfahrung befannt worden war, damit mir nicht etwa 

ein Sırthum begegnen möchte. Und fo gerieth mir der erite Guß 

aus meinem Dfen auf das Allerbefte; er war fo rein, daß meine 

Freunde glaubten, ic) brauchte ihn meiter nicht auszupußen. 

Sie verftanden e8 aber fo wenig als getwiffe Deutiche und Zran- 

zojen, die fich der fchönften Geheimnifje rühmen, und behaupten, 

dergeftalt in Erz gießen zu Fönnen, daß man nachher nicht nöthig 

habe, e3 auszupußgen. Das ift aber ein närrijches Vorgeben ; 

denn jedes Erz, wenn e3 gegoffen ift, muß mit Hammer und 

Grabftichel nachgearbeitet werden, mie e3 Die munderjamen Alten 

geihan haben, und aud) die Neuen, ich meine diejenigen, welche 

in Erz zu arbeiten verftanden. Diefer Ouß gefiel Seiner Ereellenz 

gar fehr, als Sie in mein Haus famen, ihn zu fehen, wobei 

fie mir großen Muth einfpradhen, meine Sachen gut zu machen, 

Aber doch vermochte der rafende Neid des Bandinelli zu viel, 

der immer Seiner Excellenz in den Ohren lag, und Ihr zu ver 

ftehen gab, daß, wenn ich auch dergleichen Statuen göffe, jo 

fey ic) doch nie im Stande, fie zufammenzufegen: denn ich jey 

neu in der Kunft, und Seine Exeellenz folle fi jehr in Act 

nehmen, Ihr Geld nicht tegzumerfen. \ 
Diefe Worte vermochten fo viel auf das ruhmvolle Gehör, 

daß mir die Bezahlung für meine Arbeiter verfürzt wurde, fo 

daf ich genöthigt var, mic) gegen Seine Excellenz eines Mor- 

gens lebhaft darüber zu erklären. Sch wartete auf ihn in der 

Straße der Serviten und redete ihm folgendergeftalt an: Gnä- 

diger Herr, ich erhalte das Nothdürftige nicht mehr und bejorge 

daher, Em. Excellenz mißtraue mir: deswegen fage ib von 

Neuem, ich halte mich für fähig, das Werk dreimal befjer zu 

machen als das Modell war, fo wie ich geiprochen babe. As ih 

bemerkte, daß diefe Worte nichts fruchteten, teil id) Feine Ant- 

wort erhielt, fo ärgerte ich mich dergeftalt und fühlte eine
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unerträglie Leidenfhaft, fo baß ich den Herzog aufs Neue ee ging und fagte: Gnäbiger Herr, diefe Stadt ivar auf alle er die Schule der Talente; wenn aber einer einmal bekannt if 
und etimas gelernt bat, fo thut er wohl, um den Ruhm feiner Stadt und feines Fürften zu bermehren, wenn er auswärts arbeitet. Ci. Exeellenz ift befannt, was Donatello und Le: nardo da Vinci waren, und ag jest der wunderfame Migel Agnolo Buonarotti if: diefe vermehren auswärts durd) ihre Talente den Ruhm von Ei. Ereellenz. Und jo hoffe ich aud) meinen Theil dazu zu thun, und bitte desivegen mich geben zu laffen; aber id Bitte euch fehr, den Bandinelli feftzubalten und ihm immer mehr zu geben als er verlangt: denn ivenn er aus mwärts geht, fo wirb feine Anmagung und Uniifjenheit diefer edeln Schule auf alle Weife Schande maden. Und fo gebt mir Urlaub! denn ich verlange nichts anders für meine biöherigen Bemühungen als die Gnade von Ei. Erxeellenz. Da der Herzog mich alfo entjchieden fah, Eehrte er fich halb z0rnig um und fagte: Benvenuto 
zu vollenden, fol dirz nicht. abge 
daß ich Fein anderes Verlangen ba 
daß ich im Stande fey, das verfpr 
ih nun auf diefe Weife 

ben. Darauf antivortete ich, 
be als den Neidern zu zeigen, 
ohene Werk zu vollenden. Da 

von Seiner Exeellenz wegging, erhielt id) eine geringe Beihülfe, fo daß ich genöthigt war, in meinen eigenen Beutel zu greifen, ivenn dA3 Werk mehr als Schritt geben Sollte, 
IH ging noch) immer deg Abends in die Garderobe Seiner Er: eellenz, mo Dominicug und Zohann Paul Poggini fortfuhren, an dem goldenen Gefäß für die Herzogin und einem goldenen Gürtel zu arbeiten; aud) hatte Sei 

machen laffen, foorin obgedachter g follte, Und ob ich gleid, dermied, fo etivag zu unternehmen, fo hielt mi dod) der Herzog mit fo Yieler Anmuth alle Abend bis bier Uhr in der Naht an der Urbeit, und verlangte von mir Auf die gefälligfte Meile, daß id) fie bei Tage fortjegen folle. Tonnte mid) aber unmöglich dazu yerftehen, ob ich gleich vorausfah, daß der Herzog mit mir darliker zürmen würde. Denn eines Abends unter andern, da ich eiioas Später als gewöhnlich 

‚ wenn du Luft haft, das Wet
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hereintrat, jagte ev zu mir: Du bift unmillfommen (mal venuto). 

Darauf antwortete ih: Gnädiger Herr, Das it mein Name 

nicht, denn ich heiße Benvenuto; aber ich denfe Em. Excellenz 

fcherzt nur, und ich will alfo meiter nicht? jagen. Darauf jagte 

der Herzog, ex Icherze nicht, €8 fey fein völliger Emft: ich follte 

mic) nur in meinen Handlungen in Acht nehmen: denn er höre, 

daß ich, im Vertrauen auf feine Gunft, diefes und jenes thue, 

was fidy nicht gehöre. Darauf bat ich ihn, er möge mir Jemand 

anzeigen, wem ich Unredt gethban hätte. Da ward er zornig 

und fagte: Gieb exrft wieder, was du von Bernardone borgteft! 

Da haft du eins! Darauf verfeßte ich: Omädiger Her, ich 

danke euch und bitte, daß ihr mid nur vier Worte anhören 

wollt. Es ift wahr, daß er mir eine alte Wage geborgt hat, 

zwei Amboße und drei Heine Hämmer, und e3 find fhon funf- 

zehn Jahre, daß ich feinem Georg von Cortona fagte, er möge 

nad) diefem Geräthe ichieen. Da fam gevaditer Georg felbit, 

fie abzuholen, und wenn Em. Exeellenz jemals erfährt, daß ic, 

von meiner Geburt an, von irgend einer Perfon auf diefe Weile 

etwas befige, in Rom ober in Zlorenz, e8 fey von denen, bie 

e3 Ihnen felbft hinterbringen oder bon Andern, fo ftrafen Sie 

mich nach dem Kohlenmaße. 

Als der Herzog mid) in diefer heftigen Leidenichaft jah, wen: 

dete er fi) auf eine gelinde und Yiebewolle Weife zu mir und fagte: 

Mer nichts verfchuldet hat, dem ift e8 nicht gelagt. Verhält es fich, 

fvie du verficherft, fo werde ich dich immer gern fehen wie vorher. 

Darauf verjeßte ich: Die Schelmftreiche des Bernardone zivin: 

gen mich, Em. Exeellenz zu fragen und zu bitten, daß Sie mir 

fagen, iwie viel Sie auf den großen Diamanten mit ber abge: 

ihliffenen Spiße verivendet haben? denn ich Hoffe, die Urfadhe 

zu zeigen, marum biejer böfe Menfch mich in Ungnabe zu brin: 

gen fucht. Darauf antwortete dev Herzog: Der Diamant Folter 

mic) 25000 Scudi; ivarum fragft bu darnah? Darauf antwortete 

ich, indem ich ihm Tag und Gtunde bezeichnete: Weil mir 

Anton Zandi gefagt, wenn id) juchen wollte, diefen Handel mit 

Ei. Exeellenz; zu maden, 10 wolle er ihn für 16000 Ecudi 

geben. Das war nur fein eriie Gebot und Em. Exeellenz meiß 

nun, tvas Sie gezahlt hat. Und dag mein Angeben wahr fey,
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fragen Sie den Dominicus Poggini und feinen Bruder, bie hier 
gegenwärtig find, ob ich e8 damals nicht gleich gefagt habe? 
Nachher habe ich aber nicht weiter davon geredet, weil Em. Er- 
eellenz fagten, daß ich es nicht verftehe, und ich wohl lab, daß 
Sie Ihren Stein bei Nuhm erhalten tollten. Allein wißt, 
guädiger Herr, ic} verftehe mic, jehr wohl darauf, und gegen: 
mwärtig handle ih als ein ehrlicher Mann jo gut als einer auf 
die Welt gefommen ift, und ich werde euch niemalg adt: bie zehntaufend Scudi fehlen, vielmehr werde ich fie mit meiner 
Urbeit zu eriverben fuchen. Sch befinve mich hier, Em. Ereellenz als Bildhauer, Goldfchmied und Müngmeifter zu dienen, nit aber Ihnen bie Handlungen Anderer zu binterbringen, und baß ich diefeg jebt fage, gefchieht zu meiner Vertheidigung: ich habe meiter nicht? dabei, und ih fage «8 in Gegenwart fo vieler fadern Leute, die hier find, damit Em. Ersellenz dem Bernar done nit mehr glaube tung er fngt. 

Sogleid) ftand der Herzog entrüftet auf und fhiete nach Ber: narbone, der mit Anton Landi genöthigt wurde, bis Venedig zu reifen. Anton behauptete, ex habe nicht von diefem Diamanten ge: Iproden. Als fie von Venedig zurüdfamen, ging ich zum Herzog und lagte: Onädiger Herr, toa8 ich gefagt habe, ift wahr: und mas Bernarbone wegen der Geräthichaften fagt, ift nicht wahr; wenn ev e8 beweift, will ich ing Gefängniß gehen. Darauf wendete ih der Herzog zu mir und fagte: Benvenuto, bleib ein recht- Ihaffener Mann und f *9 Übrigens xuhig! So berraudte die Sade und e3 ward niemals mehr davon gefprochen. Sch hielt mid indefen zu der Saffung bes Evelfteins, und als ih das Kleinod der Herzogin geendigt brachte, fagte fie mir felöft, fie Ihäge meine Arbeit jo hoch als ven Diamanten, den ihr der Bernardaceio verfauft habe, Sie wollte auch, daß ich ihr das Suivel jelbft an die Bruft ftedfen follte, und gab mir dazu eine große Steenadel; darauf befeftigte ih ben Evelftein und ging, unter vielen Önadenbezeugungen, die fie mir erivieg, hintveg. Nachher Härte ih aber, daß fie ihm twieber babe umfafjen Iafjen dur einen Deutfchen oder einen andern Fremden: denn Ber: narbone behauptete, der D iamant mürde fh nur beffer aus: nehmen, venn er einfacher gefaht wäre,
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Die beiden Brüder Poggini arbeiteten, wie id) Schon geingt 

babe, in der Garberobe des Herzogs immer fort und verfertigten, 

nad meinen Zeichnungen, gemwiffe golvene Gefäße mit balberho: 

benen Figuren, aud) andere Dinge von großer Bebeutung. Da 

fagte ich bei Gelegenheit zu dem Herzog: Wenn Em. Exeellenz 

mir einige Arbeiter bezahlten, jo tollte ich die Stempel zu Ihren 

gewöhnlichen Münzen und Medaillen mit Ihrem Bilonifje machen 

und mit den Alten ietteifern, ja vieleicht fie übertreffen: denn 

feitvem ich die Medaillen des Pabites Clemens VII. gemadt, 

hab ich fo viel gelernt, daß id mir wohl etimas Belleres zu 

liefern getraue. So follten fie aud) beffer werben als die Münzen, 

die ich für den Herzog Alexander gearbeitet habe, die man nod) 

für fhön halte; aud wollte ich Seiner Exeellenz große Gefäße 

von Gold und Silber madyen, ivie dem munderfamen König Franz 

von Frankreich, den ich jo gut bedient habe, weil er mir bie 

große Bequemlichfeit vieler Arbeiter verichaffte, jo daß ich in- 

deffen meine Zeit auf Koloffen oder andere Statuen verivenden 

fonnte. Darauf fagte der Herzog: Thu nur und .id; werde jehen. 

Er gab mir aber tveber Bequemlichkeit nod) irgend eine Berhülfe. 

Eines Tags ließ er mir einige Pfund Silber zuftellen und 

fagte: Das ift Silber au meinem Bergiwerl: made mir ein 

fchönes Gefäß! Weil id) aber meinen Perfeus nicht zurüdlaffen 

wollte und doc geoßes Verlangen hatte, ihm zu dienen, gab 

ich das Metall mit einigen meiner Modelle und Zeichnungen 

einem Schelm, der Peter Martini der Golvfchmien hieß, der 

die Arbeit ungefchiet anfing und fie nicht einmal fürberte, fo 

daß ich mehr Zeit verlor al3 wenn ich fie eigenhändig gemadt 

hätte. Ex 309 mic einige Monate herum, und als ich fah, vaß 

er iveder felbft noch durch Andere die Arbeit zu Stande brachte, vere 

Yangte ic} fie zurüd‘, und ich hatte große Mühe, einen übel an- 

gefangenen Körper des Gefäßes und bag übrige Silber wieber 

zu erhalten. Der Herzog, der eimas bon diefem Handel ver: 

nahm, Ichiete nach den Gefäßen und Modellen, und fagte nie: 

mals weder wie und warum. So hatte id) au nad) meinen 

Zeichnungen verfchiedene Perfonen in Benedig und an andern 

Orten arbeiten lafjen, und warb immer fehlecht bebient. 

Die Herzogin fagte mir oft, ich follte Goldfchmiedearbeiten
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. er ” d ür fie verfertigen. Darauf verfeßte ich öfters, bie Delt un 
an Stade hie wohl, daß ich ein guter Soldjmied jey hen 
Stalien habe Teine Bildhauerarbeit von meiner Hand ge an 
und einige tafende Bildhauer verjpotteten mid) und nan bah 
mich den neuen Bildhauer: denen hoffte ih zu zeigen, eh 
ih Fein Neuling fey, wenn mir nur Gott bie Gnade g W 
meinen Perfeus auf dem ehrenvollen Plab Seiner Ereellenz 5 
endigt aufzuftellen. So ging ich nad Haufe, arbeitete Tag er 
Naht und lieh mich nicht im Palaft fehen; bo um mid) “ 
der Herzogin in gutem Andenken zu erhalten, lieh ich ihr es 
Heine filberne Gefäße machen, groß fie ein Siveipfennigtöpthen, mit jhönen Mazken, auf die veichite antike Beife. As ic . Gefäße brachte, empfing fie mi auf das Freundlichite, nt bezahlte mir das Gold und Silber, das ich darauf verwen 
hatte; ich empfahl mich ihr und bat fie, fie möchte dem Sense fagen, daß ih zu einem fo großen Werke zu wenig Beihü r hätte, und daß er boch der böfen Zunge des Bandinelli nid) glauben folle, die mich verhindere, meinen Perfeus zu vollenden. Zu diefen meinen Häglihen Morten zudte fie bie Achjel und fagte: Fürwahr, ver Herzog follte nur zulegt einfehen, daß fein Dandinelli nicht taugt, ' 

  

Fünftes Cayitel, 
Die Eiferfucht des Bandinelli legt unferm Verfaffer unzählige Schwierigkeiten in ben Meg, twoburd ber Fortgang feines Wertg vurdaus gehinvert wird. — Sm einem Anfall von Verzweiflung geht er nad Ziefole, einen natürligen Sohn gu befucen, 

und trifft auf feinem Rüdtveg mit Bandineni sulammen. — Erft befiäliegt er, ihn 
öit ermorden; bad da ex fein feigeg Veiragen erblickt, perändert er den Sinn, fühlt 
fi wieder rubig, und Hält fi an fein Bart. _ Unterhaltung zwifchen ihm und dem 
Herzog Über eine antife Statue, die ber Autor sum Ganyımeb reftaurirt. — Nadridt 
vor einigen Marmorftatuen Celinis, ala einem Apol, Hyacinth und Nareif. — 
Durch einen Zufall verliert er faft fein Auge, — Art feiner Genejung, 

©o hielt ic} mid zu Haufe, und arbeitete mit großer Sorgfal 
zeigte mich felten im Palaft, 

Leider mußte ih die Arbeiter aus 
, mein Werk zu vollenden. 

meinem Beutel bezahlen: den
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der Herzog hatte mir durch Sactanz Oorini eiion achtzehn Mo: 

nate lang gemwiffe Arbeiter gut gethan; nun mwährte e8 ihm zu 

Iange, und ev nahm den Auftrag zurüd. Hierüber befragte ih 

den Sactanz, warım ev mid) nicht bezahle? Ex antwortete mir 

mit feinem Müdenftimmden, indem er feine Spinnenfinger be 

‚wegte: Marum envigft du nicht das Werl? Man glaubt, daß 

du nie damit fertig werden mirft! 3 fagte darauf erzürnt: 

Hol euch, der Henfer und alle, die glauben, daß ih es nicht 

vollenden könne! So ging id verzweiflunggpoll mieber nad) 

Haufe zu meinem unglüdlichen Perfeus, und nit ohne Thrä- 

nen: denn ich erinnerte mich des glüclichen Zuftanves, den id) 

in Paris im Dienfte des verivundernewürdigen Königs verlafien 

hatte, der mich in Allem unterftügte, und bier fehlte mir Alle2. 

Oft war ich im Begriff, mih auf den Weg der Berzweif 

Yung zu werfen. Einmal unter andern flieg ich auf ein fchönes 

Pferd, nahm 100 Sceubi zu mir und vitt nach Fiefole, meinen 

natürlichen Sohn zu befudhen, den ich bei einer Genatterin, ber 

Frau eines meiner Gefellen, in der Koft hatte. Ich fand das 

Kind wohl auf und füßte e3 in meinem Berbruffe. Da id 

weg wollte, ließ er mich nicht fort, hielt mich feft mit den Hän- 

den, unter einem wüthenden Weinen und Gefchrei, das, in 

dem Alter von ungefähr zwei Jahren, eine äußerft verhounder: 

fame Sache war. 

Da ich mir aber vorgenommen hatte, den Bandinelli, der 

alle Abend auf ein Gut über St. Domenico zu gehen pflegte, 

wenn ic ihn fände, verzweiflungsboll auf den Boden zu ftreden, 

tig ih mic) von meinem Knaben 108, und Tieß ihn in feinen 

heftigen Thränen. So fam id nad Florenz zurüd, und als 

ih auf den Plab von St. Domenico gelangte, Fam Bandinelli 

eben an der andern Seite herein und id), fogleich entichlofien, 

das blutige Werk zu vollbringen, eilte auf ihn log. Als id) 

aber die Augen aufhob, fah id ihn ohne Waffen auf einem 

Maulthier wie einem Efel fißen; er hatte einen Knaben von zehn 

Sahren bei fi. Sobald er mich fah, warb er leihenblaß und 

zitterte vom Kopf bis zu den Füßen. Da ih num diefen nie- 

derträchtigen Zuftand erblidte, Tagte ih: Fürdhte nichts, feige 

Memme! du Kift meiner Stije nicht werth. Er fah mich mit
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niebergefhlagenen Augen an und fagte nichts. Da faßte id mich wieder und dankte Gott, daß er mic) burd; feine Kraft verhindert hatte, eine folche Unordnung anzurichten, und fühlte mich befreit von ver teufliichen Naferei. SH fahte Muth und Jagte zu mir felber: Wenn mir Gott fo viel Gnade exzeigt, dab ih mein Merk vollende, fo hoffe ih damit alle meine Feinde. zu ermorden, und meine Rache tvird größer und herrlicher fegn als wenn id) fie an einem einzigen ausgelafien hätte. Und mit diejem guten Entshluß Fehrte id) ein enig munterer nad) Haufe. Nah Verlauf von drei Tagen vernahm üb, daß meine 6e batterin mie meinen einzigen Cohn erftitt hatte; tvorüber ich jolde Schmerzen fühlte, daß id) niemals einen größern empfun: den habe. Deffen ungeachtet Iniete ich nieder und nach meiner Gewohnheit, nicht ohne Thränen, danfte id) Gott und fagte: Gott und Herr, du gabft mir ihn und haft mir ihn nun ge: nommen: für alles danke ich dir von Herzen. Und obfchon ber große Schmerz mich faft ganz aus der Fafjung gebracht hatte, Jo machte ich doc) aug ber Roth eine Tugend und fehiete mic) jo gut alg möglich in diefen Unfall, 
Um diefe Zeit Hatte ein junger Arbeiter den Bandineli verlaflen; er hieß Tanz, Sohn Matthäus des Schmiebeg: diefer Süngling ließ mich fragen, ob ih ihm tollte zu arbeiten geben. SH war e3 zufrieden und ftellte ihn an, die Figur der Mebufe auszupugen, die Schon gegoffen mar. Nah vierzehn Tagen Jagte mir diefer junge Menih, er babe mit feinem vorigen Meifter gefpronpen, der mich fragen Yieke, ob ich eine Figur von Marmor machen mößte: ex tolle mir ein [hönes Stüd Stein dazu geben. Darauf berfeßte ich: Sa 

nehme, und e8 Fönnte ein böf 

der 
nenieo entronnen if. Nun fage ih ihm, daß ich den Stein auf alle Weife berlanıe, Sch I 

niemalg von Diejer Beitie, und er fan mich nicht ungehubelt 
Iafien, Sürwahr, ich glaube, er Kat Dich abgefchiet, Kei mir zu 
arbeiten, um Mur meine Handlungen auszufpähen: nun geh und fage ihm, ic) Werde den Marmor, aud wider feinen Willen, abfordern, und du magit wieder bei ihm arbeiten.
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Sch hatte mich viele Tage nit im Palafte fehen lafjen. 

Einft Fam mir die Grille wieder und ich ging hin. Der Herzog 

hatte beinahe abgefpeift, und wie ich hörte, fo hatte Seine Er- 

cellenz des Morgens viel Gutes bon mix gefprochen, beionder& 

hatte er mich fehr über das Fallen der Steine gelobt. Als mi 

nun die Herzogin erblidte, ließ Te mich dur Herin Sforza 

zufen, und da ich mich ihr näherte, erfuchte fie mich, ihr eine 

Heine Rofette in einen Ring zu paflen, und jehte hinzu, daß 

fie ihn immer am Finger. tragen wolle. Sie gab mir das Mab 

und den Diamanten, der ungefähr 100 Scubi twerth war, und 

bat mich, ich folle die Arbeit bald vollenden. Sogleih fing ber 

Herzog an mit der Herzogin zu Sprechen und fagte: Gemwiß mar 

Benvenuto in diefer Kunft ohne Gleichen; jet, da er fie aber 

bei Seite gelegt hat, wird ihm ein Ning, tie ihr ihn werlangt, 

zu viel Mühe machen: besiegen bitte ich euch, quält ihn nicht 

mit diefer Aleinigfeit, die ihm, weil er nicht in Webung it, zu 

große Arbeit verurfachen würde. Darauf dankte id; dem Herzog 

und bat ihn, daß er mir dielen Heinen Dienft für feine Ge 

mablin erlauben folfe. Alsbald legte ih Hand an, und in five 

nig Tagen war der Ning fertig; er paßte an den fleinen Finger 

und beftand aus vier runden Rindern und vier Masken. Dazu 

fügte ich nody einige Früchte nebit Bändchen von Schmelz, jo 

daß der Edelftein und die Faffung fid fehr gut ausnahmen. 

Sogleich trug ic} ihn zur Herzogin, die mir mit gütigen Worten 

fagte, ich habe ihr eine fehr jchöne Arbeit gemadht, und fie 

werde an mich denken. Sie fhidte gedachten Ring dem König 

Philipp zum Gefchent, und befahl mir nachher immer etwas 

anders, und zwar fo liebevoll, daß id) mic) immer anftrengte, 

ihre zu dienen, wenn mir gleih au nur wenig Geld zu ©e 

fichte Fam; und Gott weiß, daß ich es brauchte: denn ich twünjchte 

nichts eifriger, ala meinen Perfeus zu endigen. 

E3 hatten fich gewifje Gefellen gefunden, die mir halfen, 

die ich aber von dem Meinigen bezahlen mußte, und id fing 

von Neuem an, mich mehr im Palaft fehen zu lafien als vor: 

her. Eines Sonntags unter andern ging ih nadı Tafel hin, 

und als id) in den Saal der Uhr Fam, jah id) die Garberobe: 

thüre offen, und als ich mich fehen Tieß, rief der Herzog und 

Goetge, Werte. Austvahl. XXV. 3



34 Benvenuto Cellini, 

fagte mir auf eine fehr freundliche Weife: Du bift wilfonmen 
fieh, biefes Käftchen hat mir Herr Stephan von Paleftrina Jen Beichente geichiet; eröffne e3 und laß uns fehen, ivas eö ent ältı MB ic) das Käftcen fogleich eröffnet Hatte, fagte id an Herzog: Onädiger Herr, das ift eine Figur von Griedhifhe Marmor, die Geftalt eines Kindes, wunderfam gearbeitet. 30 erinnere mich nicht, unter den Alterthümern ein fo fhöned Werk und von fo vollfommener Manier gejehen zu haben: ver wegen biete ich mich an, zu diefer verftiimmelten Figur ‚den Kopf, die Arme und die Süße zu maden, umd id) till einen Adler dazu verfertigen, damit man das Bild einen Ganmeb nennen Tann. Bivar Ihict fich nicht für mid) Statuen ausge  Miden: denn das ift vas Handiverk gewiffer Pfufcher, die ihre Sade Schlecht genug machen; indefien fordert mich die Bor trefflichleit Diefes Meifterg zu Jolcher Arbeit auf. Der Herzog war jehr vergnügt, daß die Statue fo Ichön fey, fragte mid viel darüber und fagte: Mein Benvenuto, erkläre mir genat, Morin denn die große Vortrefftuhfeit diefes Meifters bejtebt, worüber du dich fo fehr vertwunderft! Darauf zeigte ich Seiner Ereellenz, fo gut ih nur fonnte und wußte, alle Schönheiten, und juchte ihm dag Talent, die Kenntniß und die feltene Ma nier des Meifterg begrei flih zu machen. Hierüber hatte ich febt diel geipronen, und ea um fo lieber gethan, als ich bemefte, daß Seine Ereeflenz groß en Gefallen daran babe. Snbeflen ih nun den Herzog auf diefe angenehme Weile unterhielt, begab fih8, daß ein Page aus der Garderobe ging, und als er die Thüre aufmaste, Fam Bandinelli herein. Der Herzog erblickte ihn, Ihien ein wenig unruhig, und fagte mit ernithaftemn Öefihte: Mag wollt ihr, Bandinelfi2 Ohne etwas zu antworten, tparf diejer Vogleidh die Augen auf das Käftden, worin die aufgededte Statue lag, und fagte mit einem miber: Märtigen Lächeln und Kopfichütteln, indem er fig gegen bei ME au eins Yon den Dingen, . Exsellenz fo oft geiprochen habe. Wipt nur, 3 von der Anatomie beritanden; desmegen AUG ihre Merte doller Fehler find, IH war {HI und merfte "WAS er fügte, ja ich hatte ihm den Rüden
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zugeivendet. Sobald als bie Beftie ihr ungefälliges Gemäfch ges 

endigt hatte, fagte der Herzog zu mir: Das tft ganz das Gegen: 

theil von dem, mas du mit fo viel fihönen Gründen mir erft 

aufs Befte bewiefen haft: vertheidige nun ein ivenig beine Mei: 

nung! Auf diefe herzoglichen Worte, die mir mit jo vieler 

Anmuth gefagt wurden, anttwortete ih jogleih: Em. Exeellenz 
wird wiffen, daß Baccio Bandinelli ganz aus böfen Eigenichaften 
zufammengefegt ift, jo wie er immer war, dergeftalt daß alles, 

was er au) anfieht, felbft Dinge, die im allerhöchiten Grad 

vollfommen gut find, fich wor feinen mwiderlichen Augen fogleich 
in das fchlinmfte Mebel verwandeln; ich aber, ber ich zum 
Guten geneigt bin, erkenne reiner die Wahrheit: daher ift dns, 

tons ich Em. Ereellenz von diefer trefflichen Statue gefagt habe, 

vollfommen wahr; was aber Banbinelli von ihr behauptet, das 

ift nur ganz allein das Böfe, woraus er zufammengefegt üft. 
Der Herzog ftand und hörte mit vielem Vergnügen zu, und 

indefien als ich fprach, verzerrte Bandinelli feine Gebärde und 

machte die häplichften Gefichter feines Gefihts, dag häßlicher 
war al man fich® in der Welt denfen fann. Eogleid) beivegte 

fi) der Herzog, und indem er durd) einige Feine Zimmer ging, 

folgte ihm Bandinelli; die Kämmerer nahmen mid) bei der Jade, 
und zogen mid mit. So folgten wir dem Herzog bis er in 
ein Zimmer fam, ivo er fidh nieberjegte. Bandinelli und ich 

ftanden zu feiner Nechten und Linken. Ich hielt mich fill, und 

‚die Umftehenden, verichtedene Diener Seiner Excellenz, faben 

den Bandinelli jharf an, und lädhelten manchmal einer zum 

andern über die Worte, die ich im den Zimmern oben gejagt 

hatte. Nun fing Bandineli zu reden an und fagte: Als id) 

meinen Hercules und Cacus aufdedte, wurden mir gewiß über 

hundert fchledyte Sonette darauf gemadit, die das ESchlimmfte 

enthielten, was man von einem foldhen Pöbel erwarten Tann. 

Gnädiger Herr! verfeßte ich Dagegen: als euer Michel Agnolo 

Buonarotti feine Sacriftei eröffnete, wo man fo viele fchöne 

Figuren fieht, machte diefe wunderfame und tugendreiche Schule, 

die Freundin des MWahren und Guten, mehr als hundert Eo: 

nette, und Seber iwetteiferte, mer etivas Belferes darüber jagen 

fönnte. Und fo mie jener das Gute verdiente, das man von
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ihm ausfprach, fo verdient diefer alles das Uebel, va über ihn ergangen ift. Auf diefe Worte murde Bandincli fo rafend, - baß er hätte berften mögen, fehrte fig zu mir und fagte: Und Sons mwüßteft du noch; mehr? Sch antivortete: Das will ich dir lagen, wenn du fo viel Geduld haft, mir äuzubören. Er ver: fette: Rede nur! 
. Der Herzog und bie Andern, die gegenwärtig waren, zeigten große Aufmerkiamteit, und ih fing an: Wiffe, daß eö mir un: angenehm ift, dir die Fehler deines Werkes herzuerzählen ; aber ih erde nicht® aus mir felbft fagen, vielmehr follft du Aut hören, was in viefer trefflichen Schule von dir geiproden wird. Nun fagte diefer ungejchidte Menfch bald berbrießliche Dinge, bald madte er mit Händen und Büßen eine häßliche Bervegung, fo daß ich auf eine feht unangenehme Weile anfing, welches ich nicht gethan haben würde, wenn er fi). beffer betragen bätte. Daher fuhr ich fort: Diefe_ treffliche Schule fagt, daß, wenn man dem Hercules die Haare abichöre, fein Sinterfopf bleiben würde, um das Gehirn zu faflen, und was dag Geficht betrifft, fo mwiffe man nit, ob e3 einen Menschen oder 2öw-Ochfen vor: ftellen folle. Er febe gar nicht auf das was er thue. Der Kopf hänge fo Ihlecht mit dem Hals zufammen, mit fo wenig Kunft und fo übler Art, dak man es nit Schlimmer fehen Tönne. Geine abicheulichen Schultern glihen, fagt man, zivet hölzernen Bogen von einem Ejelsfattel; die Bruft mit ihren Muskeln feyen nit nad) einem Menjchen gebildet, fondern nad einem Melonenfade, den man gerade vor die Wand ftellt; fo feh auch der Rüden nad) einem Sad voll langer Kürbiffe mo: dellirt. Wie die beiden Vüße an dem häflihen Leib hängen, fönne Niemand einjehen; man begreife nicht, auf welchem Schenkel der Körper ruhe, oder auf welchem er irgend eine Gewalt zeige. Auch) fehe man nicht, daß er etiva auf beiden Füßen ftehe, tie 8 mandımal folde Meifter gebilvet haben, die etioag zu machen berftanden; man fehe deutlich genug, daß die Figur vorwärts falle, mehr als den dritten Theil einer Elle, und dag allein fey der größte und unerträglichfte Sehler, den nur ein Dubend: meilter aus dem PVöbel begehen Tönne. Bon den Arnen fagt man, fie feyen beide ohne bie mindefte Bierlichkeit herunter
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geftredft, man fehe daran Feine Kunft, eben als wenn ihr niemals 

lebendige nadte Menfhen erblidt hättet; an dem rechten Fuße 

des Hercules und des Cacus feyen die Maden in einander ver- 
ienkt, daß, wenn fi) die Füße von einander entfernten, nicht 

einer, fondern beide ohne Waden bleiben würden. Ferner jagen 
fie, einer der Füße des Hercules ftede in der Erde, und e8 

icheine, als wenn Feuer unter dem andern fey. 
Nun hatten diefe Worte den Mann fo ungeduldig gemacht, 

und er wollte nicht erwarten, daß ich aud mod die großen 
Sehler des Carus anzeigte. Denn ich fagte nicht allein die 

Wahrheit, fondern ich machte fie aud) dem Herzog und allen 
Gegenwärtigen vollfommen anfchaulid, fo daß fie bie größte 

Vervunderung zeigten und einfahen, daß ich vollfommen Nedit 

hatte. Auf einmal fing dagegen der Menih an und Jagte: 

D du böfe Zunge! und two bleibt meine Zeichnung? Ih ant- 
wortete: Mer gut zeichnet, Tann nichts Schlechtes hervorbringen: 

deswegen glaube ich, deine Zeichnung ift wie deine Werke. Da 
er num das herzogliche Geficht und die Gefichter der andern an’ 

lab, die ihn mit Bliden und Mienen zerriffen, ließ er fih zu 

feht von feiner Frechheit hinreißen, fehrte fein häßfichites Gefidt 

gegen mic) und fagte mit Heftigfeit: D fchmeig fill, du Sodomit! 

Der Herzog fah ihn auf diefe Worte mit verbrießlichen 

Augen an; die Andern fehloffen den Mund und warfen finftere 

Blide auf ihn, und ich, der ich mich auf eine fo Ichändliche 
Weife beleidigt fah, obgleich bis zur Wuth getrieben, faßte mic) 

und ergriff ein gefchictes Mittel. DO du Thor! fagte id, du 

Überfchreiteft das Maß; aber wollte Gott, daß id) mid) auf eine 

10 edle Kunft verftünde: denn mir Iefen, daß Jupiter fie mit 

Ganymeven verübte, und hier auf der Erde pflegten die größten 
aifer und Könige derfelben; ich aber, als ein niebriges und 

geringes Menfchlein, müßte mich nicht in einen fo wunderjamen 

Sebraug, zu finden. Hierauf fonnte fi) Niemand halten; ber 

N und die Uebrigen Iachten laut, und ob id mich gleich bei 

iefer Öefegenheit munter und gleichgültig bezeigte, fo wißt nur, 

aneigfe Lefer, daß mir inwendig das Herz Springen wollte, 

AN ic dachte, dak das verruchtefte Schwein, Das jemals zur 
ER gefommen, fo fühn feyn follte, mir in Gegenwart eines
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jo großen Fürften einen lolden Schimpf zu erzeigen. . Aber 
wißt, er beleidigte den Herzog und nicht mich: denn hätte er 
diefe Worte nicht in fo großer Gegenwart ausgefprochen, fo 
hätte er mir tobt auf der Erbe liegen follen. 

Da der fehmußige, dumme Schurke nun fah, daß die Herven nit aufhörten zu Iadhen, fing er an, um dem Spott einiger: maßen eine andere Richtung zu geben, fi) wieder in eine neue 
Abernheit einzulafien, indem er fagte: Diefer Benvenuto rühmt fh, als wenn ich ihm einen Marmor beriprochen hätte. Dar: 
auf fagte ich Ichnell: Mier haft du mir nicht duch Franz, den Sohn Matthäus des Schmiedes, beinen Öefellen, Tagen lafien, daß, wenn ih in Marmor arbeiten wollte, du mir ein Stüd zu fchenfen bereit feyft? Sch habe e3 angenommen und verlange ed. Er verfegte darauf: Nedhne nur, daß du es nicht fehen toirft! Noch voll Naferei über die vorher erlittene Beleidigung, verließ mich alle Vernunft, jo daß ich die Gegenivart deg Her: 3098 vergaß und mit großer Wuth verfeßte: ch fage dir aus: drüdlih, wenn du mir nicht den Marmor bis ins Haus fehicft, fo fuche dir eine andere Welt: denn in diefer werde ich dich auf alle Weife erivürgen. Sogleid) Fam ich wieder zu mir, und al? ih bemerkte, daß ih mic) in Gegenwart eineg fo großen Her: 3093 befand, tvendete ich mich demüthig zu Seiner Exeellenz und tagte: Gnädiger Herr, Ein Narr macht hundert! Ueber der Narrheit diejeg Menihen habe ich die Herrlichkeit yon Em. Excel: lenz und mid) felbft vergefien: deöivegen verzeiht mir! Darauf lagte der Herzog zu Bandinelli: Sit e8 tvahr, daß du ihm den Marmor verfproden baft? Diefer antivortete, 8 fey wahr. Der Herzog jagte darauf zu mir: Geh in feine Werkftatt und nimm dir ein Stüd nad Belieben! Sch verjegte, er habe beriprochen, mir eins ins Haus zu Shiden. E3 wurden noch fchredliche Worte gefprodgen, und ich beftand darauf, nur auf diefe Meife den Stein anzunehmen, 

Den andern Morgen brachte man mir Haus; ich fragte, wer mir ihn file? Sie fag Vandinelli, und e8 fe) daS der Marmor, den habe. Sogleich Tieß id, ihn in meine BWerkitatt an, ihn zu behauen, und indeffen ic} arbeitete 

den Marmor ins 
ten, e3 hide ihn 
er mit Versprochen 
tragen und fing 

‚, machte ich auch



Viertes Buch. KFünftes Capitel. 39 

das Modell: denn fo groß war meine Begierde, in Marmor zu 

arbeiten, daß ich nicht Geduld und Entihluß genug hatte, ein 

Modell mit fo viel Ueberlegung zu maden, als eine foldde Kunft 

erfordert. Da ich nun gar unter dem Arbeiten bemeifte, DaB 

der Marmor einen ftumpfen und unreinen lang von fich gab, 

gereute e8 mich oft, daß ich angefangen hatte. Doc made ich 

daraus tag ich Fonnte, nämlich den Apoll und. Hyacinth, den 

man nod; unvollendet in meiner Werfftatt fieht. Indeifen ih 

nun arbeitete, Fam der Herzog manchmal in mein Haus und 

fagte mir öfters: Laß das Erz ein wenig ftehen und arbeite am 

Marmor, dap ich div zufehe! Darauf nahm ich fogleich die Eifen 

und arbeitete frifchwweg. Der Herzog fragte nach dem Modell; 

id) antwortete: Diefer Marmor ift voller Stiche: deilen ungeachtet 

will id etivas herausbringen; aber ich habe mic) nicht entjehließen 

Tnnen, ein Modell zu machen, und will miv nur fo gut ala 

möglich herausbelfen. 

Geitwind Ließ mir ber Herzog von Nom ein Gtüd Griedhi: 

Ihen Marmor fommen, damit ic) ihm jenen antifen Oanymed 

veftauriven möchte, der Urfache des Streites mit Bandinelli war. 

As das Stüd Marmor ankam, überlegte ih, daß «3 eine 

Sünde fey, e3 in Stüde zu trennen, um Kopf, Arme und das 

Beitvefen zum Ganymed zu verfertigen. I fah mich nad) anderm 

Marmor um; zu dem ganzen Stüde aber machte ich ein Kleines 

Wahsmodell und nannte die Figur Nareiß. Nun hatte ber 

Marmor leider zwei Löcher, die wohl eine Viertelelle tief und 

zwei Finger breit waren: bezhalb machte id die Stellung, die 

man fieht, um meine Figur fern davon zu erhalten; aber die 

vielen Sabre, die e3 darauf geregnet hatte, fo daß die Deffnungen 

immer voll Waffer ftanden, mar die Feuchtigkeit dergeftalt ein: 

Hedrungen, daß der Marmor in ber Gegend pom obern Rod 

geihtwächt und gleichfam faul war. Das zeigte jid nachher, als 

der Arno überging, und das Wafjer in meiner Merkftatt über 

anderthalb Ellen ftieg. Weil num gebachter Marmor auf einem 

bölgernen Unterfa ftand, fo warf ihn das MWafler um, darüber 

er unter der Bruft zerbrach, und als ich ihn twieber herftellte, 

machte ih, damit man ben Riß nicht fehen follte, jenen Blumen: 

franz, den er unter der Bruft hat. So arbeitete ich an feiner



40 -  Benvenuto Gelfini. 

Vollendung getoiffe Stunden bor Tag, oder aud) an Sefitagen ; " um feine Zeit an meinem Perfeus zu berlieren; und a “ unter andern eines Morgenz gemiffe eine Eifen, um nn arbeiten, zurecht machte, fprang mir ein Eplitter vom ae Stahl ins vehte Auge, und drang fo tief in den Augapfe | FO man ihn auf feine Weile herausziehen fonnte, und ich glau Mi für getoiß, das Lit diejes Auges zu verlieren. Pad) berlin denen Tagen rief id) Meifter Raphael de’ Pıli, den ren der zivei Iebendige Tauben nahm und, indem er mid) ne . auf ben Tifch Iepte, biefen Thieren eine Ader durchftach, die ji unter dem Flügel haben, jo aß mir das Blut in bie use lief, da ich mich denn Ihnell wieder geftärkt fühlte. In Fi don ziwei Tagen ging der Splitter heraus, ich blieb frei um mein Ögficht war berbeflert. As nun das Seit der heiligen Lucia berbeifam, e8 war nur no drei Tage bis dahin, madte ich ein goldeneg Auge aus einer Sranzöfifchen Münze, und lieh e8 der Heiligen durd) eine meiner jede Richten über: reihen. Das Kind ar ungefähr zehn Yahır alt, und durch fie dankte ih Gott und der heiligen Lucia, SH Batte nun eine Zeit Iang feine Luft, an gedahtem Narcig zu arbeiten: denn da ich ven Perfeus unter fo vielen Hinderniffen doh fo iweit gebracht hatte, fo war ich entichloffen, ihn zu endigen und mit OSott hinivegzugeben, 

  

Schstes Cnpitel, 
Der Herzog äiveifelt an Eellinig eine Unterrepung mit ifm, — Der Kunft, indem er den Rerfeus und Wird unter bielen Hinder, 

Gefhieligkeie, in Erz zu gießen, und Hat hierüber Berfaffer giebt einen Hinreihenden Betveis feiner geht. — Die Statue geräth zu aller Welt Erftaunen 
tiffen mit Broßer Anftrengung bollenvet,
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fönne fo von Erz nicht ausfallen, ober er mochte fich es felbit 

vorgeftellt haben; genug, er Tam öfter, ald er pflegte, in mein 

Haus und fagte mir einmal unter andern: Benvenuto, die Figur 

fann dir nicht von Erz gelingen: denn die Kunft erlaubt e3 nicht. 

Veber diefe Worte war ich fehr verdrießlih und fagte: cd weiß, 

daß Em. Excellenz mir wenig vertrauen; und das mag daher 

fommen, weil Sie entiveder denen zu viel glauben, die von mir 

Uebels xeven, oder daß Sie die Sache nicht verjtehen. Er ließ 

mid) Faum ausreden und verfebte: Sch gebe mir Mühe, mich darauf 

zu verftehen, umd verftche es vecht gut. Darauf antivortete ih: 

Sa, als Herr, aber nicht als Künftler: denn wenn Ew. Exeellenz 

e3 auf diefe Weife verftünden, wie Sie glauben, fo würden ©ie 

Vertrauen zu mir haben, da mir ber jhöne Kopf von Erz ge: 

rathen ift, das große Porträt von Em. Exeellenz, das nad Elba 

geihieft wurde, und da ich den Ganymed von Marmor mit fo 

großer Schtwierigfeit reftanrivt, und dabei mehr Arbeit gehabt 

habe als wenn ich ihn ganz neu hätte machen follen; fo auf, 

weil ich die Medufe gegofien habe, die Em. Ercellenz hier gegen: 

mwärtig fehen. Diek war ein fehr fehwwerer Ouß, wobei ich gee 

than habe was Niemand vor mir in biefer. berteufelten Kunit 
leiftete. Seht, gnädiger Hewr, ich habe dazu eine ganz meue Aıt 

von Dfen gebaut, völlig pon den andern verjehieben. Denn 

außer manden Abänderungen und funftreichen Einrichtungen, 

die man daran bemerkt, habe ich zwei Deffnungen für das Erz 

gemacht, weil diefe jchwere und verdrehte Figur auf andere Weile 

niemals gefommen wäre, mie e8 allein Durch meine Einfict ge 

Ihehen ift, und wie e8 Feiner von den Geübten in diefer Kunit 

glauben wollte. Ja gewiß, mein Herr, alle die großen und 

Ihmweren Arbeiten, die ich in Franfreih unter dem munderfamen 

König Franz gemadt habe, find mir trefflich gerathen, bloß meil 

diefer gute König mir immer fo großen Muth madte mit bem 
dielen Vorfhuß, und indem er mir fo viel Arbeiter erlaubte als 

ih nur verlangte, fo daß ich mid) mandjmal ihrer vierzig, ganz 

nad meiner Wahl, beviente. Deswegen habe id) in fo furzer 
Zeit fo eine fo große Menge Arbeiten zu Stande gebradt. 

Ölaubt mir, gnädiger Herr, und gebt mir bie Beihülfe, beven 

I bedarf, fo hoffe ich ein Werk zu Stande zu bringen, das
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euch gefallen fol. Menn aber Ew. Exeellenz mir den Geift er niebrigt, und mir die nöthige Hülfe nicht veihen Täßt, fo ift «8 unmöglih, daß feber id; noch) irgend ein Menfch in der Welt etivas leiften Tönne, dag vecht ey. 
Der Herzog hörte meine Worte und Gründe nicht gern, und toendete fich bald da- bald dorthin, und id) Unglüdlidyer, Ber: stoeifelter betrübte mich äußerft: denn ich erinnerte mich des Ihönen Zuftandg, ven ih in Vranfreich verlaffen hatte. Darauf verießte der Herzog: Nun lage, Benvenuto, wvie ift es möglid), daß der fhöne Kopf der Medufe da oben in ber Hand des Perfeus jemals Fommen Tonne? Sogleich verfeßte ich: Nun feht, gnädiger Herr, da ihr e8 nicht verfteht: denn wenn Ev. Excel: lenz die Kenntnik, der Kunft hätte, wie Sie behauptet, fo würde Sie Feine Zucht für den Ihnen Kopf haben, der nad) ihrer Meinung nicht Fommen wird; aber wohl für den rechten Fuß, der da unten fo weit entfernt fteht. 
Auf diefe meine Worte endete fih der Herzog halb erzürnt gegen einige Herren, die mit ihm waren: SH glaube, Benvenuto thut 8 aus Prahlerei, daß ex Yon Allem das Gegentheil be: hauptet. Dann Fehrte er fh Schnell zu mir, halb verächtlich, morin ihm Alle, die gegenwärtig Maren, nadfolgten, und fing an zu veden: Zch will fo piel Geduld Haben, die Urfage anzu: hören, die hu dir ausdenfen Fannft, damit ih deinen Worten glaube. ch antivoxtete darauf: Kb wi € ine Sb will Em. Excellenz fo ein wahre Urfache angeben, daß geeteng X " en Sie die Sage vollfommen einfehen fol. Denn foißt, Inädiger Herr, eg ift nicht die Natur des Feuers, abwärts, fondern auftpärtz 

i Sarı muB, fo fage ih Em. Excellenz, WR IS unmöglich volffommen ausgiepen, D leicht augzu: du ie en toird, Da verfehte der Herzog: Warum dachteft Kopf fi un ‚ jo einzurichten, da er eben fo gut alg ber 
toeit pröheen of aen möge 35 fagte: Ich hätte alabann einen 
Fuß, und die Sa maden müffen, und eine Gußröhre wie mein we dere des heigen Metallg hätte c8 alsdann ge: DA Ieht der ft, der iS zu den Füßen hinunter diefe
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feche Ellen veicht, nicht ftärfer als zwei Finger if; aber c3 hat 

nicht3 zu beveuten, denn alles foll bald ausgebefjert jeyn. Wenn 

aber meine Form halb vol feyn wird, mie ich hoffe, aldann 

wird das Feuer von diefer Hälfte an nad feiner Natur in die 

Höhe fteigen, und der Kopf des Perfeus und der Medufe werden 

aufs Befte gerathen, tvie ich euch ganz ficher verfpreche. Da ih 

nun meine gründlichen Urfachen gejagt hatte, nebft noch unend- 

Yich vielen andern, die ich nicht aufichreibe, um nicht zu lang 

zu werben, fehüttelte der Herzog den Kopf und ging in Gottes 

Namen iveg. 
Nun fprad id mir felbft Sicherheit und Muth ein umd 

verjagte alle Gedanken, die fi mir ftündlid) auforangen, und 

die mich oft zu bittern Thränen beivegten, und zur lebhaften 

Neue, daß ich Frankreich verlaffen hatte, und nad Zlorenz, 

meinem füßen Vaterland, gefommen ar, nur um meinen 

Nichten ein Almofen zu bringen. Nun fah ic) freilich für eine 

folche Wohlthat den Anfang eines großen Mebels vor mir; dejjen 

ungeachtet veripradh ic mir, daß, wenn id) mein angefangene? 

Werk, ven Berfeus, vollendete, fid; meine Mühe in das größte Ber: 

gnügen und in einen herrlichen Zuftand verivandeln würde, und 

griff muthig das Merk mit allen Kräften des Körpers und des 
Beutels an: denn ob mir gleid; weniges Geld übrig geblieben 

war, jo fohaffte ic mir doc) mande Alafter Pinienholz , die ic) 

aus dem Walde der Serriftori zunädit Montelupo erhielt. Und 
indem ich darauf wartete, beffeidete ich meinen Berjeus mit jenen 

Erden, die ich verfchiedene Monate vorher zurecht gemadt hatte, 
damit fie ihre Zeit hätten, vollfommen zu werben, und da id) 

den Ueberzug von Erbe gemadt, ihn wohl verwahrt und Außerft 

Torgfältig mit Eifen umgeben hatte, fing ich mit gelindem Feuer 

an, da3 Wachs herauszuziehen, das durch viele Quftlöcher abfloß, 

die ich gemadt hatte: denn je mehr man beten madıt, dejto 

beffer füllt fi) nachher die Form aus. 
Da ih nun alles Wachs herausgezogen hatte, machte ich 

einen Dfen um gedachte Form herum, den id mit Biegeln auf 
Biegeln aufbaute, und vielen Raum daztijchen ließ, damit das 

Veuer defto befler ausftrömen fönnte; algvdann Iegte ich ganz 

lachte Holz an, und machte zivei Tage und zwei Nächte Feuer,
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fo Tange bis das Wachs völlig verzehrt und bie Form felbft tohlgebrannt war. Dann fing id fÄhneN an, die Grube zu graben, um meine Form bereinzubringen, und bediente mic) aller jhönen Vortheile, die ung viele Kunft anbefiehlt. 
Als nun die Grube fertig war, hob ich meine Form durd) die Kraft von Winden und guten Hanffeilen eine Elle über ben Boden meines Dfens, fo daß fie ganz frei über die Mitte der Örube zu jchiveben Fam. Als ic fie nun wohl eingerichtet hatte, Geb ich fie fachte Hinunter, daß fie dem Grunde des Bodens gleich Fam, und ftellte fie mit aller Sorgfalt, die man nur denfen Tan. Nachdem id) diefe Ihöne Arbeit vollbracht hatte, fing id} fie mit eben der Erde, woraus der Ueberzug beftand, zu befeftigen an, ‚und fo vie id) damit nad) und nad) herauffam, vergaß ich nicht die uftcanäle anzubringen, welches Heine Röhren von gebrannter Exve Maren, tie man fie zu den Wafjerleitungen und andern dergleichen Dingen braucht. Da ich jah, daß die Form gut befeftigt war, und meine Art, fie mit Erde zu ums geben fotwohl als die Röhren am Ihiklichften Orte anzubringen, don meinen Arbeitern gut begriffen wurde, ob ich gleich dabei ganz anders als die Übrigen Meifter diefer Kunft zu Werke ging, fo wendete ih mich, überzeugt, daß ich ihnen trauen Tonnte, zu meinem Dfen, in telchem ich vielen Abgang von Kupfer und andere Stüde Ey aufgehäuft hatte, und zivar funftmäßig eins über das andere gefchichtet, um der Flamme ihven Weg zu mweifen. Damit aber das Metall fchneller erhißt würde und zulammen- Höfe, fo fagte ich lebhaft, lie follten dem Dfen Feuer geben. Nun warfen fie von dem Pinienholze binein, das, wegen feines Harzeg, in dem Mohlgehauten Dfen fo Iebhaft flammte und arbeitete, daß ich gendthigt war, bald yon einer, bald von der andern Seite u helfen. Die Arbeit ie mir falt unerkräglid, tvard, und doc a nur möglid) var, Dazu kam unglüdlicherieife, daß das Feuer ie Werkftatt ergriff, und wir fürdten mußten, dag Dach möchte “ uns Aufanmenftürzen, Von ber andern Seite gegen den 

\ ae De der Simmel To viel Wind und Regen herein, 
Be er Dfen fid) abkühlte. &p ftritt id) mit diefen ver: 

Arten Bufälfen mehrere Stunden, und ermüdete mid, dergeftalt,
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daß meine ftarfe Natur nicht widerftand. Es überfiel mich ein 

Fieber, fo heftig als man e3 denken fonnte, daß ich mid ge 

nöthigt fühlte wegzugehen und mic) ind Bett zu legen. Da 

wendete ich mich jehr verbrießlich zu denen, die mir beiltanden, 

das ungefähr zehn oder mehrere waren, fowohl Meifter im Erz: 

gießen als Handlanger und Bauern, imgleichen die bejondern 

Arbeiter meiner Werkftatt, unter denen fid) Bernarbino von 

Mugello befand, den ich mir verfchiedene Jahre durch angezogen 

hatte. Zu diefem fagte ih, nachdem ich mid) allen enpfohlen 

hatte: Sieh, lieber Bernardino, beobachte die Ordnung, die ich 

dir gezeigt habe, halt dich dazu was du Tannft! denn das Metall 

wird bald gar feyn; du Fannft nicht irven: die andern braven 

Männer machen gefehwind die Canäle, und mit biejen beiden 

Eifen Fönnt ihr die Löcher aufftechen, und id) bin gewiß, daß 

meine Form fich zum Beten anfüllen wird. Ih empfinde ein 

größeres Webel als jemals in meinem Leben, und gewiß in 

wenigen Stunden wird es mich umbringen. So ging ich höchft 

mißvergnügt von ihnen mweg, und legte mich zu Bette. Dann 

befahl ich meinen Mägden, fie follten allen zu effen umd zu 

trinken in die Werkitatt bringen, umd fehte hinzu, HT 

den Morgen nicht erleben. Sie munterten mid) auf und fagten, 

diefes große Uebel würde vorbeigehen, dad mich nur wegen zu 

gewvaltfamer Anftrengung übgrfallen habe, und fo litt ich zwei 

ganze Stunden, ja ich fühlte das Fieber immer zunehmen, und 

hörte nicht auf zu fagen, ich fühle mid} fterben. 

Diejenige, die meinem ganzen Hausivelen vorftand und den 

' Namen Frau Fiore von Caftell del Rio hatte, war die treff- 

lichfte Berfon von der Welt und zugleich äußerft Liebevoll. Sie 

Ihalt mid, daß ich fo außer mir fey, und fuchte mich dabei 
wieder auf das Freundlichfte und Gefäligfte zu bebienen; ba ie 
mich aber mit diefem unmäßigen Webel befallen fah, Tonnte fie 

den Thränen nicht wehren, die ihr aus den Augen fielen, und 

do nahın fie fich fo viel als möglich in At, dab id «8 nicht 
Tchen folfte, 

... Da id mich nun in diefen unendlien Nöthen befand, jah 

id) einen getiffen Mann in mein Zimmer fommen, der von 

erfon fo frumm war tvie ein großes 8. Diefer fing mit einem
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erbärmlichen und jämmerlichen Ton, tie diejenigen, die den armen Sündern, die zum Gericht geführt werden, aufprechen, an zu reden und fagte: Armer Benvenuto! euer Werk ift ver- dorben, daß ihm in der Melt nicht mehr zu helfen ift. Sobald ih die Worte diefeg Unglüdligen vernahm, that ich einen folden Schrei, daß man ihn hätte im Veuerhimmel hören mögen. JG fand vom Bett auf, nahm meine Kleider und fing an, fie an zulegen, und ver fich näherte 
nad dem trat und fchlug 1; dabei jammerte ich und fagte: D ihr neidifchen Verräther, diefeg Unheil ift mit Fleiß ge Ihehen, und ich fehtoäre bei Gott, ich will es wohl heraus: bringen, und ehe ich fterbe, will ih noch fo ein Beifpiel auf der Welt lafien, daß mehr als Einer darüber erftaunen fol! AS id) angezogen ar, ging ich mit Ihlimmen Gedanken gegen die Werfftatt, wo ih alle Leute, die ih fo munter verlaffen hatte, erftaunt und böhft erfchroden fand. Da fagte ih: Nun berftcht mich! Meil ihr die Art und Weife, die ich euch) angab, weder befolgen molltet no) Eonntet, fo gehorcht mir nun, da ih) unter eu und in der Gegenwart meines Werkes bin. Nie mand fiderfege fi mir! denn in folden Fällen braudt man Beiftand und feinen Rath. Hierauf antivortete mir ein geoiffer Meifter Uerander Saftricati und fagte: Seht, Benvenuto, ihr beiteht Vergebeng darauf, ein Merk zu machen, vie e8 die Kunft nicht erlaubt und wie e8 auf Feine Weife gehen Fann. Auf 
diefe Morte endete ic, mi 

i 
mit folher Wuth zu ibm und zum 

Alerflimmften entihloffen, fo dap I und wi ie ebeiaen mit 
Einer Stimme tiefen: Aufı befehlt uns nur! toir wollen eu) 
in Allem gehorhen und mit allen Leibes- und Lebenstkräften beiftehen, Diefe freundlichen Worte, denke ich, fagten fie nur, 
teil fie glaubten, ih würde in Kurzem todt niederfallen. 

u bejehen, und fand das 
geronnen. ch fagte zivei 

dem Fleischer,
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heftiger Feuer als alle andern, und man bebient fi des Erlen: 

und Fichtenholzes zum Stüdgießen, weil e3 gelinderes Feuer 

macht. Ms nun ber Metallfuchen diefez geivaltige Feuer empfand, 

fing er an zu fehmelzen und bligen. Von der andern Seite be- 

trieb ich die Ganäle; Andere hatte ih auf Das Dach gejchidt, 

dem Feuer zu wehren, Das, bei der großen Stärke des Windes, 

wieder aufs Neue gegriffen hatte; gegen den Garten zu ließ ich 

Tafeln, Tapeten und Lappen aufbreiten, die mir das Wafier 

abhalten follten. Nachdem id) nun alles diejes große Umbetl 

fo viel als möglich abgemwendet hatte, rief ich mit ftarfer Stimme 
bald diefem, bald jenem zu: Bringe bieß! nimm bas! jo bak 

bie ganze Gefellfchaft, als fie fah, daß der Kuden zu Schmelzen 

anfing, mir mit fo gutem Willen diente, daß Ayeder bie Arbeit 

für drei errichtete. Alsvann ließ ich einen halben BZinnfuchen 

nehmen, der ungefähr fechzig Pfund wiegen fonnte, und warf 

ihn auf das Metall im Ofen, das durd) allerlei Beihülfe, durch) 

frifches Feuer und Anftopen mit eifernen Stangen in Turzer 

Zeit ganz flüffig ward. 
Nun glaubte ich einen Tobten aufertvedt zu haben, trium- 

phirte über den Unglauben aller der Sgnoranten und fühlte mir 

eine folhe Lebhaftigkeit, daß ich weder ans Fieber date nod) 

an die Furcht des Todes. Auf einmal hörte ich ein Getöfe, mit 

einem gewaltfamen Leuchten des Feuers, fo daß e8 fchten, als 

wenn fi) ein Bli in unferer Gegenwart erzeugt hätte, Weber 

diefe unerivartete fürdhterlihe Erfheinung war ein eher er 

Ihroden, und ich mehr als die Andern. ALS der große Lärm 
vorbei ivar, fahen wir einander an und bemerlten, daß die 

Dede des Dfens geplast war und fih in die Höhe hob, Derge- 

ftalt, daß das Erz ausfloß. Goglei) ließ ih die Mündung 
meiner Form eröffnen und zu gleicher Zeit die beiden Oußlöcher 

aufftoßen. Da ic; aber bemerkte, daß das Metall nicht mit 

der Gejchteindigfeit lief, als es fi) gehörte, überlegte ih, daß 

vieleicht der Zufak dur das grimmige Feuer Tönnte verzehrt 

worden feyn, und ließ fogleich meine Schüffeln und Teller von 
Sinn, deren etiya zweihundert waren, berbeilchaffen und brachte 

eine nach der andern vor die Ganäle; zum Theil Ließ ich fie 
aud in den Ofen werfen, fo daß Jever nunmehr das Erz auf
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das DBefte gefhmolzen fah und zugleich bemerken fonnte, oaf die Form fi) füllte. Da halfen fie mir froh und an 
gehorditen mir; ich aber befahl und half bald da und ba Aal und fagte: D Gott, der du dur) deine unendliche Kraf un Tode auferftanden und herrlich gen Simmel gefahren ai Ichaffe, daß meine Form fi auf einmal fülle! Darauf mu 
ih nieder und betete Yon Herzen. Dann wendete ich mic) j der- Schüffel, die nit weit Yon mir auf einer Bank ftand, a und trank mit großem Appetit, und fo aud) der ganze Haufen. Dann ging ih froh und gefund zu Bette, c8 waren ne Stunden vor Tag, und als tern ih nicht dag mindefte ebe gehabt hätte, var meine Ruhe fanft und fü. ich Sndeflen hatte mir jene tyadere Magd, aus eigenem Antrie ‚ einen guten fetten Kapaun zurecht gemacht, und ala id auf Tand, war e3 eben Zeit zum Mittageffen. Sie kam mir fröblig entgegen und fagte: ft dag der Mann, der fterben wollte? Ich glaube, ihr habt bag Fieber diefe Nacht mit euern Etöpen und Tritten vertrieben: benn als die Krankheit fah, daß ihr in eurer Raferei ung fo übel mitfpieltet, ift fie erfchroden und hat fid) dabon gemadt, aus durdt, es möchte ihr aud) fo gehen. ©o war unter ven Meinigen Cchreden und durcht verichiwunden, und wir erholten ung wieder Yon fo faurer Arbeit. 3 fhidte seihwind, meine zinnernen Teller zu erjehen, nach Tüpferiwanre: wir aßen alle zufammen fröhlich zu Mittag, und ich erinnere mi nicht, in meinem Leb *n beiterer und mit befferem Appetit seipeift zu Haben. Na) Tifehe famen alle Diejenigen, bie mit geholfen hatten, exf teuten fich und danften Gott für alles, was begegnet war, und fagten, fie hätten Saden gefehen und ge: 
lernt, die alle andern Meifter für unmöglich hielten. Sch war 
nicht Menig ftol; und rühmte mich mit manden Worten über 
den glüdfichen Ausgang; dann bebachte id) dag Nöthige, griff In meinen Beutel, bezahlte nd befriedigte fie alle. Sogleic) fuchte mein tödtlicher Feind, der abjcheuliche Haus 
bofmeifter deg Herzogs, mit großer Sorgfalt zu erfahren, twas 
alles begegnet fe, und die beiden, hie ich im Verdacht hatte, 
als wenn fie am Gerinnen de8 Metatig Schuld feyen, fagten 
ih, id) fey fein Menfh, fondern eigentlich ein großer Teufel:
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denn ich habe das verrichtet, iwa8 der Runft unmöglich fey; da 

brachten fie nebft fo viel andern großen Dingen vor, die felbft 

für einen böfen Geift zu viel gewwefen wären. So vie fie nun 

wahrfcheinlich mehr als gefchehen war, wielleicht um fich zu ent: 
huldigen, erzählten, fo fehrieb der Haushofmeifter gefchwind an 

den Herzog, der fich in Pifa befand, noch fchredlicher und noch 
funderfamer als jene erzählt hatten, 

AS ih nun zwei Tage mein gegofienes Werk hatte wer: 
fühlen Iaffen, fing ic) an, e3 langfam zu entblößen, und fand 

zuerjt den Kopf der Medufe, der jehr gut gefommen war, weil 
ih die Züge richtig angebradt hatte, und weil, mie id) dem 
Herzog fagte, die Wirkung aufwärts ging; dann fuhr ich fort, 
daS Webrige aufzubeden, und fand den zweiten Kopf, nämlich 
den Perfeus, der gleichfalls fehr gut gekommen tvar. Hierbei 
hatte ich Gelegenheit, mich noch mehr zu verivundern: denn vie 
man jieht, ift diefer Kopf viel niedriger als das Medufenhaupt, 
und die Deffnungen des Werks waren auf dem Kopfe des Berfeus 

und auf den Schultern angebracht. Nun fand ih, daß gerade 
auf dem Kopfe des Perfeus das Erz, das in meinem Dfen toar, 
ein Ende hatte, fo daß nicht das Mindefte drüber ftand, noch 
auch etivas fehlte, worüber ich mich fehr vertvunderte, und biefe 
eltfame Begebenheit für eine Eintirfung und Führung Gottes 
balten mußte. &o ging das Aufdeden glüdlich fort, und ih 
fand alles auf das Befte gefommen; und als id an den Fuß 
de3 rechten Schenfels gelangte, fand ich die Ferfe ausgegoffen, 
fo tie den Fuß felbft, fo daß ich mid) von einer Seite ergeßte, 
die Begebenheit aber mir von ber andern Seite unangenehm 
far, weil ich gegen den Herzog behauptet hatte, der Fuß fönne 
nicht Tommen. Da ih aber weiter borwärts- Fam, ward id) 
wieder zufrieden geftellt: denn die Zehen twaren ausgeblieben und 
ein tvenig von der vordern Höhe des Fußes, und ob ich gleich 
daburd) wieder neue Arbeit fand, fo tar id) dod) zufrieden, mur 
damit der Herzog fehen follte, dab ich verftehe fon id vor- 
Nehme. Und tvenn viel mehr von diefem Fuß gelommen far 
AS id} geglaubt hatte, jo war die Wrfadhe, daß viele Dinge zu: 
ammen Famen, die eigentlich nicht in der Ordnung der Kunft 

find, und weil id auf die Weife, tie ich eyäblt habe, bem 
GoetHe, Werte, Auswahl, XXV. A
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Guß mit den zinnernen Tellern zu Hülfe fommen mußte, eine 
Art und Meile, die von Andern nicht gebraudt wird. . 

Da ih nun mein Werk fo fhön gerathen fand, ging id) 
geihteind nach Pifa, um meinen Herzog zu finden, der mic) fo 
freundlich empfing als fihs nur denken läßt; desgleichen that 
aud) die Herzogin, und obgleich der Haughofmeifter ihm die ganze 
Sade geichrieben hatte, fo fihien e8 Shren Excellenzien noch viel 
erftaunliher und wunderfamer, die Gedichte aug meinem Munde 
zu hören, und als id} zulekt an den Fuß des Verfeus Fam, ber 
Ni nit angefüllt hatte, wie ich Seiner Exeellenz vorausfagte, 
jo war er voll Exftaunen und erzählte dev Herzogin, toas zwifchen ung vorgefallen war. Da ih num fah, daß meine Herrihaft 
fo freundlich gegen mich war, bat id} ben Herzog, er möchte 
mih nad Nom gehen laffen: da gab er mir gnädigen Urlaub 
und jagte mir, ich möchte bald zurüdfommen, feinen Perjeus 
zu endigen. Zugleid) gab er mir Empfehlungsfchreiben an feinen 
Sefandten, welder Everhard Serriftori hieß. Es war in den erften 
Sahren ber Regierung de3 Wabftes Julius III. (1550, 1551). 

  

Siebentes Cnpitel, 
 Sefini erhält einen Brief bon Michel Agnolo, betreffend eine Porträtbüfte ded Binde Altoviti. — Er geht mit des Herz0g3 Grlaubnig nad Rom, zu Anfang Der Regierung des Pabftes Sulius II, — Nähen er biefem aufgeivartet, befuct er beit Micgel Kgnolo, um ihn zum Dienfte deg He13098 von Toscana zu bevebden. — migel Agnolo lehnt e8 ab, mit ver Entfgulbigung, teil ex bei St. Peter angeftellt fe. — Ceuini fehrt nad Florenz zuräd und findet eine kalte Aufnahme bei bem Herz0% {woran bie Verleumbungen bes Sauspofmeifters Urfacge feyn mochten. — Er wird mit ven Siten "wieder ausgefdhnt, FäRt aber fogleih twieder in bie Ungnade der Her Aalen Mech {br bei einem Perlenhanet wit beiftcht. — Umftändliche Erzählung 

Rath Die Beulen in vernabone fegt #8 beim Herzog durd;, haß Diefer gegen Erlini3 Feindin, E bie Herzogin Zauft, Diefe wird des Verfaffers unverföhnlice 

, Ehe ih berreifte, befahl ich meinen Arbeitern, daß fie nad er Urt, wie ih ihnen gezeigt hatte 
! 

‚ am Berfeus fortfahren Kite. Die Urfage aber, warum ih nad Nom ging, mar v une Sch hatte dag Porträt in Erz von Bindo Altoviti in natueiger Größe gemadt und 3 ihm nad) Rom gefchiet: er
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hatte diefes Bild in fein Schreibzimmer geftellt, das fehr veich 
mit Alterthümern und andern Schönen Dingen verziert war; 

aber diefer Ort war iveber für Bildhauerarbeit nod; für Malerei. 
Denn die Zenfter ftanden zu tief, die Kunftmerfe hatten ein 

faliches Licht und zeigten fi) Feineswegs auf die günftige 

Weife, mie fie bei einer vernünftigen Beleuchtung mürben 

gethan haben. Eines Tags begab fichs, daß gebachter Bindo 

an feiner Thüre ftand und den Michel Agnolo Buonarotti, der 

vorbeiging, erfuchte, er möchte ihn mürbigen, in fein Haus 
zu fommen, um fein Schreibzimmer zu jehen. Und jo führte, 

ev ihn hinein. Sener, fobald er fi umgefehen hatte, fagte: 
Wer ift der Meifter, der euch fo gut und mit fo fehöner Manier 

abgebildet hat? Wißt, daß der Kopf mir gefällt! Ich finde ihn 
beffer als die Antifen hier, obgleich gute Sadhen hier zu jehen 
find; ftünden die Fenfter oben, fo würde fich alles befjer zeigen, 
und euer Bildniß würde fich unter fo jchönen Kunftiverfen viel 

Ehre machen. 

Als Michel Agnolo nach Haufe Fam, fehrieb er mir den 

gefälligften Brief, der Folgendes enthielt: „Mein Benvenuto! 

ih habe euch fo viele Jahre als den trefflichiten Golofchmied ges 

fannt, von dem wir jemals getwußt hätten, und nun merbe ic) 

eud auch, für einen folden Bildhauer halten müfien. Wipt, daß 
Herr Bindo Altopiti mir fein Porträt von Erz zeigte, und mir 
Tagte, daß e3 von eurer Hand fey. Sch hatte viel Vergnügen 
dran; nur mußte ich tabeln, daß die Büfte in fehlechtem Lichte 
fand: denn wenn fie vernünftig beleuchtet wäre, fo münde fie 

als das fhöne Werk erfcheinen, daz fie ift.“ 
‚ Diefen Brief, der fo Liebevoll und jo günftig für mich ger 

\hrieben twar, zeigte id) dem Herzog, der ihn mit viel Zufrieden» 

heit Ins und fagte: Benvenuto, ivenn du ihm fchreibft, fo Jude 
Ihn zu beveden, daß er wieder nad) Florenz Tomme! Ich will 
ıhn zu einem der Mehtundvierzig machen. Darauf fchrieb id) 

ihm einen fehr gefälligen Brief und fagte ihm darin im Namen 
068 Herzog8 hundertmal mehr, als mix aufgetragen war. Doc) 

um nicht zu irren, zeigte ich dns Blatt Seiner Excellenz ehe ih 

Negelte, und fragte, ob ich vieleicht zu viel veriprochen habe? 
Er antivortete mir dagegen: Du haft nad) feinem Berbienfte
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geichrieben; geiviß er verdient mebr als du ihm berfproden haft, und ich will ihm noch mehr halten. Auf diefen Brief antun 
Michel Agnolo niemals, und desivegen var der Herzog jehr auf ihn erzücnt. 

. AUS ih nun wieder nad) Rom fam, wohnte ich im Haufe de3 gedachten Bindo Atoviti, der mir fogleich erzählte, fie er fein Bild von Er, dem Michel Agnolo gezeigt, und vie biefer 8 außerorbentlich gelobt babe; und wir Iprachen darüber viel und tweitläufig. Nun hatte er von mir 1200 Goldgulden in Händen, bie fih mit unter den 5000 befanden, welche er un: fevm Herzog geborgt hatte, und zahlte mir meinen Theil von ans terefjen richtig, Das war die Urade, daß ich fein Bilonih machte, und als Bindo eg von Was fah, fchiefte er mir zum Geihent 50 Goldgulden dureh einen feiner Leute, Sultan Pac: ealli, einen Notar, weldes Gel ich nicht nehmen wollte und duch benfelben Mann zurücichiete. Dann fagte ich) zu gedachten Bindo: Mir ift3 genug, daß ihr mic nur mein Geld Tebendig erhaltet, daß e8 mir etivas gewinne, 
Run fah id aber, daß er gegenwärtig übel gegen mich ge: finnt fey. Anftatt mich Yiebzufofen, tvie er font gewohnt wat, zeigte er fi verichloffen gegen mid, und ob ich gleih in jeinem Haufe wohnte, fah i ihn doc niemals heiter, fondern immer grämlih, Zulest Famen toir mit wenig Morten überein. Ich verlor mein Verdienft an feinem Bildniffe und das Erz dazu, und wir fvurben einig, daß ich mein Geld bei ihm auf Leib: tenten Taffen wollte, und er jollte mir, fo lange ich lebte, funf- zehn Peocent geben. 
Vor allen Dingen war ih) gegangen, bem Pabit den Fuß zu Küffen, und glaubte, nad ber Art, Wie er mit mir Tpradı, fürde ich Teicht mit ihm überein fommen: denn ih wäre gern wieder nad) Rom gegangen i derniffe fand; aber ih 

landte gegen mic gewirkt hatte, Agnolo Buonarott i 

13098 geichriehen hatte. Er t, daß er bei der Petersficche angeftelft jey, und nicht entfernen Tönne, SH fagte darauf, da er fih 

antivortete mir ‚ 
Veahalt fi)
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entichloffen babe, dns Modell von gebachtem Gebäube zu machen, 

fo fönne er nur feinen Urbino da laffen, der vortrefflich alles 

befolgen würde, was er ihm befehle; dazu fügte ich noch viele 

andere Worte und PVerfprehungen von Geiten des Herzogs. 
Auf einmal faßte er mich ins Auge und fagte mit einem fpöt- 
tiichen Lächeln: Und ihr, wie jeyd ihr mit ihm zufrieden? Ob 
ih num gleich darauf verfeßte, daß ich Aufßerft vergnügt fey 
und fehr wohl behandelt werde, fo ließ er mir doc merken, 
daß er den größten Theil meiner Verbrieplichkeiten Fenne, und 

antwortete mir, ex werde fih unmöglich Iosmaden fünnen. 
Darauf feßte ich Hinzu, er würde beffer ihun, nad Haufe in 

fein Vaterland zu Tehren, das von einem gerechten Herrn regiert 
erde, und von einem fo großen Liebhaber der Künfte, als die 
Welt niemals gejehen hätte, . 

Nun hatte er, wie oben gejagt, einen Knaben bei fi}, der 
von Urbino war; diefer hatte ihm viele Jahre mehr als Knecht 

und Magd als auf andere Weife gedient, weldes man fehr 
wohl merken Fonnte, weil der junge Menfch gar nichts von ber 

Kunft gelernt hatte. Ms ih nun den Michel Agnolo mit fo 

dielen guten Gründen fefthielt, daß er nicht mußte, mas er 
tagen jollte, iwendete er fich jehnell zu Uxbino, als. wenn er 
fragen foolle, was er dazu fage. Da rief diefer Menfh auf 
teine bäurische Meife und mit lauter Stimme: Ich lafje nicht 
don Michel Agnolo bis ich ihn fehinde oder er mid. Ueber 
diefe dummen Reben mußte ich lachen, und ohne meiter Ab- 
IHied zu nehmen, zudte ich die Schultern, wendete mich um 
und ging. 

Da ih nun fo fehleht mein Gefhhäft mit Bindo Altoviti 
vollbracht hatte, wobei ich die eherne Büfte verlor, und ihm 
mein Geld noch als Leibrente Iaffen mußte, lernte ich einfehen, 
von was für einer Art der Kaufleute Treu und Glaube jey, 
und fehrte verbrießlid, twieder nach Florenz zurüd. 3 fragte 

nad) Seiner Ercellenz, dem Herzog, der eben im Gaftell an der 
Brüde zu Nifrebi ar. Im Palaft zu Florenz fand ich Heren 
Deter drang Nici, den Haushofmeifter, und als id) mic) ihm 
nähern wollte, um ihm nad; Gewohnheit mein Compliment zu 
machen, fagte er mit unmäßiger Vertounderung: Wie? bu bift
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zurüdgefommen? Darauf flug ex in die Hände und fagte, noch immer voll Erftaunen: Der Herzog ift zu Gaftello. Er endete 
mir darauf den Rüden und ging iveg, und ich fonnte nicht be- 
greifen, warum die Beftie fi fo gebärdete. Sogleich ging id) nad) Gaftello, und als ih in.den Garten fam, wo der Herzog war, jah id ihn in einiger Entfernung; er machte gleichfalls ein Zeichen ber Veriunderung, und gab mir zu verfichen, bab ih mid) megbegeben follte, SH, ber ich gedacht hatte, Seine 
Exeellenz follten mich fo feundlih, ja no freundlicher em Hfangen al3 Sie mid, entlaffen hatten, mußte nun fo ein wur derlihes Betragen fehen, Fehrte iehr verbrießlich nach Flovenz zurüd, und fuchte meine Werke mit Vleiß zu vollenden. Da ih mir nun nicht denfen Fonnte, ivag zu fo einem Be- tragen hätte Anlaß geben fönnen, und dabei auf tie Nrt merkte, foomit Here Sfoyya und die Uebrigen, welche zunäcft um ben Herzog waren, mir begegneten, Fam mir die Luft an, Herin Sforza felbft zu fragen, mas dag denn eigentlich bedeuten jollte? Er fagte darauf lachend zu mir: Benvenuto, bleib ein ionderer Mann, und befümmere did um weiter nichts! Erxft viele Tage beinad) hatte ex die Ge älligfeit, mir mit dem Herzog eine Un: terredung zu berichaffen, der auf eine trübe Weile freundlid war und mid) fragte, was man in Rom made? ch fing, To gut ih nur tvußte, mei ne Erzählung an, fprad; von dem ehernen Kopf, den ich für Bindo Altopiti gemacht hatte, und dem, fund daraus gefolgt, Dabei Tonnte ich bemerken, daß er mir mit großer Aufmertfamfeit zuhörte. Gleichfallg fagte ich ihm alles wegen Michel Agnolo Buonarotti, worüber er fi) ein menig verdrießlich zeigte; do) Lachte er Mieber jehr über die Worte de3 Urbino und über die Shinderei, von der diefer Burfche ge: fbrogjen batte; allein ex fagte zu alle dem nichts meiter ale: €3 ift fein eigener Schaper SH aber neigte mid) und ging- Gewiß hatte der Haushofmeifter tieder etivag Böfes gegen mid) aufgebracht, das ihm aber nicht gelang, vie denn Gott immer ein Sreund der Wahrheit ift, und mich aus fo unfäglichen Ge fahren Bi8 zu diefem meinem Nfter erettet hat, und mich exretten wird Biß ans Ende meineg Lebens, duch, defien Mühfeligfeiten ih allein mit Beihülfe feiner Kraft muthig ‚hindurchgehe, und



Biertes Buch. Siebentes Capitel, 55 

weder die Muth des Glüds noch ungünftiger Sterne befürchte, 

fo lange mir Gott feine Gnade erhält. 

Nun aber vernimm, gefälliger Leer, einen fehredlichen Vor- 

fall! Dit aller möglichen Sorgfalt befliß ih mid, mein Werl 

zu Ende zu bringen, und ging Abends in bie Garberobe des 

Herzogs, den Golbfchmieven zu helfen, die für Seine Exeellenz 

arbeiteten, und faft alle ihre Werfe waren nad) meinen Zeid) 

nungen. Der Herzog fah gern der Arbeit zu, und hatte Ber: 

gnügen, mit mir zu fprechen; beöivegen ging id) auch mandmal 

am Tage hin. Einmal unter andern var ich aud) in gebadhter 

Garderobe; der Herzog fam nad) feiner Gewohnheit, und bejon- 

ders da er wußte, daß ich zugegen fey. Gogleih fing er an, 

mit mir zu fpredhen, und ich hatte ihm dießmal fo wohl ge: 

fallen, daß er fi) mir freundlicher als jemals zeigte. Da Fam 
einer von feinen Secretären eilig und fagte ihm etwas ins Dhr; 

vielleicht Sachen von der größten Wichtigkeit. Der Herzog ftand 

auf und fie gingen zufammen in ein anderes Bimmer. Sn: 

defien hatte die Herzogin gefchieft, um zu fehen, ins Geine 

Exeelleng made. Der Page fagte zu ihr: Er fpriht und lat 

mit Benvenuto, und ift feht wohl aufgeräumt. Sogleih Fam 

die Herzogin jelbft in die Gnrberobe, und als fie den Herzog 

nicht fand, feßte fie fich zu uns, und als fie und eine Weile 

sugefehen hatte, tendete fie fh mit grober Freundlichkeit zu 

Mir und zeigte mir einen Schmud von großen Perlen, der wirk- 

Üch fehe felten far, und fragte mid), was id} davon hielte? Ic 

Iobte ihr ihn. Darauf fagte fie: Ih fill, daß mir fie ber 

Herzog Fauft: darum, mein Benvenuto, Tobe fie ihm fo viel du 

Tannftı! Darauf verfeßte ich mit aller Beicheidenheit und Auf- 

vihtigkeit: ch dachte, diefer Schmud gehöre Thon Em. Exeel- 

ion, und da verlangt e8 die Vernunft, pon ben Dingen, die 

Ihnen gehören, nicht mit Tadel zu fpredhen; jebt aber muß ic) 

fagen, dab ich, nermöge meiner Profefiton, viele Fehler an 

diefen Perlen wahrnehme, und besivegen nicht vathen Mollte, 
daß Ei. Exeellenz fie Eaufte. Darauf fagte fie: Der Kaufmann 

giebt mir fie für 6000 Scubi; wenn fie ohne Mängel wären, 
würden fie 12000 mwerih feyn. Darauf verjeßte ich: Wäre diefer 

Schmud au von unenblicher Güte, fo mürbe ih Doc) Niemand
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tatben, mehr als 5000 Scubi dafür zu geben: denn Perlen find feine Suivelen, fie iverben mit der Beit geringer; aber ein Edefftein altert nit, und den follte man. Taufen. Darauf fagte die Herzogin ein Wenig verdrieglich: SH will aber diefe Perlen! Lobe fie dem Herzog, ich bitte dich darum! Und wenn du ja zu lügen glaubft, fo tbu e8, mir zu dienen! e8 foll dein Vor: 

PBrinzeffin nicht zu verlieren, fand ich mic do in die Nothivendigfeit berfeßt. Ih ging daher mit diefen verfluchten Perlen in das Zimmer, wo Ni) der Herzog befand, ber, als er mic) fab, zu mir fagte: Benvenuto, ag willft du? SH defte den Schmud auf, und berfeßte: ch Fomme, eud einen Schmud von ben Ichönften erlen zu zeigen! Und alg id) fie noch fehr gelobt hatte, jehte ich hinzu: Dezhats folftet ihr fie Faufen! Darauf fagte der Her- 308: ch Taufe fie nicht, weil fie nicht Yon unendlicher Güte find! Ich aber berjeßte: Verzeibt! denn fie übertreffen andere Perlen fehr an Schönbeit, 
Die Herzogin ftand hinten, und mußte gehört Haben tvas ich fagte, fo wie meine unenpl; the Lobezerhehung. Der Heugog endete fich freundlich Zu mir und fagte: Benvenuto, ich weiß, 

daß du die Sade vet gut verftebft: folcher Schönheit wären 10 würde 

fe mir zur vechten Zeit 
© merken Yaffen, daß ic 
nihts genommen, bamit 
8 aus Cigennuß gethan. 

i 
; ih hätte aber man nicht glauben möchte, ich habe e Der Herzog fing wieder an ih verftünde mich recht 

gut darauf, und menn ich der vehtichaffene Mann wäre, mie 
er überzeugt id, fo follte ih ihm die Wahrheit jagen. Da 
tourden mir die Augen toth und feudt von Thränen, und id) 
fagte: Önädiger Herr, wenn ih Em. Exeellenz die Wahrheit 
lage, fo wird die Herzogin Meine Todfeindin, und ih bin
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genöthigt, mit Gott davon zu gehen, und die Ehre meines Ber: 
jeus, die ich unferer herrlichen Schule verfprochen babe, mird 
von meinen Feinden verfümmert werden. Darum empfehle ic) 

mih dem Schug Em. Ereellenz. Der Herzog fah mohl ein, 
daß ich alles nur aus Zwang gethan hatte, und verjeßte: Wenn 
du mir trauft, fo forge für. nichts meiter! Darauf fagte ich: 
Wie ift 8 mögli), daß die Herzogin nichts erfahre? Ex ver- 

doppelte feine Zufiherung, und fagte: Nechne, daß du deine 
Worte in ein Diamantenfäfthen vergraben haft! Darauf fagte 

ih ihm, ioie ichs verftand, und daß fie nicht mehr ala 2000 Scubi 
werth jehen. 

AS die Herzogin hörte, daß mir ftill wurden, denn mir, 
vebeten ziemlich Teile, Fam fie hervor und fagte: Mein Herr, 

habt die Gnade und Fauft mir den Schmud Perlen! denn id) 

habe große Luft dazu, und euer Benvenuto wird euch gelagt 
haben, daß er nie einen Schönen gefehen hat. Darauf verfegte 
der Herzog: Jh will ihn nicht Faufen! Sie verjegte: Warum 
oil Eiv. Ereellenz mir den Gefallen nicht thun, und diefe Perlen 

anihaffen? Er antwortete: Weil ich nicht Luft babe, mein Geld 
Wwegzumerfen. Miet fagte die Herzogin von Neuem: warum 
Seth megwerfen? wenn euer Benvenuto, auf den ihr mit Net 
19 diel Vertrauen habt, mix verfihert, daß über 6000 Seubi 
Nod ein twohlfeiler Preis ift. Darauf fagte der Herzog: Eig- 
Nora, mein Benvenuto hat mir gejagt, daß ich, mern ich fie 
faufe, mein Geld ivegwerfe: denn diefe Perlen find eber rund 

Noch gleich, und es find auch genug alte darunter; und daß das 
‚abe ift, fo jeht mur diefe, feht jene, feht bier, feht da! Das 

it feine Daare für mid. - Auf diefe Worte fah mich die Her- 

Sn mit zornigem Blid an, drohte mir mit dem Haupt, und 
Ing tveg, fo daß ich verfugt war, mit Gott megzugehen, und 
id Aus Stalien zu verlieren; weil aber mein Perfeus beinahe 
grendigt var, jo wollte ich hoc) nicht verfehlen, ihn aufzuftellen. 
ke Nun bedenke ein Jever, in welcher großen Noth id mid) 
h and. Der Herzog hatte feinen Türhütern in meiner Oegen- 

war befohlen, fie follten mid) immer durd) die Zimmer lafjen, 

hen id Seine Ereelleny befinde, und die Herzogin hatte eben: 
mielbigen aufgegeben, fo oft ich in den Palaft Fäme, follten
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fie mid) twegjagen. Wenn fie mich nun fahen, verließen I ihren Boften und jagten mich iweg; fie nahmen fid) aber oh in Udht, daß e3 ber Herzog nicht geivahr wurde, fo daß, ment er mid) eher ala diefe Shelme erblidte, er mir entiveder zuxief oder mir twinkte, daß ich hereinfommen follte, . Ssndeflen hatte die Herzogin den Bernardone gerufen, über befien Zeigheit und Scilegtigfeit fie fih gegen mich fo fehr be Hagt hatte, und empfahl ihm, fo wie vormals mir, bie Sadıe; er antivortete: Gnädige Frau, laßt mich nur gewähren! Darauf zeigte fich der Schelm Yor dem Herzog mit dem Schmud in ber Hand. Der Herzog, fobald er ihn erblidte, fagte, er folle fidh . Wwegheben! Der Schelm fagte darauf, mit einer bäßlichen Stimme, die ihm durch feine Eielönafe Hang: D gnädiger Herr, Fauft doch den Schmud der armen Dame, die vor Verlangen danadı ftirbt, und ohne denfelben nicht Yehen fann! Da er nun nod) andere feiner dummen Worte Dinzufügte, ward er dem Herzog zur Laft, der zu ihm fagte: Entweder pur gehft oder du Friegft Obrfeigen! Diefer Lumpenhund wußte fehr gut was er that: 
er auf dem Wege der Ohr 

betrug, und 10 blies ex aus Rofl Herzog gab ihm einige tügtige Ma den, und zwar ein bischen derber ala er pflegte. So tüchtig getioffen, twurden die bäplichen Wangen roth, und die Thränen famnen ihm aus den Augen, und 10 fing er an: Ad, gnädiger, 
Herr, ein treuer Diener, der Gutes zu thun fucht, wird alle Art von Wehel ertragen, wenn nur die geitelt fird. Hierüger Murde der Me 

äußerf! 
zur Laft, und Towohl Wegen us hem ae 

en die Baden auf, und der 
ulfgellen, um ihn Io8 zu wer:
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gegen eine nihtswürdige Verfon! Ich verlor die ganze Gnade 

der Herzogin, und badurd) aud) nad) und nad die Gnade des 

Her30g8; jener dagegen gewann fi} die große Provifion und 

ihre Gnade. So ift e3 nicht genug ein ehrlider und fugend- 
bafter Mann zu feyn, wenn das Glüd uns übel till. 

Adtes Capitel. 

Der Herzog fängt mit den Bewohnern bon Siena Krieg an. Der Berfaffer wird 

mit andern zu Aushefferung der Zlorentinifchen Zeftungsmwerle angeftellt. — Borts 

fweit zwijhen ihm und dem Herzog über vie befie Befeftigungdart. — Cellinis Händel 

wit einem Sombarbifcen Hauptmann, der ihm unhöflih begegnet, — Entbedung 
einiger Alterthümer in Erz in der Gegend von Nrezzo. — Die verftümmelten Figuren 

werben von Gellini twieber hergeflellt. — Er arbeitet in be3 Herz0g3 Zimmern daran, 
Wobei er Hinderniffe bon Seiten ver Herzogin findet. — Seltfamer Auftritt zwifcgen 

tom und Ihrer Hoheit. — Er verfagt ihr die Gefälligfeit, einige Figuren von Grz in 

ihrem Zimmer aufzuftelen, wodurch bag Verhäftniß zivifchen ‚beiden berjchlimmert 

‚wird, — Verbruß mit Bernarbone, bem Goldihmied, — Der Berfaffer endigt feine 

berühmte Statue de3 Perjeus: fie wird auf dem Plage aufgeftelt und erhält großen 

Beifall. — Der Herzog befonbers ife fehr zufrieden damit. — Cellini wird von dem 

Vicelönig nach Sicilien berufen, mil aber des Herzogs Dienfte nicht verlaffen. — 

Sehr vergnügt über bie gelungene Arbeit, unternimmt er eine Wallfahrt von wenig 

Tagen nah Bakombrofa und Camalvoli. 

Zu der Zeit entftand der Arieg von Siena, und ber Her 

309, der Florenz befeftigen tvollte, wertheilte die Thore unter. 

geihicte Bildhauer und Baufünftler. Mir theilte man das 

Thor al Prato zu und das Thörchen am Arno, da nad) ben 

Mühlen geht; dem Cavalier Bandinelli das Thor bei St. Triano; 

Pasqualino von Ancona ward bei dem Thor St. Pier Gatto: 

ini angeftellt; Zulian di Baccio d’Wgnolo, der Zimmermeifter, 
bei St. Giorgio; Partieino, der Zimmermeifter, bei St. Niccolo; 

Stanz da San Gallo, der Bildhauer, Margolla genannt, ‚beim 

Rreuge, und Zohann Baptift, Taffo genannt, bei: dem Thore 

int. Und fo wurden andere Baftionen und Thore andern 
Ngenieuren übergeben, deren ich mich nicht erinnere, und die 

Auch auf meine Gejchichte Teinen Einfluß haben. 

. Der Herzog, der wirklich immer bie beiten Einfichten zeigte, 

Ing felhft um die Stadt, und da Seine Exeellenz alles wohl
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überlegt und fich entfchloffen hatte, tief er Lactanz Gorini, Ina Caffirer, der fi aud ein fvenig mit biefer Profeffion F Far und ließ ihn alle die Art und Weife zeichnen, mie ‚bie Aa und gedachte Thore befeftigt werben follten, und Ichidte ei eben fein gezeichnetes Thor. 
\ “ D aan diejenigen Stiffe betrachtete, die man mir nr Ihiet Hatte, Ichien e3 mir, daß fie feinesivegs nad) den Lei ftänden eingerichtet, fondern Außerft fehlerhaft Mären. Sog Wi eilte ih, mit der Beihnung in der Hand, meinen Herzog he sufucen, und als id; Seiner Erxeellenz die Mängel diefer Ar N zeigen mollte, hatte ih Faum zu veden angefangen, als Ni Hrrz0g fih ergrimmt zu mir wendete und fagte: Venn a Nede ift, tvie man treffliche Figuren machen foll, jo will ih di nachgeben; aber in diefer Kunft mußt du mir gehorchen: drum befolge die Beicinung, die id) div gegeben habe! Auf diefe Furzen Borte antwortete ich fo gelind, als ih in der Welt nur wußte, und fagte: Gnädiger Herr, auch die gute Art, Figuren zu maden, habe ih yon Eiv. Ereellenz gelernt: denn mir haben immer ein toenig. darüber geftritten; nun ift die Rebe von ber Defeftigung eurer Stadt, einer Sache yon viel größerer Bebeu tung als Figuren zu machen: deshalb Bitte ich Cm. Erxsellenz, mid anzuhören, und ienn ih fo mit Ihnen fpredie, werben 

e Sade zu disputiren: ich zeigte 
lichen Gründen, daß die Art, bie 
nit gut fei. Darauf fagte ber 
bit eine Berhnung! und ich will ieben ob jle mir gefällt, Sp machte ih ein paar Zeichnungen von der wahren Urt, pie die beiden Thore befeftigt werben mußten, und dradte fie ihm: er unterfchieb das Wahre vom Salichen, und fagte mir fehr freundlich: Nun geh und made 8 nad) deiner Art! ic bin eg zufrieden. Da fing id denn mit großer Sorgfalt an. 

ie Wache deg T 
Capitän bon Ichredliche 
densarten. Dabei m 

fodann mit lebhaften und deut Man mir Vorgefchriehen hatte, Herzog: Nun geh und mache fel 

Hor8 al Prato hatte ein Lombarbifcher U ftarker Geftalt und von gemeinen Ne Ar er eingebildet und äußerft unmiffend;
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tiefer fragte mich fogfeich, was ich machen wollte? Darauf Vieß 

ich ihn gefällig meine Zeichnungen fehen, und mit ber äußerften 

Mühe erflärte ich ihm die Art, nach der ih verfahren wolle. 

Run jhüttelte die Beftie den Kopf, wendete fi da- und borthin, 

trat von einem Bein aufs andere, fwidelte feinen ungeheuern 

Knebelbart, ftrich fi am Kinn, zog die Müte über Die Augen, 

und fagte nur immer: Zum Henker, ich verftehe das alles nit! 

Verdriehlich über diefe Beftie, Tagte ih: So laßt es mich machen, 

der ichs werftehe! Dabei wendete id; ihm den Rüden, mas er 

böchft übel nahm und fagte: Du willft getoiß, dab ich mit bir 

aufs Blut vechten fol. Ich wendete mich erzürnt herum und 

fagte: € follte mir lieber feyn mit dir, ala mit der Baftion zu 

thun zu haben. Sogleih Iegten wir Hand an bie Degen; wir 

hatten fie aber nicht einmal gamz gezogen, als. fih viele 

Madere Leute von unfern Florentinern und andern Hofleuten 

daztoifchen Iegten. Der große Theil fchalt ihm aus und jagte, 

er babe Unvecht: ich fey ein Mann, es mit ihm aufzunehmen, 

und ern e8 der Herzog erführe, follte es ihm übel befommen. 

Nun befümmerte er fi) um feine Geidäfte, und ich fing meine 

Baltion an. AS ih nun bie gehörige Anftalt getroffen hatte, 

ging ich zu dem Heinen Thor am Arno, fvo ich einen Gapitän 
von Cefena fand, den artigften Mann, den ich jemals von biefer 

Profeffion gekannt hatte. Weußerlich zeigte er fd wie ein zier- 

fies Mädgen, und im Nothfall war er einer ber brabften und 

thätlichften Menschen, die man fih denken Fann. Diefer Ebel: 

mann beobadstete mich fo genau, daß er mir oft Na—benten 

erregte; ex wünfchte meine Arbeit zu verftehen und id) zeigte ihm 

us aufs Gefälligfte. Genug, fir twetteiferten, wer fi) gegen 

nn Andern freundlicher bezeugen Eönne, fo daß ich diefe Baltion 

ei beifer als jene zu Stande brachte. 
2 US id} mit meinen Feftungswerfen fertig war, hatten bie 

Ölfer des Hexen Peter Steogzi im Sande geftreift, und das 

ganze Gebiet von Prato war fo in Furt gelegt, daß Alles 

te und flüchtete. Nun kamen fie mit allen ihren Karren 

aha und jeber fuhr feine Habe in die Stadt; ein Wagen be: 

vu ® den andern, und e8 ioar eine unendliche Menge. Da ih 

% foldhe Unorvnung fab, fagte ih zur Thorwwade, fie follten
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Abt haben, daß unter dem Thore nicht dag Unglüd begegne, 
fie in Turin, tvo das Fallgatter, ala man es brauchen wollte, 
von einem folden Wagen in die Höhe gehalten wurde, und 
feinen Dienft nicht Teiften konnte. Als dag Ungeheuer von Ca: 
pitän diefe meine Worte hörte, wendete er fih mit Schimpfreben 
gegen mich, die ich ihm fogleich zurüdgab, fo daß es zwifcen 
uns hätte jchlimmer als borher werden fönnen; doch trennte man 
uns hieder. Da id nun meine Baftion vollendet hatte, erhielt ich 
unerwartet vieles Geld, mit dem ich mir wieder aufhalf, und mid) wieder an die Arbeit begab, um meinen Perfeus zu vollenden. 

In biefen Tagen hatte man einige Alterthümer in der Ger 
gend von Arezzo ausgegraben, fworunter fih auch Die Chimäre 
befand, nämlich der eherne Lötve, den man in den nädhften Zimt: mern am großen Saal des Palaftes noch jeben fan; und zw gleih hatte man viele Heine Statuen von Erz gefunden, die ganz mit Erde und Noft bebedt Waren, und einer jeven fehlte. entiveber der Kopf, die Hände oder die Füße. Der Herzog hatte Vergnügen, fie felbft mit geiviffen Grabfticheln zein zu machen, und einft, als id mit Seiner Exeellenz fpracdh, veichte er mir einen Hammer, womit id; auf die Meißelden, die er im der Hand hielt, Ichlug, an 10 daß die Figuren von Erde und Roft ger veinigt wurden. Sp vergingen einige Abende, und der Herzog veranlaßte mich, daß ich die fehlenden Glieder wieder herftellte; und da er fo viel Vergnügen an dem enigen Meißeln hatte, jo" des Tags arbeiten, und ivenn ich mich ver Ipätete, fo mußte i Defters gab ich Seiner Ereellenz zu verftehen, daß ich mich yon meinem Berfeus abzöge, und daß daraus gar mandjeg Unangenehme entftehen Fönnte. Crftlich fürchtete ich, daß die Tange Zeit, die ich zu meinem Werke brauchte, zuleßt Seiner Exsellenz verdrießlid, fallen möchte, vie e3 denn auch) wirklich nachher geihah; das andere war, daß weine Arbeiter, wenn ic) mich nicht gegenwärtig befand, mir weils in Wert berbarben, theilg fo wenig ala möglich arbei- nu : arauf begnügte Nic) der Gerzog, daß ich nur beim Ein: an ut in den Palaft fommen follte, Seine Exeellenz Abend ‚Yanft und gütig gegen mid) geivorden, und jeden Dr den ih) zu ihm Fam, nahmen die Liehfofungen zu.
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Sn diefen Tagen baute man an jenen neuen Zimmern gegen 

die Löwen, jo daß Seine Exeellenz, um abgefondert zu feyn, 

fih in den neuen Gemädern eine Heine Wohnung einrichten 

ließ; mit aber hatte ex befohlen, ich follte durch feine Garderobe 

formen, da ich denn heimlich über die Galerie des großen Saal3 

ging, und durch gemwiffe Schlupflöcdher zu jenem Gemad gelangte. 

Wenige Tage darauf brachte mid) die Herzogin um diefe Bu: 

gänge, und ließ alle diefe Thüren verjchliehen, To daß ich alle 

Abende, wenn ich in den Balaft Tam, eine Weile warten mußte, 

teil fie fi) felbft in diefen Vorzimmern befand, mo ma vor 

ihter Bequemlichleit vorbei mußte, und teil fie nicht wohl war, 

io Fam ich niemals ohne fie zu ftören. Nun warf fie Deswegen, 

und fegen der jchon befannten Urfache, den äußerften Groll auf 

mi, und konnte mich auf feine Weife weder jehen nod) leiben. 

Doc mit aller diefer großen Noth und biejem unendlichen Ber: 

druß fuhr ich gelafien fort hinzugeben. Der Herzog hatte aus: 

drüglich befohlen, daß man mir, wenn id an die Thüre pochte, 

Jogleic) aufmachen follte; und fo ließen fie mic) ohne mir etfoas 
weiter zu fagen dur) alle Zimmer. Nun begegnete e3 mand) 

mal, wenn ich ruhig und unerivartet Durdging, daß ich Die 

Herzogin bei ihrer Bequemlichkeit fand, die fich denn mit einem 

jo wüthenvden Zorne gegen mich hevauzlich, daß ih mid) ent- 
tete. Sie fagte mir immer: Wann wirft du denn einmal mit 

den Meinen Figuren fertig feyn! dein Kommen wird mir allzu 

(äfig, Darauf antwortete ich mit Dev größten Gelafienheit: 

Önädige Frau und einzige Gönnerin, id) verlange nichts mehr 

als ühnen mit Treue und äußerftem Gehorjam zu dienen. Die 

ae, die mir der Herzog befohlen hat, erben mehrere Monate 

uuhen; wenn aber Et. Exeellenz nicht will, daß id) mehr 
hierher Tommen foll, jo werde ich auch nicht Fommen, «8 wufe 

mi, wer will, und ivern der Herzog zu mir Ihikt, jo will ich 

hagen, daß ich Trank bin, und Sie follen mich auf Teine Weile 

Io ieberiehen. Darauf verfeßte fie: IH Tage nicht, daß du 

Yıh Herzog nicht gehorchen follft; aber mir Icheint, daß beine 

In fein Ende nehmen wird. Mochte nun der Herzog hiervon 

ie 93 gemerkt haben, ober auf andere Weife veranlapt toorden 

IN, genug, tern bierundziwangig Ahr berbeifam, fo Tieß er
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mid) rufen, und ber Bote fagte jederzeit: Verfehle nicht zu Font men! der Herzog eriwaftet dich. Und fo fuhr ich fort, mit eben denfelben Schtvierigfeiten mehrere Abende hinzugeben. Cinmal unter andern, al3 ich nad, meiner Gewohnheit hereintrat, Tprad der Herzog wahrfdheinlich Yon geheimen Dingen mit feiner Ör mahlin, und wendete fih mit heftigem Borne gegen mich, bat: über ich einigermaßen erichredt, eilig zurüdgehen wollte; er aber Tagte fehnell zu mir: Komm herein, mein Benvenuto! geh an seine Urbeit, und id terbe Bald Bei bir fehm. Zube. 1 vorbeiging, nahm mich Prinz Gracia, ein Kind von ienigen Sabren, bei der Jade, und trieb fo artige Scherze als ein fol: 53 Kind nur machen Tann. Der Herzog vervunderte fid) dar über und fagte: Mag ift das für eine anmuthige Freundigaft, die meine Kinder zu dir haben? 
Sndeffen ih nun an diefen Aleinigfeiten arbeitete, waren die Prinzen Don Giovanni, Don Armmando und Don Gracin den ganzen Abend um mi) herum, und ftadjen mich ohne dab e8 der Herzog fah; ih aber bat fie, zubig zu feyn. Sie ant forteten: Wir Fünnen nicht! Und ich verjeßte: Was man nit fann, will man and nicht: darum laßt mich ruhen! Darüber fingen der Herzog und die Herzogin an Iaut zu Lachen. ‚ Einen andern Abend, als ich jene vier Figuren von Ei fertig hatte, die an der Bafe des Berfeug angebracht find, näm 

ba und Danae, Mutter des Per n zu Süßen, hatte ich fie zufammen ın gedanhtes Zimmer bringen as s abanns bie, umdb fie in Eine Reihe, ein twenig höher als dag Auge, geftellt, too fie fid) tirklic, fehr gut ausnahmen. Der Herzog, der &8 gehört hatte, Fam etioas Früßer alg gewöhnlich, und meil die an, die Ühm die Mpeicht Beachte, diefe Arbeiten über Ter un nn und gefagt Hatte, fie feyen beffer als die alten, olche Dinge, fo Fam num der Herzog mit der Her 
eit don: meinen Werfen; id 

ing ihın entgegen. Ex hob bar: 
edeln Art die vechte Hand auf, ne hielt, fo groß und Ihön als man fie nur agte dabei: Nimm bier, mein Benvenuto, und 

worin er eine Bir 
Ichen Tann, und f
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beinge dieje Bien in den Garten deines Haufes! Darauf ant- 

wortete ich gefällig: OD gnädiger Herr, ift es Ihr Exnft, daß 

ih die Bin in den Garten: meines Haufes legen Joll? Der 

Herzog fagte on Neuem: In den Garten des Haufes, das dein 

it! Verftehft du mich recht? Darauf dankte ih Seiner Exeellenz 
und der Herzogin mit den beften Ceremonieen, die ih nur in 

der Welt zu machen wußte. Dann festen fie fi) gegen die 

Figuren über, und fprachen über zwei Stunden von nichts als 

bon denfelben, fo daß die Herzogin ein unmäßiges Verlangen 
danach empfand, und zu mir fagte: Ih will nicht, daß bu 

diefe fchönen Figuren da unten auf dem Pas verichiendelt, 
to fie in Gefahr Tämen, verdorben zu terben: vielmehr follft 
du fie mie in einem meiner Zimmer anbringen, fvo id) fie aufs 

Defte till halten Iafien, ie ihre feltene Tugend verdient. 

Gegen diefe Worte fehte ich mich mit unendlichen Gründen; 
weil ich aber jah, wie feit fie entfchlofien war, daß ich Die 

gur nit an die Bafe, two fie fich jeht befinden, aufftellen 
ollte, fo wartete id den andern Tag ab, und ging um Zivei- 
undzwanzig in den Balaft, und als ich fand, daß der Herzog 
und die Herzogin ausgeritten waren, ließ ich die Figuren bin 

untertragen, und weil ich an der Bafe fchon alles zurecht ge- 

macht hatte, fo Lüthete ich fie fogleih ein wie fie bleiben follten. 
US die Herpogin eg hörte, tvurde fie fo zornig, daß fie mir, 

wenn ihr Gemahl nicht gewefen wäre, gewiß viel Uebel zuge: 

fügt Hätte, Nun Fam diefer Verdruß noch) zu jenem toggen ber 
Perlen, und fie wirkte fo viel, daß der Herzog fein mweniges 
Vergnügen aufgab. Sch Fam aljo Abends nicht mehr hin, denn 
Wand alle die vorigen Schwierigkeiten‘, wwenn ich in den Palait 

[7 . 

SH wohnte nun, mo ich meinen Perjeus fehon hingebradt 
» und arbeitete an feiner Vollendung unter allen den Hin 

Niem, deren ich fehon erwähnt habe, das heißt, ohne Gelb 
und unter fo Yielen andern Vorfällen, deren Hälfte jehon einen 
a von Diamant zur Verzweiflung gebracht. hätte. AS 

U Herzog bernahm, dak ich den Perjeus fehon als geendigt 
eigen fonnte, fam er einen Tag, das Werk zu fehen, und gab 
auf eine deutliche Art zu erkennen, daß es ihm außerordentlich 

Ödethe, Werte, Ausiwapl, XXV. 5 

hatte 
derni
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gefalle. Darauf wendete er fh zu geiviffen Herren, bie mit ihm waren, und fagte: Ob ung gleich diefes Merk fehr fchön borfommt, fo muß e8 do auch dem Volke gefallen: destvegen, mein Benvenuto, ehe du bie legte Hand anlegjt fünfte ich, daß du mir zu Liebe diefe vordere Thüre nad) meinem Balafte zu Öffneteft, um zu Tehen, was dag Wolf dazu fagt: denn e8 ift feine Frage, daß eg ein Unterfchied feyn muß, e3 frei oder in einer folden Enge zu fehen, und e8 wird fi) getoiß anders ala gegenivärtig zeigen, Auf diefe Worte fagte ich demüthig zu Seiner Ezcellenz: € wir) getviß um bie Hälfte beffer ausfehen. Erinnern fih Em. Exeellenz nit, e8 in dem Garten ineines Haufes gelehen zu baben, two eg fh fo gut zeigte? Sa fogar Bandinelfi, der eg dafelbft fah, war genöthigt, ungeachtet feiner böfen Natur, Gutes davon zu reden, er, der fein ganzes Leben lang von Niemand Gutez geiprohen hat; und ih fürchte, Eiw. Eyeellenz trauen ihm zu viel, Darauf fagte ver Herzog ein ienig berdrießlih, aber mit gefälligen Worten: Thu e8, mein Benvenuto, gu meiner geringen "Genugthuung! AUS er tveg var, machte id) mich daran, die Statue auf n ivenig Gold fehlte, und ein geivifler Sirniß und andere Kleinigkeiten, die zu Vollendung eines Werks gehören, murmelte id verdrieglig), Ihalt und betrübte mic, Und verfpünfchte den berfluchten Tag, der mich veranlaßt hatte, 
nad Florenz zu geben, Denn ich fah freilih den großen Ber: 
uf, den ich mir augegogen hatte, indem id Frankreich verlieh, 
und fah und MWußte noch nicht, was ich Gutes von meinem Dienz erivarten follte: denn alles, was ih von An- 
fang big zur Mitte und big zum € nde gethan hatte, war alles 
zu meinem größten” Schaden geichehen, Verdruffe, Yedte ih die Bildfäufe de8 folgenden Tags auf. 
i Nun gefiel eg Ott, dab, fohald- alg fie gefehen twurbe, 
üch en unmäßigeg Befchrei zum Lobe des MWerkg erhob, wobei 
id mi ein wenig getröftet fühlte, Die Leute hörten nit auf, 
Immerfort Sonette an die Thürgemände anzuheften, mwodurd 
gleihfam ein feitliheg Anfehen entftand. Indeffen judte ich 
das Merk zu vollenden, und arbeitete ar demfelben Tage daran, 
an telchem eg mehrere Stunden aufgedeckt blieb, und mebr als
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zwanzig Sonette und Griechiiche Verfe angeheftet waren; denn 
eben waren Ferien auf der Univerfität Pifa, und alle die vor: 

trefflichften Lehrer und Schüler bemühten fi um die Wette. 

Was mir aber das größte Vergnügen machte, und mir die 
größte Hoffnung megen der Gefinnung des Herzogd gab, war, 
daß Die von der Kunft, nämlid Maler und Bildhauer, gleiche 

fall8 wetteiferten, iver das meifte Gute davon fagen Tönnte, 

und unter Andern der gefchidte Maler Jacob von Pontormo; 
am höcften aber fchäßte ich das Lob des trefflichen Bronzino, 

de3 Malers, dem eS nicht genug ar, verichievene Gebichte 
öffentlich anheften zu Fafjen, fondern der mir derfelben au 

. nod ins Haus fchidte, worin er jo viel Gutes auf feine feltene 

und angenehme Weife fagte, daß ich mich wieder einigermaßen 

beruhigte. Und fo hatte ich das Merf wieder bevedt, und fuchte 
e3 mit allem Fleiß zu vollenden. 

AS mein Herzog die Gunft erfuhr, welde mir die treff- 
lie Schule bei diefem furzen Anblid erzeigt hatte, fagte er: 
SH freue mid), daß Benvenuto biefe Heine Zufriedenheit gehabt 
hat: fo wird er befto gefchtwinder die Arbeit vollenden; aber er 
denke nur nicht, wenn fie ganz aufgevedt ift, daß die Leute 
no immer auf gleiche Weife fprechen werben. E8 werden dann 
au alle Fehler, die daran find, aufgedeckt feyn, und man 
wird andere, die nicht daran find, hinzuthun: fo mag er 
fih mit Geduld Maffnen. An viefen Reden war Banbinelli 
Schuld: denn er hatte bei diefer Gelegenheit die Werke des 
Andreas del Verrochio angeführt, der den Schönen Chriftus und 
St. Thomas von Erz gemacht hatte, den man an der Facade 
Drfanmichele fieht, und no andere Werke, fogar den verwun: 
dernswürbigen David des göttlichen Michel Agnolo Buonarotti, 
von dem er aud) behauptete, er zeige filh nur von horn gut. 

Dann fpradh er von feinem Hercules und feinen unendlichen 

Sonetten, die daran geheftet wurden, und fprad) alles Uebel 

vom Volk, Der Herzog hatte ihn zu diefen Reden veranlaßt, 
und glaubte wirflih, die Sache werde auch fo ablaufen: denn 
der neidiiche Bandinelli hörte nicht auf, Webles zu reden. Co 
fagte aud) einmal, in der Gegenivart des Herzogs, der Schurfe 
Bernarvone, der Mäller, nur um dem Bandinelli zu fehmeicheln:
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Wipt, gnädiger Herr, große Figuren zu maden, ift eine andere 
Kunft al3 Heine zu arbeiten! Ich till nicht jagen, daß er bie 
Heinen Figürchen nicht gut gemacht habe; aber ihr wwerbet fehen, 
die große gelingt ihm nit. Und unter diefe hämifchen Worte 
milchte ev. nad) feiner Spinnenart noch) andere, und häufte Lügen 
auf Zügen. 

Nun gefield aber meinem glorreichen Herrn und unfterb: 
lien Gott, daß ich meine Statue vollendete, und fie an einem - 
Donnerftag ganz aufdeden Fonnte. Alfobald, es war nod 
nit ganz Tag, vereinigte fi eine folde Menge Volks, daß 
e3 nicht zu zählen war, und alle ietteiferten, das Belte davon 
zu jprehen. Der Herzog ftand an einem niebern Benfter des 
Palaftes, das über der Thüre war, und fo vernahm er, halb 
verborgen, alles iva8 man fagte. US er nun einige Stunden 
zugehört hatte, ftand er mit fo viel Zufriedenheit und Lebhaf: 
tigfeit auf, fvendete fih zu Seren Sforza und fagte: Sforza, 
geh zu Benvenuto, und lage ihm von meinetivegen, daß er 
mic mehr, als ich hoffte, befriedigt hat! Sch will ihm aud) zu: 
frieben ftellen, er Soll id) berwundern; und fage ihm, er folle gutes 
Nutbs jeyn. Herr Sforza brachte mir diefen ruhmvollen Auf: 
trag, wodurch ich Außerft geftärkt ward, und denjelben Tag fehr dergnügt zubrachte, weil das Volt auf mid mit Fingern wies, und mih dem und jenem als eine neue und wunderfame Sadje zeigte. Unter andern ivaren zivei Edelfeute, die der Vicefönig 
von Sieilien an unfern Herzog in Geihäften gejendet hatte. 
AS man mid) diefen beiden gefälligen Männern auf dem Plate zeigte, Tamen fie heftig auf mich lo8, und, mit ihren Müßen in der Hand, hielten fie mir eine fo umftändliche Rede, die für einen Babft zu viel gewefen toäre, SH demüthigte mich fo viel ih fonnte, aber fie deeften mich dergeftalt zu, daß ich fie in: ftändig bat, mit mir vom Plabe wegzugehen, teil die Leute bei ung ftill ftanden und mich Ihärfer anfahen alg unjern Per: feus felbft, Unter diefen Geremonieen waren fie fo fühn und ver: langten, ih möchte nad Sicifien fommen, da fie mir denn einen folden Contract veriprachen, mit dem ich zufrieden feyn toltte. Sie lagten mir, Johann Fra Agnolo von den Seiten habe ihnen einen Brunnen gemadt, mit vielen Figuren verziert;



Biete Bud). Achtes Capitel. 69 

aber fie feyen Yange nicht von ber Vortrefflichfett wie der Ver: 

feus, und ex fei dabei reich geworden. Sch ließ fie nicht alles, 

mas fie jagen wollten, vollenden, jondern verießte: Sch werwun: 

dere mich fehr, daß ihr von mir verlangt, daß ich einen Herrn 

verlafien foll, ver die Talente mehr jhäßt als irgend ein ans 

derer Zürft, der je geboren wurde, um jo mehr, da ich ihn in 

meinem Baterlande finde, der Schule aller der großen Künfte. 

Hätte ich Luft zu großem Gewinn, fo wär id in Stanfreid) 

geblieben, im Dienfte des großen Königs Franz, der mir tau- 

iend Golbgulden für meinen Unterhalt gab, und dazu Die Arbeit 

meiner fänmtligen Werke bezahlte, fo daß ich mich alle Jahre 

über viertaufend Goldgulden ftand; nun bin ich aber Doch ineg- 

gegangen, und babe den Lohn meiner Werke vor vier Jahren 
in Baris zurüdgelaffen. Mit diefen und andern Worten jchnitt 

ich die Geremonieen dur), dankte den Herren für das große 

Rob, das fie mir gegeben hatten, und verficherte fie, das fey 

die größte Belohnung für jeden, ber jich ernjthaft bemühe; id) 

feßte hinzu, fie hätten meine Luft, gut zu arbeiten, jo vermehrt, 

daß ich in wenigen Jahren ein anderes Merk aufzuftellen hoffte, 

mit dem ich der vortrefflichen Florentinifhen Schule nod) mehr 

als mit diefem zu gefallen gedächte. Die beiden Edelleute hätten 

gerne den Faden der Geremonieen twieher angefnüpft; aber ich, 

mit einer Mübenbewegung und einem tiefen Büdling, nahm 

fogleid) von ihnen Abfchieb. 

Auf diefe Weife ließ ich ziwei Tage vorübergehen, und als 

ich fah, daß das große Lob immer zunahm, entjchloß ich mid, 

meinem Herzog aufzumwarten, der mit großer Freumblichkeit zu 

mir fagte: Mein Benvenuto, du haft mid) und das ganze Vol 

zufrieden geftelli; aber ich verfprede dir, daß ich Dich auf eine 

Weife befriedigen will, über melde du did) verivundern. follit, 

und ich fage dir, der morgende Tag’ foll nicht worübergehen. 

Auf diefe herrlichen Verfpredhungen ivenbete ich alle Kräfte dev 

Seele und des Leibes in Einem Augenblid zu Gott, und banfte 

ihm aufrichtig; zugleich hörte id) meinen Herzog am, und halb 

weinend vor Freude Füßte ich ihm das Meid und fagte: Mein 

glorreicher Herr, freigebig gegen alle Talente und gegen die 

Menfchen, vie fie ausüben, ich bitte Ei. Excellenz um gnädigen
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Urlaub auf acht Tage, damit ich Gott danken möge. Denn u) 
weiß wohl, wie übermäßig ic) mic) angeftrengt habe, und bin 
überzeugt, daß mein feiter Glaube Gott zu meiner Hülfe be 

toogen hat. Wegen diefem »und fo mandiem andern fivunder: 

baren Beiftand will ih adt Tage als Pilgrim ausivandern, 
und meinem unfterblien Gott und Heren danken, der immer 
demjenigen Hilft, der ihm mit Wahrheit anruft. 

Darauf fragte mich der Herzog, twohin id} gehen wollte? 
und id} verfeßte: Morgen früh will ich weggehen, auf Ballon: 
brofa zu, von da nad Camaldoli und zu den Eremiten, dann 
zu ben Bäbern ber Heiligen Maria, und vielleiht bis Seftile, 
weil ich höre, dab dafelbft f—höne Alterthümer find. Dann will 
ih über St. Francesco della Bernia zurüdfehren, unter beftän- 
digem Danke gegen Gott, und mit dem lebhaften Wunjh, Em. 
Ereellenz weiter zu dienen. Darauf fagte mir der Herzog mit heiterm Gefichte: Geh und Eehre zurüd! Wirklich, fo gefälft du mir; laß mir zivei Verfe zum Andenken, und fep unbeforgt! 

Sogleich machte ich vier Verfe, in welden ich Seiner Er eellenz dankte, und gab fie Seren Sforza, der fie dem Herzog in meinem Namen überreichte. Diefer empfing fie, gab fie jo dann zurüd und fagte: Lege fie mir täglich vor die Augen! denn wenn Benvenuto zurücfäme und feine Sade nicht ausgefertigt fände, id) glaube, er brädhte mih um. Auf diefe feherzhafte Weife verlangte der Herzog erinnert zu iverben. Diefe beftimmten 
Worte Tagte mir Herr Sforza nod} felbigen Abend, verivunderte fih über die große Sunft, und fagte mir auf eine fehr gefällige Deife: Geh, Benvenuto, und fo an . 
neide did. mm Bald wieder! Sch be
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Henntes Capitel. 

Ser Autor begegnet auf feinem Wege einem Aldginiften von Bagıo, ber ihm 

von einigen Gold» und Silberminen Kenntniß giebt, und ihn mit einer Karte von 

jeiner eigenen Hand bejentt, worauf ein gefährlicher Rap bemerkt ift, durch welden 

die Feinde in bed Herzogs Land tommen Zönnten, — Er fehrt damit zum Herzog 

zurüd, der if ivegen feines Eifers Höcgli Lobt. — Differenz zieifgen ibm und dem 

Herzog tvegen de3 Preifes des Verjend. — Man überläßt e3 der Entfheidung des 

Hieronymus Albizzi, weldher die Sache teinediegs zu des Autor3 Zufriedenheit voll 

bringt, — Neues Mipverftändnik zivifcgen ihm und dem Herzog, welches Banbinelli 

und bie Herzogin vermitteln follen, — Der Herzog wünfdgt, daß er halberkoßene 

Arbeiten in Erz für den Chor von St. Maria del Fiore unternehmen möge. — Nah 

wenig Unterhaltung giebt ber Herzog biefen Vorjag auf. — Der Autor erbietet ih 

zwei Pulte für den Chor zu maden, und fie mit balberbobenen Figuren in Erz aus 

auzierem. — Der Herzog billigt ven Borfählag. 

Nun ging id) im Namen Gottes von Zlovenz weg, immer 

Rialmen und Gebete zur Verherrlihung des göttlihen Namens 

auf der ganzen Reife fingend und ausfprechend. Auf dem Wege 

hatte ich das größte Vergnügen: denn e3 war die fchönfte Som: 

merzeit, und die Ausficht in ein Land, mo ib nie gemwejen mar, 

fchien mir fo reigend, daß ich erjtaunte und mich ergegte. Zum 

Führer hatte ich einen jungen Mann aus meiner Werkftatt mit: 

genommen, der von Bagno mar und Cäfar hieß, von defien 

Eltern ich auf das Freundichaftlichfte aufgenommen ward. Unter 

andern var ein alter Mann in der Familie, über fiebzig Jahre, 

vom gefälligften Wefen, ein Oheim deö gedachten Cäfar, eine 

Art von Hirurgiihem Arzt, der ein menig nad der Alhymie 

hinzielte. Diefer Mann zeigte mir, daß die Gegend Minen von 

Gold und Silber habe; er ließ mich viel fchöne Saden bes 

Zandes jehen, woran ich ein großes Vergnügen fand. Als er 

nun auf biefe Weile mit mir befannt getvorden tar, fagte er 

unter andern eines Tags zu mir: Jh will eud einen Gedanken 

nicht verhehlen, woraus was jehr KRüsliches entftehen Tönnte, 

wenn Seine Excellenz darauf hören wollte. Nämlih in ber 

Gegend von Camaldoli ift ein fo verbedter Bap, dap Peter 

Steoyi niht allein fier durdfommen, fondern au Poppi 

ohne Widerftand wegnehmen Fünnte. Als er mir die Sache mit 

Morten erflärt hatte, 30g er ein Blatt aus der Tajche, worauf 

der gute Alte die ganze Gegend bergeftalt gezeichnet hatte, daß
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man die große Gefahr fehr wohl fehen und deutlic) erfennen 
fonnte. ch nahm die geihnung und ging fogleich bon Bagno 
tweg, nahm meinen Weg über Prato Magno und über et. 
Srancesco bella Vernia, und fo Fam id nach Florenz ‚zurüd. 
Ohne Veriveilen, nur daß ich die Stiefeln auszog, ging id) 
nad dem Palaft und begegnete dem Herzog, der eben aus dem 
Palaft des Podeftä zurüdfehrte, bei der Abtei. ars er mid) 
lab, empfing er mich aufs Sreunblichfte, doch mit ein wenig 
Verwunderung, und fagte: Warum bift du fo gefehtvind zurüd: 
gekommen? ich erwartete did noch nicht in acht Tagen. Darauf verfebte ih: Zum Dienft Ev, Ereellenz bin ich zurüdgefehrt: denn gern Wäre ich noch mehrere Tage in jenen fehönen Öegen- den geblieben. Und was Gutes beingft du denn bei deiner 
Ihnellen Wiederkehr? fragte der Herzog. Darauf verfebte id: Mein Herr, es ift nöthig, da ih euch Dinge von großer Be: deutung fage und horzeige, und fo ging ich mit ihm nad) dem Palaft. Dafelbft führte er mich in ein Zimmer, wo fvir allein waren. ch fagte ihm alles und ließ ihn die wenige Zeichnung feben, und e3 Ihien ihm angenehm zu feyn, Darauf fagte id) zu Seiner Excellenz, e3 fey nöthig, einer Sade von folder Wichtig: Teit bald abzuhelfen. Der Herzog Rate darauf ein venig nad) - und fagte: Wille, daf wir mit dem Herzog von Urbino einig find, der nun felbft dafür forgen mag; aber behalte das bei div. Umb 10 Tehrte ich mit großen Zeichen feiner Gnade wieder nad Haufe. Den andern Tag Tieß ich mich iwieber feben, und der Herzog, nachdem er ein wenig selproden Hatte, fagte mit Heiterkeit: Morgen ganz geiviß foll beine Sade ausgefertigt werden: de&- wegen jey gutes Muthgı Sch hielt e8 nun für gewiß und er wartete den andern Tag 
twarte mit großem Verlangen. Der Tag Fam, ih ging nad) dem Palaft, und wie eg gewöhnlich ift, daß man böfe Neuigkeiten früher alg die guten erfährt, fo tief mich Herr Jacob Guidi, Gecretär Seiner Exeeffenz, mit feinem jchiefen Naule und ftolzem Ton; dabei 308 er Tich auf fich zurüd, ftand tie angepfählt und ivie ein erftarzter Menih, dann fing er an folgendermaßen zu reden: Der Herzog, fagte er, will von bir willen, was du für peinen Perfeus berlangft. Ich ftand erftaunt und erfehroden, und antivortete fogleich: eg fe) meine Art nicht,



Biertes Buch, Neuntes Capitel. 73 

den Preis meiner Arbeiten zu bejtimmen; Eeine Ereellenz habe 

mir vor zwei Tagen ganz uns anders beriprochen. Sogleich jagte 

mir der Menfch mit nod) ftärkerer Stimme: Sch befehle dir aus: 

brüdlich von Seiten des Herzogs, daß du mir fagft was du ber: 

Tangft, bei Strafe, völlig in Ungnabe Seiner Ercellenz zu fallen. 

SG Hatte mir gefehmeichelt, bei den großen Lieblofungen, 

die mir der Herzog erzeigt hatte, nicht jomwohl etivas zu gewin- 

nen, fondern ich hoffte nur feine ganze Gnade erlangt zu haben. 

Nun Fam ich über das unerivartete Betragen bergeftalt in Muth, 

und befonders, daß mir die Botjchaft dur) diefe giftige Kröte 

nach ihrer Weife vorgetragen wurde, und antwortete fogleidh: 

wenn der Herzog mir 10000 Ecubi gäbe, fo würde er mir die 

Statue nicht bezahlen, und wenn id) geglaubt hätte, auf foldhe 

Weife behandelt zu werben, fo wär ich nie geblieben. Sogleid 

fagte mir ver verbrießliche Menfch eine Menge jchimpflicher Worte, 

und ich that desgleichen. Den andern Tag wartete ih dem 

Herzog auf; er mwintte mir, und ic; näherte mid). Darauf 

jagte er zornig: Die Stäbte und großen Paläfte der Fürften 

und Könige baut man mit 10000 Ducaten. Darauf antwortete 

ich fehnell, indem id} das Haupt neigte, Seine Excellenz würde 

jehr viele Menfchen finden, die ihr Städte und Paläfte zu vollen: 

den verftünden; aber Statuen, tvie der Verfeus, möchte vielleicht 

Niemand in der Welt fo zu machen im Stande feyn. Sogleid) 

ging ich weg ohne ivad weiter zu fagen und zu thun. 

Wenige Tage darauf ließ mich die Herzogin rufen und 

jagte mir, ich folfe den Biwift, den ich mit dem Herzog habe, 

ihr überlaffen: denn fie glaube etioas thun zu fönnen, komit 

ih zufrieden feyn würde. Auf diefe gütigen Worte antivortete 

ich, daß ich nie eine größere Belohnung meiner Mühe verlangt 

hätte als die Gnade. des Herzogs. Seine Exrellenz habe mir fie 

zugefihert, umd ich überlaffe mich nicht erft gegenwärtig Jhnen 

heiberfeits gänzlich, da ich es won ber erften Zeit meines Dienftes 

an mit aller Freundlichkeit jchon gethan habe. Dann fette ich 

Hinzu: Wenn Seine Excellenz mir für meine Arbeit ein Onaben- 

zeichen gäben, das nur fünf Pfennige tverth fey, fo würde id) 

vergnügt und zufrieden fehn, tern ich mich dabei nur Seiner 

Gnade verfichern könnte. Darauf fagte mir die Herzogin lächelnd:
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Du twürdeft am Beften thun, ivenn du meinem Nathe folgteft. 
Sogleich wendete fie mir den Rüden und ging hinweg. 

IH dachte mein Beftes gethan zu Kaben, indem id) fo 
demüthige Worte brauchte: denn ob fie gleich vorher ein Menig 
über mich gezürnt hatte, fo war ihr doch eine geiviffe gute Art 
zu handeln eigen. Aber die Sache nahm für mich Teider eine 
Ihlimme Wendung. Ich mar zu der Zeit fehr vertraut mit 
Hieronymus Mlbizzi, Vorgefegtem der Truppen bes Herzogs, der 
mir eines Tags unter andern fagte: D Benvenuto, ed twäre 
doch gut, die Kleine Differenz, die du mit dem Herzog haft, ins 
Gleiche zu bringen. Hätteft du Vertrauen in mid, fo glaubte 
ih wohl damit fertig zu werben: denn id) weiß was ich fage. 
Wird der Herzog twirklic einmal böfe, fo wirft du dic; dabei 
fehr übel befinden: das jey dir genug! ich fann dir nicht alles 
fagen. Nun hatte mid vorher fhon tieer ein Schalf gegen die Herzogin mißtrauifch gemacht: denn er erzählte mir, ex babe fie bei irgend einer Gelegenheit fagen hören: Er will ja für weniger als ztvei Pfennige den Perfeus wegwerfen, und damit 
wird der ganze Streit geendigt jeyn. 

Wegen diefes Verdachtes fagte ich Herrn Albigzi: Sch über: 
lafje ihm alles, und ih würde mit dem, fva8 er thue, völlig zufrieden feyn, wenn ich nur in ber Önabe des Herzogs bliebe. 
Diefer Ehrenmann, ver fih recht gut auf die Soldatenkunft ver: 
ftand, befonders aber auf die Anführung leichter Truppen, das alles zobe Menschen find, hatte feine Luft an der Bildhauerei und verftand auch) desivegen nicht dag Mindefte davon. Als er nun mit dem Herzog pad, fagte er: Benvenuto hat fi) mir ganz überlaffen und mich gebeten, ich folfe ihn Emw. Excellenz enpfehlen. Darauf fagte der Herzog: Auh ich will euch bie Entfeidung übertragen, und mit allem, was ihr beftimmt, zu: frieden feyn. Darauf masıte Herr Hieronymus einen Auflag, der Iebe gut und zu meinen Öunjten gefchrieben Mar, und beitimmte, 

ae en en fan, Tun 1 told) 9 bezahlt, aber doch einiger: maßen für meinen Unterhalt gejorgt fey, und womit ich zufrieden 
ee Ri Maren noch viele Worte hinzugefügt, die 

iefen Preis bezogen. Diefen Auffab unterfchrieb
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der Herzog fo gen, als ich übel damit zufrieden var. Als e8 

die Herzogin vernahm, fagte fie: Es wäre befer für den armen 

Mann gewejen, wenn er fih auf mid) verlafjen hätte: ih würde 

ihm wenigftens 5000 Gologulden verichafft haben, und diefelbigen 

Worte fagte fie mir eines Tags, als ich in den Palaft fam, in 

Gegenwart de3 Herin Alamanno Salviati; fie lachte mich aus 

und fagte, das Uebel, das mir begegne, treffe mid) mit Net. 

Der Herzog hatte befohlen, mir follten 100 Goldgulden 

monatlich bezahlt werben; nachher fing Herr Antonio de’ Nobili, 

der gedachten Auftrag hatte, mie nur 50 zu zahlen an, dann 

gab er mir manchmal nur 25, mandmal auch gar nicht2. Da 

ich nun fah, daß ich fo bingehalten ward, wenvele ich mid) aufs 

Höflichfte an ihm und bat ihn, mir die Ürfache zu fagen, warum 

er die Zahlung nicht vollendete. Er antwortete mir jo gütig, 

und e8 fehlen mir, daß er fih gar au weit heraugließe: denn er 

fagte, er Tönne bie Zahlung nicht regelmäßig fortfegen, weil man 

im Palaft nicht zum Beften mit Geld verfehen fey; er veripreche 

aber, daß er mich bezahlen wolle, jobald er Geld erhalte. Dann 

feßte er hinzu: I müßte ein großer Schelm feyn, wenn ic 

dich nicht bezahlte. Ich verivunderte mich, ein foldes Wort von 

ihm zu hören, und hoffte nun, ich würde mich fo bald als 

möglich befriedigt jehen. Allein es erfolgte gerade das Gegen: 

theil, und da ich mich fo aufziehen fah, erzünte ich mich mit 

ihm und fagte ihm kühne und heftige Worte, und erinnerte ihn 

an feine eigenen Ausbrüde. Andefien ftarb er und man blieb 

mir 500 Goldgulven fhulbig, bis heute, da wir nahe am Ende 

des Kahres 1566 find. 

Auch war ein Theil meiner Bejoldung rüdftändig geblieben, 

und ich dadjte nicht, diefen Reit jemals zu erhalten: denn € 

taren {chon drei Jahre verflofien. Aber der Herzog fiel in eine 

gefährliche Krankheit, und fonnte in adhtundvierzig Stunden das 

MWaffer nicht laffen. Als er nun merfte, daß ihm die Aerzte 

mit ihren Mitteln nicht helfen fonnten, tvendete er fich vielleicht 

zu Gott und beidhloß, daß Jeder feinen Rüdftand erhalten jolle: 

da Wurde ich denn auch bezahlt; aber für meinen Perieus erhielt 

ich nicht die ganze Summe. 

Fast hatte ih mir vorgejeßt, dem Lefer von meinem
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unglüdlihen Berfeus nichts mehr zu erzählen; doch fan id) einen 
merkivürdigen Umftand nicht berfchtveigen, und nehme daher den 
Faden ein wenig rüdwärts wieder auf. Damals, als id) mit 
der Herzogin fprach und mit aller Demuth zu erfennen gab, daß 
ih mit allem zufrieden feyn wolle, tvag der Herzog mir geben 
würde, hatte ich die Abficht, mich wieder allmählig in Gunft zu 
feßen und bei diefer Gelegenheit den Herzog einigermaßen zu 
bejänftigen: denn wenige Tage vorher, che Abizzi den Accord 
machte, hatte fi) der Herzog heftig über mic erzürnt, Denn 
als ic) mich bei Seiner Excellenz über die äußerft fchlechte Be: handlung beklagte, die ic; von Alphong Quiftelli, Heren Jacob Volverini, dem Fiscal, und befonders von Baptift Bandini von 
Volterra dulden mußte, und mit einiger Leidenschaft meine Gründe borteug, jah ih den Herzog in fo großen Born gerathen als man fid) denfen Tann. Er fagte mir dabei: Das ift ein Kal, foie mit deinem Perfeus, für den du mir 10000 Scubi geforbert haft. Du bift zu fehr auf deinen Vortheil bedadıt. Sch mill die Statue jhäßen Yaffen, und iva3 man recht findet, follt du haben. Hierauf anttoortete ih, ein wenig Fühn und halb er sent, tie man fi) gegen große Herven nit betragen fol: Wie wär e3 möglich, daß mein Werk nad) feinem Werth gefchäßt würde, da gegenwärtig Niemand in lorenz ift, der ein gleiches maden Fann! Darauf tvarh der Herzog noch zorniger und fagte mit viele beftige Morte; unter andern rief er aus: Sa, es tik gegenwärtig ein Dann in Slorenz, der ein foldhes Werk maden Tönnte und desivegen wird er e3 auch zu beurtheilen miffen! Er meinte ben Bandinelli, Gavalier yon Ct. Jacob. Darauf ver- fette id: Ei. Exeellenz hat mid) in den Stand gefeht, in der größten Schule der Welt ein großes und Ichtveres Werk zu voll: enden, das mir mebr gelobt tuorden ift als irgend eins, das jemal3 in diefer göttlichen Schule aufgededt worden; und ivag ur am meiften fhmeihelte, tar, daß die treffficen Männer, die von ber Kunft find und fih daran i i 

. 

d 

“ 

Ipiel Bronzino, der Maler, a ie zum Bei 
: mir allen Beifall gaben. Diefer weile Mann bemühte Äh und machte mir vier Sonette, worin Ge ne ebelften und berrlichften Worte lagte, die man nur aus- rüden Fan, und eben diefer twunderfame Dann war Schuld,
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daß die ganze Stat fo fehr in Bewegung Fam. Freilich wenn 

fig) diefer Mann jo gut mit der Bildhauerfunft al3 der Malerei 

abgeben wollte, fo würbe er vielleicht ein joldes Werk vollenden 

fönnen. Auch geftehe ih Ei. Excellenz, daß mein Meifter 

Michel Agnolo Buonarotti, als er jünger war, gleichfalls ein 

ähnliches gemacht hatte, aber nicht mit weniger Unftrengung 

als ich felbft; nun aber, da er fehr alt ift, wird ihm eine foldhe 

Arbeit gewiß nicht gelingen, fo daß ich gewiß überzeugt bin, 

daß zu unferer Zeit niemand befannt fey, der fie ausführen 

Könne. Nun hat meine Arbeit den größten Lohn erhalten, ben 

ich in der Welt erlangen Tann, bejonders da Em. Exeellenz fich 

davon fo zufrieden zeigten, umd mir fie mehr als ein anderer 

Yobten: iwas fonnte ich für eine größere und ehrenvollere Ber 

Iohnung verlangen? Getwiß, Ew. Erxeellenz Ionnte mir fie nicht 

mit einer herrlihern Münze bezahlen; denn feine Aıt von Schab 

Kann fig mit diefem vergleichen. Co bin ich überflüfjig belohnt, 

und ic) danfe Em. Exeellenz dafür von Herzen. Darauf antwortete 

der Herzog: Du denfft nicht, daß ich veid) genug bin, Dich zu 

bezahlen: aber ich jage dir, du folft mehr haben als fie werth 

it. Darauf verfegte ich: Sch denfe an Feine andere Belohnung 

als die mir Ew. Ereellenz und die Schule ichon gegeben haben, 

und num teill ic) mit Gott fortgehen ohne das Haus jemals 

twieber zu betreten, dag Em. Exeellenz mic fchenfte, und id) will 

nicht denken, jemals Zlorenz wieder zu fehen. 

Mir tvaren eben bei St. Felice, denn ber Herzog ging 

nad) dem Palaft zurüd, umd auf meine heftigen Worte foren: 

dete er fich fehnell in großem Zorne gegen mich und fagte: Du 

gehft nicht weg! Hüte did wohl megzugehen! Halb erihroden 

begleitete ich ihn nad) dem Palaft; dort gab er dem Erzbilhof von 

Bifa, Bartolini, und Heren PBanvolfo della Stufa den Auftrag, 

fie follen Baccio Bandinelli von feinetivegen Tagen, er ndge 

meinen Perfeus wohl betrachten und das Werk jhägen: denn 

der Herzog wolle miv den rechten Preis bezahlen. Diele beiben 

wadern Männer gingen fogleih zu Bandinelli und verrichteten 

ihren Auftrag. Er mußte jehr gut, was fie wert) war; aber 

teil er mit mir über vergangene Dinge erzüent tvar, fo wollte 

ex fich in meine Angelegenheiten auf Feine Weife mifchen. Darauf
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fügten bie beiben Edelleute hinzu: Der Herzog hat ung gelagt, 
daß er, bei Strafe feiner Ungnabe, eud) befiehlt, ihn den Preis 
zu beitimmen. Mollt ihr zivei, drei Tage, um fie recht zu be: 
traten, fo nehmt euch die Zeit, und dann fagt uns, ivad die 
Arbeit verdiene! Darauf antivortete jener, er babe fie genug 
betrachtet und tolle gern den Befehlen des Herzogs gehorden: 
das Werk fey reich und fhön gerathen, fo daß eg wohl 16000 Gold: 
gulden und mehr werth fey. Diefe Worte binterbrachten fogleich 
die guten Edelleute dem Herzog, welcher fi) fehr darüber er 
zürnte. Auch fagten fie mir eg wieder, worauf ich antwortete, 
dab ih auf Feine Meile das Lob des Bandinelli annehmen 
wolle, da er nur Webles von Jedermann Iprehe. Diefe meine 
Vorte fagte man dem Herzog wieder, und deshalb verlangte 
die Herzogin, dab ih ihr die Sache überlaffen follte. Das ift nun alles die reine Wahrheit; genug, ih hätte befier gethan, 
die Herzogin walten zu lafien: denn ich wäre in Rurzem bezahlt geweien und hätte einen größern Lohn empfangen. 

Der Herzog ließ mir durh Herin GCelio Torelli, feinen 
Auditor, fagen, er verlange daß ih gewiffe Gefchichten in halb: erhobener Arbeit von Erz rings um den Chor von St, Marin 
del Fiore verfertigen folle. Meil aber diefer Chor ein Unter nehmen des Bandinelli war, jo wollte ich fein Zeug nicht dur) 
meine Bemühungen bereichern. Zivar hatte er felbft die Zeich nung dazu nicht gemacht, denn ex verftand nichts in der Welt von Ardhitectur, vielmehr war der RB von Zulian di Baccio V’Agnolo, dem Bimmermann, gnolo dev die Kuppel verbarb: genug, 8 ift nit die mindefte Kunft daran. Aus diefer doppelten Urfadhe wollte ich das Werk nicht maden; doc) hatte ich immer auf das Ergebenfte den Herzog verfichert, daß ich alles thun würde, was Seine Ereellen; mir befähle, Nun hatte der Herz0g den Werhneiftern von St. Maria del Fiore befohlen, fie follten mit mir übereinfommen: er wolle mir eine Beloldung von 200 Ecudi des Sahrz gebe N, und meine Arbeit follten fie mir aus der Baufafie bezahlen. &o erihien ich vor gedachten Werk: meiftern, telche mix den erhaltenen Befehl befannt machten. Da ih nun glaubte, meine Gründe ihnen ficher borlegen zu fönnen, äeigte ich ihnen, dap fo viele Gefchichten yon Erz eine große



 Biertes Buch, Neuntes Gapitel. 9 

Ausgabe machen würden, die völlig tweggemorfen wäre; dabeı führte 

ic) meine Urfachen an, welche fie alle fehr wohl begriffen. Die erite 

koar, die Zeichnung des Chors fey ganz faljch und ohne die mindefte 

Bernunft gemacht; man fehe ever Kunft noch) Bequemlichkeit, weder 

Anmuth noch Proportion daran. Die ziveite Urfache war, weil 

gedachte Geihichten fo niedrig zu ftehen. fämen, daß fie unter 

dem Auge blieben, von Hunden hefubelt und immer von Staub 

und allem Untatb voll feyn würden: desivegen wollte ich fie 

nicht machen, denn ich möchte nicht gen den Weberreft meiner 

beften Jahre mwegiverfen und dabei Seiner Exeellenz nicht dienen, 

da ich ihr doch fo fehr zu gefallen und zu dienen wüniche. Wenn 

aber der Herzog mir etiva wolle zu thun geben, fo möchte er 

mich die Mittelthüre von St. Maria del Fiore madhen laffen: 

diefes Werk würde gefehen werden und Seiner Excellenz zu größerm 

NRuhme gereihen. Ich wollte mich durch) einen Contract verbinden, 

daß, wenn ich fie nicht befjer machte alö bie Ihönfte Thüre von St. 

Sohann, jo verlange ich nichtg für meine Arbeit; wenn ich fie 

aber nach meinem Versprechen vollendete, fo wär ich zufrieden, Daß 

man fie fhägen laffe, und man folle mir alsdann 1000 Seubi 

weniger geben als fie von Kunftverftändigen gefehägt würde. 

Den Bauherren gefiel mein Vorihlag fehr wohl, und fie 

gingen, um mit Dem Herzog zu reden, unter andern Peter 

Salviati, der dem Herzog das Angenehmite zu Tagen glaubte; 

e3 war aber gerade das Gegentheil: denn diefer verjeßte, ich 

folle nur immer das nieht tyun was er verlange. Und fo ging 

Herr Peter weg ohne daß etwas entfchieden worden wäre. 

Als ich das vernahm, juchte ich fchnell den Herzog auf, der 

einigermaßen über mich erzürnt ichien. Ich bat ihm nur, daß 

er mich anhören möchte, und er versprach mird. Sp fing id) 

umftändlid) an und zeigte ihm die Reinheit der Sade mit fo 

viel Gründen, und daß eine große Ausgabe nur mürde iveg: 

geworfen jeyn, daß ich ihm endlich befänftigt hatte. Dann fegte 

id hinzu: wenn e8 Seiner Excellenz nicht gefalle, daß gedachte 

Thüre gemacht würde, fo gebrauhe man in jenem Chor zwei 

Kanzeln, mweldes zivei große Werfe jeyen und Seiner Ereellenz 

zum Ruhm gereichen würden. Jh molle Daran eine Menge 

Gefchieäten in erhobener Arbeit von Erz verfertigen und viele
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Bierrathen anbringen. Dergeftalt eriveichte ih ihn, und er trug 
mir auf, Modelle zu machen. Sch machte deren verjhiebene 
mit der äußerten Anftvengung, unter andern eing zu act Seiten, 
mit mehr Fleiß als die andern, und e3 fchien mir viel bequemer 
zu dem Dienfte, wozu es beftimmt war. Ich hatte fie oft in 
den Palaft getragen, und der Herzog ließ mir durd) feinen Käm: 
merer jagen, ich follte fie da Iaffen. Nachdem fie der Herzog 
gejehen, bemerkte ich wohl, daß Seine Ereellenz nicht das Beite 
gewählt hatte. Eines Tags ließ er mich rufen, und im Gefpräd) 
über bie Diodelle zeigte ih mit vielen Gründen, daß das zu adıt 
Seiten das bequemfte zum Dienft und das fchönfte zur Anfict 
ie. Der Herzog antwwortete mir, daß ihm das zu vier Seiten 
beffer gefalle, und vaf er eg fo haben wolle, und fprach lange 
auf eine freundliche MWeife mit mir, 3 that alles was mir 
möglih war, um die Runft zu bertheidigen. Db nun Der Herzog 
einfah, daß ich Mahr redete, und es doch auf feine Art wollte 
gemadt haben, weiß ich nicht; genug, e3 verging viel Zeit, dab mir nichts iveiter gefagt wurde. 

Behntes Capitel, 
Streit zwilchen Gellini und Bandinelli, t 

großen vorräthigen Stüd Marmor machen 
nelli; aber Cellini, durch eine Auge Vorfte 

ver die Statue des Neptun aus einen 

Tolle. — Die Herzogin begünftigt Banbi= 
Kung, beivegt ven Serzog zur Erklärung, 
fe Modell made, — Cellinig Modell teird 
druß. — Dur) bie Ungunft der Herzogin 

eid biejes Mannes bringt dem Autor Gift 
Uni, während feiner Kranfgeit, welde je? 
ati berbrängt, 

bei, und er wird mit Mühe gerettet, — Ce 
Monate dauert, wird bei Sof von Ama 

Yu Diefer Zeit hatte man den großen Marmor, woraus nachher der Neptun gemacht wurde, auf dem Arno hergebradt; man fuhr ihn fodann auf den Weg nad Poggio zu Cajano, um ihn beffer auf der Haden Straße nah Florenz zu bringen. SH ging ihn zu befehen, und ob ich gleich gemwiß mußte, daß die Herzogin aus ganz befonderer Gunft ihn dem Cavalier Bandinelfi zugebacht hatte, fo jammerte mic) doch der arme, un: glüdliche Marmor, und ih hatte die beften Abfichten für ihn.
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Denke nur aber Niemand einer Sache, die unter der Herrieaft 

eines böfen Gefchids liegt, auf irgend eine Weile zu Hülfe zu 

fommen: denn wenn er fie aud) aus einem offenbaren Uebel 

gerettet hat, jo wird fie doc) in ein viel fehlimmeres fallen, fo tie 

diefer Marmor in die Hände bed Bartholomäus Ammanati Fam, 

wie id) zu feiner Zeit wahrhaft erzählen werde. As ih nun 

den Schönen Marmor gejehen hatte, nahm ich fogleich feine Höhe 

und feine Stärke nad allen Seiten und kehrte nach Florenz 

zurüd, to ich verfchiedene ziveetmäßige Modelle machte; dann 

ging ic) auf die Höhe von Cajano, imo fi) der Herzog und bie 

Herzogin mit dem Prinzen, ihrem Sohn, befanden. Sie waren 

fämmtlich bei Tafel, jene aber fpeilten allein, und ich fuchte 

diefen zu unterhalten. Da id) eine ganze Weile mit dem Prinzen 

gefprocdhen hatte, hörte mich ber Herzog, der in einem benad): 

barten Zimmer faß, und ließ mid mit fehr günftigen Ausbrüden 

zufen. Als ich in ihre Gegenwart Fam, fing die Herzogin mit 

vielen gefälligen Worten an, mit mir zu reden, und ich leitete 

nad) und nad) das Gefpräch auf den fhönen Marmor, den ic) 

gejeben hatte, und fagte, wie ihre Vorfahren biefe evelfte Schule 

nur dadurch fo vollfommen gemadit hätten, Daß jie den Wett: 

eifer aller Künftler unter einander zu erregen gewußt: auf dieje 

Meife jey die wunderfame Kuppel und die Ihönen Thüren von 

St. Zohann, und fo viel antere fehöne Tempel und Statuen 

fertig, und ihre Stadt durch Talente jo berühmt geworben als 

feit den Alten Feine bisher gemwefen. Sogleich jagte die Herzogin 

mit Berdruß, fie wiffe recht gut alles was ich jagen wolle: ic) 
folle in ihrer Gegenwart nicht mehr von dem Marmor fpreden, 

denn ich mache ihr Berdruß. Ich aber verfegte: Alfo mache ich 
Euch) Berbruß, weil ich für Em. Excellenz beforgt bin, und alles 

bedenke, damit Sie beffer bevient feyn mögen? Beherzigt nur, 

gnädige Frau, wenn Em. Excellenz zufrieden wären, baß jeder 

ein Modell des Neptun machte, wenn Shr auch jchon entichloffen 

feyp, daß Bandinelli denfelben machen foll, fo würde diefer, um 

feiner Ehre willen, mit größerm Sleiße arbeiten, ein Tchönes 

Modell hervorzubringen, als wenn er weiß, daß er feine Mit: 

bemerber hat. Auf diefe Weife werdet hr befier bebient jeyn, 
der trefflihen Schule den Muth nicht nehmen, und denjenigen 

Goethe, Werke. Ansivahl. XV. 6
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Tennen lernen, der nad) dem Guten firebt, id) meine nad) der 
Ihönen Art diefer wunderfamen Kunft: Ihr werdet zeigen, baf 
hr Euch daran ergegt und fie verfteht. Darauf fagte die Her 
zogin in großem Zorne, meine Worte wären umfonft: fie wolle, 
daß Bandinelli den Marmor haben folle, Stage den Herzog, 
feste fie hinzu, ob dieß nicht aud) fein Wille fey? Darauf fagte 
der Herzog, der bisher immer ftill geivefen var: Eg find zwanzig 
Sabre, daß ich diefen fhönen Darmor augdrüdlich für Bandinellt 
brechen ließ, und fo will ich aud, daß er ihn haben und darin 
arbeiten foll. Spgleic; wenbete ich mid) zum Herzog und fagte: 
SH bitte Em. Exeellenz, mie die Gnave zu erzeigen, daß ih 
nur wenige Worte zu Ihrem eigenen Vortheil fage. Der Herzog 
verfeßte, ich folle fagen was id) wolle: er iverve mic) anhören. 
Darauf fuhr ich fort: Wißt, mein Here, der Marmor, woraus 
Bandinelli feinen Hercules und Cacug machte, ward für den 
trefflihen Michel Agnolo Buonarotti gebrochen, der das Modell eines Simfon mit vier Figuren gemacht Hatte, ivoraus cr bad ihönfte Werk der Melt ausgearbeitet hätte, umd Banbinelli 
bradhte nur zwei einzige Figuren heraus, übel gebildet und gr fit: destvegen fehreit die trefflihe Schule no über das große Unredht, da3 man jenem Marmor angethban. Sch glaube, daß mehr als taufend Sonette zur Schmach diefer fchlechten Arbeiten angefchlagen worden, und ih weiß, daß Ei. Excellenz vieles Vorfallz fich fehr gut erinnert, Desivegen, mein tvefflicher Herr, wenn die Männer, denen das Gejchäft aufgetragen war, 10 unweife banbelten, dem Michel Agnolo feinen Ihönen Marmor zu nehmen, umd ihn dem Bandinelli zu geben, ber ihn verbarb, wie man fieht, Fünntet Sr jemals ertragen, daß diefer viel I&jönere Marmor, ob er gleich dem Bandincli zugedacht ift, von ihm verdorben we Shr ihn nicht Tieber einem andern gefchiten Manne geben, der ihn zu Euerm Bergnügen bearbeitete? Laßt, mein Herr, einen jeden, der will, ein Modell maden, laßt fie vor der Schule fämmtlich aufftellen! Ei. Exeellenz wird hören, was man fagt, und mit ihrem richtigen Urxtheil das beite wählen. Auf diefe Meife merft hr Euer Geld nicht eg, und nehmt einer fo trefflichen Schule nit den Muth auf dem Wege der Kunft, einer Schule, die jet einzig auf der Welt
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it, und Ew. Exeellenz zum größten Nubme gereicht. AlS ber 

Herzog mich gütigft angehört hatte, ftand ex fogleich von Tafel 

auf, wendete fi zu mir und fagte: ©eh, mein. Benvenuto, 

gewinne dir den fhönen Marmor: denn du fagft mit bie Wahr: 

heit, und ich erfenne fie. Die Herzogin hrobte mir mit dem 

Kopfe und murmelte erzürmt, ic) weiß nicht was. Sch beurlaubte 

mid) und fehrte nad) Florenz zurüd, und e8 fchienen mir taufend 

Sahre ehe ih die Hand an das Mobeli Iegen Tonnie. 

Als der Herzog nach Florenz zurüdkehrte, Tam er ohne 

mid; etivag twiffen zu laflen in meine Wohnung, mo ich ihm 

atvei Modelle zeigte, die beide von einander unterichieden waren. 

Er Iobte fie; doch fagte er zu mir, das eine gefalle ihn beffer 

als das andere, und Diefes, womit er zufrieden fe, Tolle ih 

nun ausarbeiten, e8 werde mein Vortheil feyn. 

Seine Exeellenz hatten jhon dasjenige gefehen, das Ban: 

dinelli gemacht hatte, und auch die Modelle einiger andern, und 

doch Iobte er meines vor allen, ivie mir viele feiner Hofleute 

fagten, die e8 gehört hatten. Unter andern merkwürdigen Nad)- 

viehten. über diefe Sache ift aber folgende bon großem Werth. 

€3 fam nämlich der Cardinal Santa Fiore nad) Florenz. Der 
Herzog führte ihn auf die Höhe nah Gajano, und als der 

Gardinal unterwegs gedachten Marmor erblidte, Iobte er ihn 

fehr und fragte, wen er zur Arbeit beitimmt fey. Der Herzog 

antwortete fogleih: Meinem Benvenuto, ber ein fehr Ihönes 

Modell dazu gemacht Hat. Diefe Nede ward mir von glaub: 
würdigen Leuten binterbradht. Deshalb ging ich, die Herzogin 
aufzufuchen, und brachte ihr einige angenehme Kleinigkeiten 

meiner Kunft, weldje fie fehr gut aufnahm; dann fragte fie ivas 
ich arbeite? Darauf verfeßte ich: Gnädige Frau, ih babe zum 

Vergnügen eine der fehwerften Arbeiten in der Welt unter: 
nommen: ein Grucifit von Dem teißeften Marmor auf einem 

Kreuze von dem fehwärzeften, fo groß als ein lebendiger Menjch. 
Sogleich fragte fie mich, was ich damit machen wolle? ch aber 
verfeßte: Wißt, gnädige Frau, daß ich es nicht für 2000 Gold: 

gulden bingäbe: denn fo hat wohl eine Arbeit niemals einem 
Menfchen zu Schaffen gemacht; auch hätte ich mich niemals unter: 
ftanden, fie für irgend einen Herrn zu unternehmen, aus Furcht,
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damit in Schande zu gerathen; besivegen habe id) mit ven 
Marmor für mein Geld gefauft, und einen Arbeiter zivei Jahre 

gehalten, der mir helfen mußte, und ivenn ich alles rechne, 
Marmor und Eifen, befonderd da der Stein hart ift, dazu den 
Arbeitslohn, jo Fommt er mid) über 300 Scubi zu ftehen, fo 
daß ich ihn nicht für 2000 Goldgulden geben möchte. Wenn 
aber Em. Exeellenz mir die erlaubtefte Gnade erzeigen will, ‚p 
mache ich Ihnen gern damit ein veines Gefchent. Nur bitte ich, 
daß Sie mir bei Gelegenheit der Modelle, die zum Neptun be: 
tohlen find, weder Gunft noch Ungunft erzeigen. Darauf lagte 
fie zornig: Alfo jchägeft du iveder meine Hülfe nod) meinen 
Wiberftand? Ich antivortete: Ja, gnädige Frau, id iveiß fie zu 
ihäßen: denn ich biete Ihnen ein Werk an, das ich 2000 Gold: 
gulden merth halte; aber ich verlafle mic) zugleich auf meine 
mühfamen und funftmäßigen Studien, womit ih die Palme zu 
erringen gedenfe und ivenn der große Michel Agnolo Buonarotit 
Telbft gegenwärtig wäre, von welchem und von fonft Niemand ic) 
dn3, foasich weiß, erleint habe. Ja, e8 tväre mir lieber, daß bet, 
der jo viel verfteht, ein Modell machte als die, welche nur wenig 
wiffen: denn durch den Wetteifer mit meinem großen Meifter 
fünnte ih gewinnen, da mit ben Andern nicht? zu gewinnen ift. 
AS ich ausgefprochen hatte, ftand fie halb erzürnt auf, und id 
Tehrte an meine Arbeit zurüd, indem id) mein Modell, fo gut 
ih nur Tonnte, borwärts zu bringen juchte. 

AS ich fertig war, Fam der Herzog, e3 zu befeben, und 
mit ihm zivei Gefandten, der eine von dem Herzog von Ferrart, 
der andere Hon der Stadt Lucca. Das Modell gefiel jehr wohl, 
und der Herzog fagte zu den Herren: Wirklich, Benvenuto ver: 
dients! Da begünftigten mich beide gar fehr, am meiften ber 
Oefandte von Lucca, der ein Gelehrter und Doctor war. IH 
hatte mic ein wenig entfernt, damit fie alles fagen möchten 
was ihnen gefiele. Als ic aber vernahm, daß ich begünftigt 
wurde, trat ich fogleih näher, fvenbete mic zum Herzog und 
fagte: Ew. Exeellenz follte noch eine andere wunderfame Bor: 
ficht brauchen und befehlen, daß jeber ein Mobell von Erde, und 
gerade fo groß, als e3 der Marmor fordert, verfertigen folle. Dadurch würden Sie fi am Beften überzeugen Fönnen, iver
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ihm verdient. Denn follte der Marmor unrecht zugefprochen 

werben, jo werden Sie nicht dem verdienten Manne, fondern 

fie) felbft großen Schaden thun, und e3 wird Ihnen zur Scham 

und großen Schande gereihen; im Gegentheil, wenn die Arbeit 

an den Rechten fümmt, werben Gie zuerft den größten Ruhm 

erlangen. Sie werden hr Geld nüglid) verwenden, und ein: 

fiehtsvolle PVerfonen werden fich überzeugen, daß Sie an ber 

Kunft Freude haben und fid) darauf verftehen. Auf viele Worte 

30g der Herzog die Adhfeln, und indem er wegging, fagte ber 

Succhefifche Abgefandte zu ihm: Herr, Euer Benvenuto it ein 

Schredlicher Menich! Der Herzog jagte darauf: Er ift viel jchred- 

Yicher als ihr glaubt, und e3 märe gut für ihn, wenn er 8 

nicht gewefen wäre: denn er würde Sachen erhalten haben, 

die ihm entgangen find. Diefe ausdrüdlichen Worte fagte mit 

derfelbe Gefandte, und fchien mich über meine Handlungsmeije 

zu tadeln. Worauf ich werjeßte: Sch will meinem Heren wohl 

als ein treuer und liebevoller Diener; aber es it mir nicht 

möglicd) zu fchmeidheln. 

Berichievene Wochen hernach ftarb Bandinelli, und man 

glaubte, daß außer feiner unorbentlihen Lebensart, der Ver: 

druß, den Marmor verloren zu haben, wohl die Urfache jeines 

Todes geivefen fe. Denn als er vernommen Batte, baß ich 

obgedachtes Crucifiz in der Arbeit habe, jo Iegte er aud) eilig 

Hand an ein wenig Marmor, und machte jenes Bild der Mutter 

Gottes, den todten Sohn auf dem Schooße, wie man e8 in der 

Kirche der Berlündigung fieht. Nun hatte ich mein Crucifig nad 

St. Marin Novella beftimmt und fhon die Hafen befeftigt, um 

e3 anzuhängen; nur verlangte ich zu Füßen meines Bildes eine 

eine Gruft, um nad) meinem Tode barein gebracht zu erben. 

Darauf fagten mir die Geiftlichen, fie Fönnten mir das nicht zus 

geftehen ohne von ihren Bauherren die Erlaubniß zu haben. 

Darauf fagte ih: Warum verlangtet ihr nicht exjt die Erlaubniß 

eurer Bauherren, um das Grucifiz aufftellen zu lafjen, und 

feht zu, tie ich die Hafen und andere Vorbereitungen anbringe? 

Deshalb wollte ich auch diefer Kirche die Frucht meiner Außerjten 

Bemühung nicht mehr überlafen, wenn gleich nachher die Merf- 

meifter zu mir famen und mic) darum baten. ch twarf fogleich
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meine Gedanken auf die Kirche der Verfündigung, und als id) 
angezeigt, auf weldhe Bedingung id) mein Crucifig dahin zu ber- 
ehren gedächte, fo fvaren die trefflichen Geiftlihen auf der Stelle 
willig und einig, daß ich es im ihre Kirche bringen und mein 

Grab auf alle Weife, wie e8 mir gefalle, darin zurichten follte. 

Bandinelli Hatte diefes gemerkt und eilte, fein Bild mit großem Fleib 

zu vollenden. Auch) verlangte er von der Herzogin, fie Sole ihm bie 
Gapelle, melde ven Bazzi gehört hatte, verfchaffen, die ihm auf), 
nicht ohne große Schwierigkeit, zu Theil wurde. Alfobald ftellte 
er fein Werk Hinein, das noch Teineswwegs fertig war, als er ftarb. 

Da fagte die Herzogin, fie habe ihm im Leben geholfen, 
fie wolle ihm im Tode aud) noch) beiftehen, und ob er gleich weg 

ey, follte ich mir do niemals Hoffnung machen, den Marmor 
zu bearbeiten. Darauf erzählte mic Bernarvone, der Mäkler, 
eines Tags, ala ih ihm begegnete, die Herzogin habe ben 
Marmor weggegeben! Sch aber rief aus: Unglüdliher Marmor! 

wahrlih in den Händen des Bandinelli wäreft du ühel gefahren, 
aber in den Händen des Ammanati toind dies noch übler ergehen. 

SH Hatte, wie oben gejagt, Befehl vom Herzog, ein Modell 
von Erde zum Neptun zu machen, fo groß, als er aus dem 
Marmor Tommen Fünnte. Er hatte mich mit Hol und Thon 
verjehen Iafien, und ließ mir ein wenig Schium in der Loge, 
two mein Perfeus ftand, aufrichten. Auch bezahlte er mir einen 
Arbeiter. Sch Tegte mit allem möglichen Fleiße Hand ans Werl, 
machte das Gerippe von Holz, nad meiner guten Drbnung, 
und arbeitete glüdlich vorwärts ohne daran zu denken, daß id 
ihn von Marmor maden wollte; denn ih wußte wohl, daß die 
Herzogin filh vorgefegt hatte, mir ihn nicht zu überlaffen. Und 
doc) hatte ich Freude an der Arbeit: denn ich verfpracdh mir, went 
die Herzogin mein Modell geendigt fehen mwürbe, daß fie, als 
eine Berfon von Einfiht, &3 felbft bebauern müßte, dem Marmor 
und fich felbft einen 10 ungeheuern Schaben zugefügt zu haben. 

Rod beridjiedene Künftler machten folhe Modelle, Sohann 
Slammingo im Kofter Santa Croce, Vincenz Danti von Pe 
vugta im Haufe des Herin Detadian Medicis; ver Sohn des 
a de Rita fing aud) eins an, und ein anderes machte 

th mmanati in der Zoge, die für ung getheilt wurde.
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Da id) das Ganze gut bronzirt hatte und im Begriff var, 

den Kopf zu vollenden, und man ihm Thon ein wenig Die lebte 

Hand anjah, Tam der Herzog vom Palaft herunter, mit Georg, 

dem Maler, der ihn in den Raum des Ammanati geführt hatte, 

um ihm den Neptun zu zeigen, an weldem gedadıter Georg 

mehrere Tage nebft Ammanati und allen feinen Gefellen geär- 

Beitet hatte. Sndeflen der Herzog das Modell anfah, war er 

damit, wie man mir erzählte, wenig zufrieden, und ob ihn 

gleich gedachter Georg mit vielem Geihwäs einnehmen wollte, 

{chüttelte doch der Herzog den Kopf, und wandte fi) zu feinem 

Herin Stephan und fagte: Geh und frage den Benvenuto, ob 

fein Koloß fo weit vorwärts ift, daß ich einen Blik darauf 

toerfen Eönne? Herr Stephan richtete jehr gefällig und gütig den 

Auftrag des Herzogs aus und fagte mir dazu: wenn ich glaubte, 

daß ich mein Werk noch nicht Fünne jehen lafjen, jo folle id) es 

frei jagen, denn der Herzog wife wohl, daß ich wenig Hülfe 

bei einem fo großen Unternehmen gehabt habe. ch verjebte, 

daß er nad) Belieben Fommen möge, und obgleich mein Werk 

noch wenig vorwärts fey, jo würde doc; der Geift Seiner Erxeel: 

Lenz hinlänglich beurtheilen, wie das Werk fertig ausfehen Tönne. 

Das hinterbrachte gemelveter Edelmann dem Herzog, melder 

gerne Fam: und fobald Seine Excellenz in den Berichlag trat 

und die Augen auf mein Werk geworfen hatte, zeigte er jid 

fehr zufrieden damit; dann ging er rings herum, blieb an allen 

vier Anfichten ftehen, nicht anders als der erfahrenfte Künftler 

gethan hätte; dann lieg er viele Zeichen und Gebärden des Bei- 

falls fehen, wobei er die wenigen Worte fagte: Benvenuto, du 

mußt ihn nun die legte Oberhaut geben. Tanıı wendete er fid 

zu denen, die bei ihm waren, und rühmte viel Gutes von meinem 

Werke. Unter andern fprady er: Das Heine Modell, das ic) 

in feinem Haufe gefehen babe, gefiel miv wohl; aber biefes 

Werk übertrifft jenes meit. 

Wie nun, nad Gottes Willen, alle Dinge denjenigen, die 

ihn lieben und ehren, zum Beften gereichen, fo begegnete mir 

au) ein fonderbarer Vorfall. Um diefe Zeit befuchte mich ein 

getwiffer Schelm von Vicdhio, der Peter Maria d’Anterigoli biek 

und den Bunamen Shietta hatte. Er war eigentlid ein Bieh-
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händler, und weil er mit Heren Guido Guidi, dem Arzte, ber 
jet Auffeher von Pescia ift, vertvandt war, gab id) ihm ©e- 
bör, als er mir fein Landgut auf Leibrenten verfaufen wollte. 
Htwar Fonnte ich e8 nicht befehen, weil ich eifrig das Modell 
meines Neptun zu endigen gedachte, und eigentlich var aud) die 
Befihtigung des Guts bei diefem Handel nicht nöthig: denn er 
verkaufte mir die Einkünfte, deren Verzeichniß er mir gegeben 
hatte, als fo viel Scheffel Korn, fo viel Wein, Del, andere 
Selofrüchte, Kaftanien, und vag fonft noch für Vortheile waren, 
die, nach der Zeit, in der wir lebten, mix jehr zu Statten famen: 
denn diefe Dinge toaren wohl 100 Goldgulden werth, und id 
gab ihm 160 Ecudi, die Zölle mitgeredhnet. So ließ er mir 
feine Handihrift, daß er mir, fo lange id) Iebte, die gedachten 
Einkünfte ausliefern wolle, und es ihien mir, mie ich fagte, 
nicht nöthig, das Gut zu befehen, fondern id; erfundigte mid) 
nur aufs Beite, ob gedachter Shietta und Herr Philipp, fein 
leiblicher Bruder, vergeftalt wohlhabend wären, daß ich mid) 
für ficher halten Fönnte? und mehrere Perfonen, welche die bei: 
den Brüder Tannten, fagten mir, id) Tünne ganz ohne Sorge feyn. 

Nun erfuhten wir beide Heren Peter Franz Bartoldi, 
Notar bei der Kaufmannichaft, dem ich vor allen Dingen das 
Berzeihniß der Saden gab, die Shietta mir überliefern wollte, 
und nicht anders dachte als daß diefe Schrift im Contract an: 
geführt werden müßte; aber der Notar hörte nur auf zweiund: 
stoanzig Punkte, die ihm gebachter Shietta vorfagte und rüdte 
mein Berzeichniß nicht in den Contract, Indefien als der Notar 
Ichrieb, fuhr ich fort zu arbeiten, und weil er einige Stunden 
damit zubrachte, | 9 machte ich ein großes Stüd an dem Kopfe meines Neptun. Da nun alfo der Contract geichlofjen war, erzeigte mir Shietta die größten Liebfofungen, und ih that ihm ein Gleiches; dann bradjte er mir Biegenkäfe, Kapaunen, weichen Käfe und viele Früchte, fo daß ich anfing, mid) zu jchämen und ihn, fo oft er nad Slovenz Fam, aus dem Gafthaufe in meine Wohnung holte, fo wie aud; feine Vervandten, die er oft bei fidh hatte. Da fing er denn auf gefällige Weife miv zu 
fagen an, e8 fey nicht erlaubt, var; . i 
Gut gefauft Habe » daß ich vor fo viel Wochen ein 

» und mich noch nicht entichließen Zünnte,
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meine Arbeiten nur auf drei Tage zuben zu Iafien: ich folle 

doch ja Fommen und e8 bejehen. Enplid) vermochte er fo viel 

über mich, daß ich zu meinem Unglüd hinaugreifte. Mein 

Neptun war duch vielen Fleiß fehon ziemlich weit gefommen: 

er war nad) guten Grundjägen entworfen, die Niemand vor 

mie teder genußt noch getvußt hatte, und ob id) gleich, nad 

allen oben angeführten VBorfällen, gewig mar, ven Marmor 

nicht zu erhalten, fo machte ich doch das Modell bald zu endigen, 

und e8 auf dem Pla zu meiner Genugthuung fehen zu Tafien. 

run aber verließ ich die Arbeit, und Shietta empfing mid in 

feinem Haufe fo freundlich umd ebrenvoll, daß er einem Her308 

nicht mehr hätte thun fünnen, und die Frau erzeigte mir nod 

mehr Lieblofungen als ev; fo blieb e8 eine Weile bis fie das 

ausführen fonnten, was ev und fein Bruder Philipp fich vor- 

genommen hatten. Das Wetter war warm und angenehm, jo 

daß ich mich eines Mittwochs, da zwei Feiertage einfielen, von 

meinem Landgut zu Trespiano, nachdem ic) ein gutes Frühftüd 

zu mir genommen hatte, nad Bichio auf den Weg machte. 

Als ich dafelbft anfam, fand ich Heren Philipp am Thor, ber 

von meiner Ankunft unterrichtet jchien: denn er begegnete mir 

aufs Freundlichite, und führte mich in das Haus br& Shietta, 

ver aber nicht gegenwärtig war; da fand ich fein fchamlofes 

Weib, die mid mit unmäßiger Freundlichkeit empfing. 3 

fchenkte ihr einen jehr feinen Strohhut, weil fie verficherte, 

„Keinen fehönern gefehen zu haben. Als der Abend berbeifam, 

ipeiften mir fehr vergnügt zufammen, dann gab er mir ein an: 

ftändiges Zimmer, und id) Iegte mi) in das reinlichfte Veit. 

reinen beiden Dienern gab man ein ähnliches nad ihrer Art. 

Des Morgens, als ic) aufftand, wieder biejelbe Freundlichkeit. 

ch ging, mein Gut zu beiehen, das mir fehr wohl gefiel. 

Man beftimmte mir jo viel Weizen und andere Felofrüchte, und 

als ich wieber nad) Vicchio Fam, fagte der Priefter Herr Philipp zu 

mir: Benvenuto, habt feinen Zweifel, und wenn ihr au das 

Gut nit jo ganz gefunden hättet wie man es euch) bejchrieben 

hat, fegb verficert, man wird euch; über das Verfprochene be: 

friedigen: denn ihr habt e3 mit rechtjhaffenen Leuten zu thun. 

Auch haben wir eben unfern Feldarbeiter abgevanft, weil er ein
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teauriger (gefährlicher) Menfch ift. Diefer Arbeiter nannte fid 
Mariano Rofelli, und fagte mir mehr als einmal: Seht nur 
zu euern Sachen! e8 mwird fid) zeigen, iver von und der trau: 
tigfte feyn wird. AS er diefe Morte ausfprach, lächelte der 
Dauer auf eine geiwiffe wmangenehme Weife, die mir nicht ganz 
gefallen wollte; aber dennoc) dachte ich auf feine MWeife an das, was mir begegnen follte. Alg id) nun vom Gut zurüdfehrte, 
das zimei Miglien von Vichio gegen das Gebirge Ing, fand id) gedachten Geiftlichen, der mid mit feinen gewöhnlichen Lieb: 
fofungen erwartete, und wir nahmen ein tüchtiges SFrühftüd zu ung; dann ging id) dur den Dit, wo ein Jahrmarkt fchon 
angegangen tvar, und alle Einwohner fahen mich mit Verivun: 
derung, ivie einen jeltenen Gegenftand an, befonders aber ein 
waderer Mann, ver fh fhon Iange Zeit an dem Drt befindet, beffen drau Brot auf den Verkauf bädt: was er an Gütern 
befigt, liegt ungefähr eine Miglie teit entfernt; er aber mag 
Ti) gern im Dit aufhalten. Diefer gute Mann nun wohnte zur Miethe in einem Haufe, deifen Einkünfte mir auch mit jenem Gütchen angeiviefen Maren, und fagte zu mir: Ich bin in euerm 
Haufe, und ihr follt zur vechten Beit euern Zins erhalten; ober wollt ihr ihn voraus? denn ih wünfchte, daß ihr auf jede Weije mit mie äufieben feyn möget. Sndes wir fo fprachen, bemerfte ih, daf Diefer Mann mic ganz befonverg betrachtete, jo daß ® mir auffiel, und ih zu ihm fagte: Sagt mir, lieber Johann, So Hart anfeht? Darauf fagte ‚ber toadere Mann: \ gern eröffnen, menn ihr mir, zuverläflig, mie 'he feyd, verfprecht, mein Vertrauen nicht zu mißbraucen. Ih made "om, und er fuhr fort: &o miflet denn, baß ber n ae der Herr Vhilipp, vor einigen Tagen fi) gerühmt bat, fer Sur Bruder Shietta für ein geiheider Mann fey! Er habe 1 ai einem Alten auf Lebzeiten verkauft, ver aber Fein Jahr “dauern hwürde, Ihr Habt euch mit Schelmen eingelafien: drum Tebt nur fo Ian i 

r ge 3 gehen will! Thut die Nuaen auf! denn un Dabts Urfade; ich lage nichts keiten ’ ann ging ich auf den Markt fpazi 
\ 

agieren, und fand an weit Sentini, und gedadster Priefter führte ung üde. Es war ungefähr swenzig Uhr, und man
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$peifte meinettvegen jo früh, weil ich gelagt hatte, ich wolle noch 

Abends nad Trespiano zurüdfehren. ©o machte man alles 

geihwind zuredit. Die Frau des Shietta war äußerft geihäftig, 

und unter andern au ein getvifjer Zecchino Buti, ihre Auf: 

wärter, Ws die Gerichte fertig waren, und man fich eben zu 

Zifhe fegen mollte, Tagte ber feidige Pfaffe, mit fo einer ge: 

mwiflen vertradten Miene: hr werdet verzeihen, daß id mit 

eu nit fpeifen Tann: denn es ift mir ein Gefchäft von ic: 

tigfeit, das meinen Bruder betrifft, worgefallen, und weil er 

nicht da ift, muß ich Ttatt feiner eintreten. Durch unfere Bitten 

doch bei uns zu bleiben, ließ ex fih auf Feine Weile beivegen, 

und toie fingen an zu fpeifen. Als wir die Salate, die in ge: 

wiffen Schüffelden aufgetragen wurden, gegeffen hatten, und 

man anfing das gefottene Fleifch zu geben, Fam ein Schüffelden 

für Einen Mann. Santini, der mix gegenüber faß, Tagte dar: 

auf: Habt ihr jemal3 fo gute Koft gefehen? und euch geben fie nod 

dazu immer was Apartes. Sch habe das nicht bemerkt, verjeßte 

id) darauf. Dann jagte er zu mir: Sch möchte doch die Frau 

des Shietta zu Tifche rufen, welche mit gebachtem Butt bin 

und tvieder lief, beide ganz außerordentlich beichäftigt. Emlig 

bat ich das Weib fo fehr, daß fie zu ung fam; aber fie beflagte 

fi, und fagte: Meine. Speifen jchmeden euch nicht: denn ihr 

eit fo wenig. Sch lobte aber ihe Gaftmahl über die Mapen 

und fagte, daß ich hinreichend gegelfen habe. Nun hätte id) 

mir wahrlich nicht eingebilvet, aus mas Urjahe vdiefes Weib 

mic; fo außerorbentlich nöthigte. Alz wir aufitanden, fvaren 

ihon die Einundzwanzig vorbei, und ich münfchte noch den 

Abend nad) Trespiano zu Tommen, und ben andern Tag twieber 

an meine Arbeit zu gehen. So empfahl ic) mic) allen, dankte 

der Frau, und reifte fort. Ich tar niet drei Miglien entfernt, 

als mi däudte, der Magen brenne mir. Ich Hitt entjeglic, 

und mir fhienen e8 taufend Jahre bie id) auf mein Gut nad) 

Trespiano fam. Mit großer Noth langte ich dafelbft an, und 

begab mich zu Bette; aber id) Konnte die ganze Nacht nicht 

zuhen: e8 trieb mich öfters zu Stuhle, und weil es mit großen 

Schmerzen geihah, ging ih, ald «8 Tag ward, nadzufehen, 

und fand den Abgang alles blutig. Da dadjte ich gleich, ich
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müffe etiwag Öiftiges gegeffen haben, und alg id) weiter bar Über nachdachte, fielen mir die Speifen und Tellerhen ein, bie mir dag Weib befonderg dorgejet hatte; aud; fand ich bevenflic,, daß der Ieidige Pfaffe, nachdem er mir fo viel Ehre erzeigt hatte, nicht einmal bei Tiihe Bleiben wollte, ja daß er follte gelagt haben, fein Bruder babe einem Alten das Gut auf Leib: venten gegeben, der aber bag Jahr Shwerlid) überleben würde, wie mir der gute Sardella erzählt hatte. Hiedurch überzeugte ih mid, daß fie mie in einem Schüffelden Brühe, die fehr gut 
geben hatten, ein Gift, das alle gedachten Uebel herborbringt; weil ich aber dag Leif nicht mit Brühe und andern Zuberei- tungen, fondern mit bloßem Salze genieße, fo aß ich auch nur ein paar Bifien bievon, fo fehr mic auch, tie ich mich mod) wohl erinnerte, die Frau zum Efien aufgefordert Hatte, Und vielleicht haben fie mir noch auf andere Weife Sublimat beigebradit. 
fuhr ih do immer fort in der Loge an meinem Koloß zu arbeiten bis mich nad Menigen Tagen bag Uebel vergeftalt Überwältigte, dag ih im Bette bleiben mußte, Sobald als bie Herzogin hörte, daß ich Frank war, ließ fie den unglüdlihen armor dem Bartholomäug Ammanati frei zur Arbeit über i uf fagen Yieß, id möchte nun, was ic wollte, mit meinem Angefangenen Modell maden: er habe ben ‚und ES sollte Hiel Yayon zu reden geben. Run wollte ic) mich aber nicht bei diefer Gelegenheit wie Ban: dinelli betragen, her in Neben ausbrah, die einem Künftler nit ziemen: genug, ich Tiek ihm antivorten, ich habe es immer bermuthet, er folle nur dankbar gegen das Glüd feyn, da e8 {hm nad Würden eine folde Cunft ergeigt Habe, So blieb ich 

, Deil onte Bari euriven; daneben ber: 
ttaute ih mich dem Chirurgus, Meifter Raphael de Pill, Der 
Sublimat hatte dergeftalt meinen Eingeiweiden die Empfindung 
genommen, daß ih nichts hei mir behalten Tonnte; aber ber ger 
Ihidte Meifter Stanz fah Mohl ein, daß das Gift alfe Wirkung 
sethan hatte, und da die Portion nicht groß far, meine ftarfe
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Natur nicht batte überwältigen Tünnen. Daher fagte er eines 
Tags: Benvenuto, danfe Gott! du haft gewonnen, zweifle nicht! 

ich werde dich, zum BVerbruffe der Schelme, weldje div zu jcha- 
den gebachten, durchbringen. Darauf verjegte Meifter Raphael: 
Das wird eine von den beften und fchiwerften Euren feyn: denn 
du mußt mwiffen, Benvenuto, daß du eine Portion Sublimat 

verihludt Haft. Sogleich unterbrah ihn Meilter Franz, und 
fagte: €3 tvar vielleicht ein giftiges Anfeet. Da verfebte ich: 

Sch mweiß vecht wohl, daß es Gift ift, und wer mir e8 gegeben 
hat. Sie curivten an mir fechs Monate, und es mwährte über 

ein Sahr Bis ich meines Lebens wierer froh werden Tonnte. 

Eilftes Capitel. 
Gellini, nad feiner Genefung, wird befonders von Don Francesco, des Herzogs 

Sohn, begünftigt und aufgemuntert, — Großes Unrecht, das er von dem Magiftrat 

in einem Proceß erbulbet, ben er mit Shietta führt. — Er begiebt fich zum Herzog 

nad Livorno, und trägt ihm feine Angelegenheit vor, findet aber feine Hülfe, — 

Das Gift, daB er bei Ehietta befommen, anftatt ihn zu zerftören, reinigt feinen 

Körper und ftärkt feine Leibesbefhaffenheit. — Fernere Ungerehtigfeit, die ev in 

jeinem Rectzftreite mit Shietta durch den Verrath des Raphael Schieggia erführt. — 

Der Herzog und die Herzogin befuchen ihn, als fie von Rifa zuriidfommen. Er ver- 

ehrt ihnen bei biefer Gelegenheit ein trefflich gearbeitetes Erucifirz. — Der Herzog ud 

die Herzogin verföhnen fih mit ihm, und verfpreden ifin alle Art von Beiftand und 

Aufmunterung. — Da er fih in feiner Ertvartung getäufcht findet, ift er geneigt, 

einem Vorfhlag Gehör zu geben, ben Katharina von Mediciz, verivittivete Königin 

von Frantreih, an ihr gelangen läßt, zu ihr zu Fommen, und ihrem Gemabl, 

Heinrih I1., ein prächtige Monument zu errichten. — Der Herzug läßt merken, bafı 

e8 ihm unangenehm fey, und die Königin geht von dem Gebanfen ab. — Der Ent 

dinal Medicis ftirbt, tworüber am Florentinifhen Hof große Trauer entftebt, — 

Cellini reift nah Pija, 

Um diefe Zeit war der Herzog verreift, um feinen Einzug 
in Siena zu halten, wohin Ammanati fchon einige Monate 
borher gegangen war um die Triumphbogen aufzurichten. Ein 

natürlicher Sohn von ihm war in der Loge bei der Arbeit ge: 
blieben, und hatte mir einige Tücher von meinem Modell des 
Neptun, das ich bebeft hielt, weggezogen. Sogleih ging ich, 

mich darüber bei Don Francesco, dem Sohn des Herzogs, zu 

bejchiveren, der mir fonft einiges Wohlwollen bezeigte. Sch fagte, 

fie hätten mir meine Figur aufgevedt, die nod) unvollfommen 
Vey; wenn fie fertig wäre, fo hätte e8 mir gleichgültig feyn
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fönnen. Darauf antivortete mir der Prinz mit einer unzu- 
friedenen Miene: DBenvenuto, befümntert euch nicht, daß fie auf gededt ift: denn fie haben es zu ihrem eigenen Schaden gethan; wollt ihr aber, baf ich fie foll beveden Taffen, fo foll e3 glei geichehen. Außer diefen Worten jagte Seine Exeelleny no Mandies zu meinen Gunften in Gegenwart vieler Herren; ih aber verfehte, er möge doch die Gnade haben, und mir Gelegen: beit verichaffen, daß ih das Modell endigen Tönnte: denn id wünfchte, Towwohl mit dem großen als dem Fleinen ihm ein Ge fchent zu machen. Gr antivortete mir, daß er eins vie bad andere annehme, und ih folle alle Bequemlichkeit haben, die ih verlange. Diefe geringe Gunft richtete mich wieder auf, und war Urfache, da ich twieder nad und nach gefund tvunde: denn der viele Berdruß und die großen Uebel hatten mich dergeftalt niebergebrüdt, daß ich irgend einer Aufmunterung bedurfte, um nur fieder einige Hoffnung fürs Lehen zu fchöpfen. E3 war nun ein Jahr vorbei, daß ich jenes Gut von Shietta auf gebachte Beife befaß, und ih mußte nun nach ihren Giftmifchereien und andern Schelmftreichen bemerken, daß e8 mir jo viel nicht eintrug als fie mir veriprochen hatten. Da ich nun, außer dem Hauptcontracte, Yon Shietta felbft noch eine befondere Handjchrift hatte, Mmodurd er mir vor Beugen die beftimmten Einkünfte aulagte, jo ging ich zu ben Herren Näthen, welche ber Zeit Everhard Serriftori und Friedrich Nicci waren. Alphons Duiftelli war Fiscal, und Fam aud mit in ihre Sigung; ber Namen der Übrigen erinnere ih mich nicht; c8 war aud ein Meffandri darunter: genug, alles Männer yon großer Bedeu: tung. As ih nun meine Gründe den Herren vorgelegt hatte, entichieden fie ale mit Einer Stimme, Shietta babe mir mein Geld zurüdzugeben, Der einzige Sriedrich Nicci widerfprad: venn er bebiente fich zur felbigen Zeit meines Gegners in feinen Öeihäften. Alle tvaren verbrieglih, dap Friedrich Nicci die Aus Weligung ihres Schluffes verhinderte, und einen erftaunlichen Lärm machte, indem Everhard Serriftori und die Andern Wider: yart bielten. Dadurd, ward die Sadje fo Yange aufgehalten big die Stunde Her Sefiton berfloffen var, Nachdem fie aus ein: ander gegangen waren, fand mic Herr Meffandri auf dem Plate
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ver Nunciata, und fagte ohne Nüdfiht mit lauter Stimme: 

Friedrich Nicei hat fo viel über uns andere vermocdt, daß du 
ioider unfern Willen bift verlegt morben. 

Darüber mag ich nun nichts weiter jagen, benn der oberfte 

Geiwalthaber der Regierung müßte darüber unruhig werben: 
genug, mir gefhah eine fo auffallende Ungerechtigkeit, bloß weil 

ein reicher Bürger ich jenes Hutmanns bebiente. 

Zur Zeit da der Herzog in Linorno war, ging ich, ihm auf: 

zuwarten, in Mbficht, eigentlich mir Urlaub von ihm zu erbitten: 

denn ich fühlte meine Kräfte wieder, und da ich zu nichts ge- 
braudt wurde, fo tbat es mir Teid, meine Kunft fo fehr hintan- 

zufegen. Mit diefen Entjehliegungen Tam ich nad) Zivorno, 

und fand meinen Herzog, ber mich aufs Befte empfing. Ich 

var verfchiebene- Tage dafelbit, und ritt tägli mit Seiner 

Ereellenz aus: denn gewöhnlich ritt er vier Miglien am Meer 

bin, wo ev eine Feine Feftung anlegte, und er fah gern, daß 

ih ihm unterhielt, um die große Menge von Berfonen dadırd 
von ihm abzuhalten. 

Eines Tags, als er.mir fehr günftig fehien, fing id an 

von dem Shietta, nämlich von Peter Maria H’Anterigoli, zu 

Iprechen, und fagte: Jh will Ei. Excellenz einen wunderfamen 

Fall erzählen, damit Sie die Urfache erfahren, tvarım ich das 

Modell des Neptun, woran ich in der Loge arbeitete, nicht fertig 
machen konnte. Ich erzählte nun alles aufs Genauefte und nad; 

der vollfommeniten Wahrheit, und als ih an dag Gift fam, fo 

fagte ih: Wenn mid Seine Egeellenz jemal® als einen guten 
Diener gefhäst hätten, fo follten Sie den Shietta oder die 
jenigen, welde mir das Gift gegeben, eher belohnen als be: 
Strafen, weil das Gift, indem e3 nicht fo ftark geivefen, mich 

umzubringen, mir al8 ein gemwaltiges Dlittel gevient habe, ven 
Magen und die Gedärme von einer töbtlichen Berfchleuinung zu 

reinigen, die mich vielleicht in drei bis vier Jahren umgebracht 

hätte, Durch diefe jonderbare Mediein aber bin ich wieder auf 

zivanzig Jahre Tebenzfähig geivorden, wozu ih denn aud) mehr 
als jemals Luft habe, und Gott von Herzen danke, da er das 
Mebel, das er über mich gefchiekt, jo fehr zu meinem Beften ge: 
wendet hat. Der Herzog hörte mir über zwei Miglien Wegs
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mit Aufmerkfamfeit zu, und fagte nur: DO die böfen Menfchen! 
SH aber verfeßte, daß ich ihmen Dank fchuldig fey, und brachte 
das Gefpräh auf andere angenehme Gegenftände. 

Eines Tags trat ih-fodann mit Vorfa zu ihm, und als 
ih ihn in guter Stimmung fand, batich, er möchte mir Urlaub 
geben, damit ich nicht einige Jahre, worin ich nod) etivas nüße 
wäre, unthätig verlebte; mas das Geld betreffe, das ich an der 
Summe für meinen Berfeus nod) zu fordern habe, fo Fünne mir 
dafjelbe nad Gefallen ausbezahlt werden. Dann dankte id; 
Seiner Excellenz mit umftändlichen Geremonieen, worauf ih 
aber feine Antivort befam; vielmehr Ichien e8 mir ala wenn er 
e3 übel genommen hätte. Den andern Tag begegnete mir Herr 
Bartholomäus Concino, einer von den eriten Secretären de 
HerzogS, und fagte mir halb troßig: Der Herzog meint, tvenn 
du Urlaub willt, fo wird er dir ihn geben; pillft du aber 
arbeiten, jo follft du auch zu thun finden, mehr als du gebenfft. 
SH antivortete, daß ich nichts Befleres münfche als zu arbeiten, 
und Seiner Exeellenz mehr als irgend Semand, er möchte PBabit, 
Raifer oder König fehn. 3a, viel Tieber wollte ic) Seiner 
Exeellenz um einen Pfennig dienen als einem Andern für einen 
Ducaten. Dann fagte er: Wenn du fo denfft, fo feyd ihr einig ohne Weiteres. Drum gehet nad) Florenz zurüd, und feyd gutes Muth! denn ber Herzog will euch wohl. Und fo ging id 
nah Sloren;. 

In diefer Zeit beging id, den großen Fehler, das ich mit obgedachtem Shietta nicht allein einen veränderten Contract ein: 
ging, fondern daß ich ihn auch mod; eine Hälfte eines andern 
Öutes abfaufte; dag legte gefchah im December 1566. Do id) 
will weiter diefer Sade nicht gedenfen, und alles Gott über- 
laffen, der mich fo oft aug manden Gefahren geriffen hat. 

Sch hatte num mein marmornes Crucifig geendigt, nahın e3 bon der Erde auf und brachte e3 in einiger Höhe an der Wand 
an, mo e8 fi biel befier als horher ausnahm, wie ich wohl ervartet hatte. Ych Tieß 8 darauf Jeden jeben, der Fommen 
wollte. Nun geihah e3 nad Gottes Willen, daß man dem Herzog und der Herzogin auch davon fagte, fo daß fie eines Tags nad ihrer Rüdkehr von Pifa unerwartet mit dem ganzen
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Adel ihres Hofes in mein Haus Famen, nur um Das Erueifiz 

zu fehen. €s gefiel fo fehr, baß beide Herrigaften fowohl als 

alle Evelleute mir unendliche Labeserhebungen extheilten. 

Da ih nun fah, daß ihre Exeellenzen jo wohl zufrieden 

mit dem Werke waren, und e8 fo fehr lobten, auch) ich Niemand 

gewußt hätte, der mwürbiger geivefen wär e8 zu befiben, io 

machte ih ihnen gern ein Gefchen! damit, und bat nur, ba 

fie mit mir in das Erdgefchoß gehen möchten. Auf diefe Worte 
ftanden- fie gefällig auf, und gingen aus der Werfitatt in das 
Haus. Dort fah die Herzogin mein Modell des Neptun und 

des Brunnens zum erftenmal, und es fiel ihr fo fehr in die 
Augen, daß fie fih mit lauten Ausprud von Berounderung 

zum Herzog wendete, und fagte: Bei meinem Leben, ich hätte 

nicht gedacht, daß diefes Werk den zehnten Theil fo Ichön feyn 

fönnte. Der Herzog wiederholte darauf verichiedenemale: Hab 
ich8 euch nicht gejagt? So fpracdhen fie untereinander zu meinen 

Ehren lange Zeit, und fchienen mich gleichfam um Bergebung 

zu bitten. Darauf fagte der Herzog, ich folle mir einen Marmor 

nad) Belieben ausfuchen, und eine Arbeit für ihn anfangen. 

Auf diefe gütigen Worte verjeßte ih: Wenn Sie mir dazu die 

Bequemlichkeit verihaffen wollen, jo würde ich Shnen zu Liebe 

gern ein fo Schweres Werk unternehmen. Darauf antwortete der 

Herzog Schnell: Du follft alle Bequemlichkeit haben, die du ver- 

langjt, und was ich dir von felbft geben werbe, foll noch viel 

mehr werth feyn. Mit jo gefälligen Worten gingen fie weg, und 
liegen mid) höchft vergnügt zurüd. Als aber viele Wochen ver: 
gingen ohne daß man meiner gevadhte, und ich nun wohl fah, vaf 

man zu nichts Anftalt machte, gerieth ic) beinah in Verzweiflung. 
In diefer Zeit fchiete Die Königin von Frankreich (Katharina 

von Medicis) Herin Baccio del Bene an unfern Herzog, um 
von ihm in Eile eine Gelöhülfe zu verlangen, womit er ihr aud) 
aushalf wie man fagt. Gedachter Abgejandter war mein ge: 

nauer Freund, und wir fahen uns oft. Als er mir nun die 

Bunft erzählte, die Seine Exeellenz ihm bewies, fragte er mid) 

auch, was ich für Arbeit unter den Händen hätte? Darauf er 

zählte ich ihm den Fall mit dem Neptun und dem Brunnen. 
Er aber fagte mir im Namen der Königin: Shro Majeftät 

Goethe, Werte, Auswahl, ÄXV, 7
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mwünfcde fehr, das Grab Heinrichs (I.), ihres Gemahls, geendigt 
zu jehen; Daniel da Bolterra habe ein großes Pferd von Erz unter: 
nommen, jein Termin aber fey verlaufen, und überhaupt Sollten 
an das Grab die berrlichiten Zierrathen fommen: wollte id) nun 
nach Frankreich in mein Caftell zurüdfehren, fo wolle fie mir 
alle Bequemlichkeit verichaffen, wenn ich nur Luft hätte ihr zu 

dienen. Darauf verjehte ich gedachtem Baccio, er folle mich vom 
Herzog verlangen, und wenn der e8 zufrieden fey, fo würde ich 
gern nad Frankreich zurüdfehren. Darauf fagte Herr Baccio 
wöhlih: So gehen wir zufammen! und nahm die Sade als 
Ihon ausgemaht an. Den andern Tag, als er mit dem Herzog 
Iprach, Fam auch die Rede auf mich, worauf er denn fagte, daß 
wenn Seine Exrellenz e3 zufrieden wären, jo twirde fich bie 
Königin meiner bedienen. Darauf verfeßte der Herzog fogleidh: 
Benvenuto ift der gejchisfte Mann, wofür ihn die Welt Tennt; 
aber jegt will ev nicht mehr arbeiten, worauf er jogleich das 
Öeipräd veränderte. Den andern Tag fagte mir Herr Baccio 
alles wieder; ich aber Fonnte mich nicht halten, und fagte: Wenn 
id), feitvem mir Seine Exeellenz nichts mehr zu arbeiten gibt, 
eines ber fhiverften Werke vollendet habe, das mich mehr als 
200 Seubi von meiner Armuth Toftet, was würde ich getban 
haben, wenn man mid, beichäftigt hätte! SH age, man thut mir 
fehr Unrecht. Der gute Mann erzählte dem Herzog alles wieder; 
diefer aber fagte, das fey nur Scherz: ex toolle_ mich behalten. Auf 
diefe Weife ftand ich verfhiedene Tage an, und wollte mit Gott 
davon gehen. Nachher toollte die Königin nicht mehr in den Her308 
dringen Iafien, weil e3 ihm unangenehm zu feyn fehien. 

Zu diefer Zeit ging der Herzog mit feinem ganzen Hof und allen feinen Kindern, außer dem Bringen, der in Spanien war, 
in bie Niederungen yon Siena umd von da nah Pifa. Das 
Gift jener böfen Ausbünftungen ergriff den Gardinal zuerft; er 
verfiel in ein peitilenzialifches Fieber, dag ihn in wenig Tagen 
ermorbete, Er var des Herz0g3 rechtes Auge, fhön und gut; 
3 war veht Schade um ihm. Sch ließ verichiedene Tage vor: beigehen bis ich glaubte, daß die Thränen get 

ing i ' rodnet ; dann ging ih nad) Bifa, hränen getxodnet feyen 

 



Anhang 

zur 

Lebensbefhreibung des Benvenuto Cellini, 

bezüglich auf 

Eitten, Runft und Technik,



Inhalt. 

I. Vorwort, 

I.  Gleichzeitige Künftler. 

II. Näberer Einfluf, 

IV.  Gartone, 

1. Des Michel Angelo. 
2. Des Leonhard dan Vinci. 

V,  Untife Bierrathen, 
‚VL Borzügliches technifches 

Talent. 
VII Xractate über den tepnifchen 

Theil der Goldfehmiedetunft 

und Sceulptur., 
VIH, Gotbfepmiebegefeät 

1. Kenntniß der Evelfteine. 
2. Faffen verfelben. 

Bolien. 

Tinten. 

Spiegel, 

. Niello. 

. Ziligran. 

Email. 
. Getriehene Arbeit, 
» Große Spiegel, 
. Münzen und Mepaillen. 
. Grofferie, 

Oefäpe. 

Statuen, 
IX. Scaulptur. 

1. Exzgup. 
2. Marmorarbeit, 

Steine, 

Statuen, 

v
a
n
 

n
m
w
 

  

Kolofien. 
X  Flüchtige Schilderung 310: 

rentinifcher Zuftände. 

XI. Stammtafel der Medici?. 
XU. Schilderung Gellfinis. 

XII. Legte Lebensjahre. 
XIV. Hinterlafiene Werke. 

1. Ooldjceämiedearbeit. 

2. Blaftiiche. 
Berjeus. 

Erucifir. 
Ganymed. 

Eosmus I. Büfte. 

Bronzen von Fontaine 

bleau. 

Reftaurirter Camee. 

3. Zeichnungen. 

Hinterlaffene Schriften. 

1. 2ebensbefchreibung. 

Ueberfeßung berfelben. 

2. Zwei Discurfe. 

Weber Goldichmiedefunft. 

Meber Sculptur., 

3. Kleine Auffäge. 

4, Boetische Verfuche. 

5. Ungedrudte Papiere und 
Nachrichten. 

XVI Ueberdie Grundfäße, wonach 

man das Zeichnen lernen 

fol, 
XVII. Ueber ven Rangftreit der 

Seufptue und Maleret. 

XV.



I. 

Vorwort, 

Wenn Hinter einem Werfe wie die Lebensbeichreibung 
Cellinis eine Nahiehrift den Leer anziehen follte, jo müßte fie 

etivas Gleichartiges leiten, und zu einem lebhaftern Anfhauen 

der Zeitumftände führen, melche die Ausbildung einer jo merk: 

würdigen und fonderbaren Perfon bewirken fonnten. 

Sndem ung aber, diefer Forderung im ganzen Umfange 
Genüge zu thun, Vorarbeiten, Kräfte, Entfhluß und Gelegen- 
heit abgehen, jo gebenfen wir für dießmal fHizgenhaft, aphoriftiich 
und fragmentarifc einiges beizubringen, woburd wir ung jenem 
Zwed wenigitend annähern, 

u. 

Gleichzeitige KRiünftler. 

Wenn von Jahrhunderten und andern Epochen die Rede 
it, jo wird man bie Betrachtung vorzüglich dahin richten, welche 
Menichen fih auf diefer Exve zufammengefunden, vie fie fich 
berührt oder aus der Ferne einigen Einfluß auf einander be: 
tiefen; wobei der Umftand, mie fie ih den Jahren nach gegen 
einander verhalten, bon ber größten Beveutung ift. Deshalb 
führen mir die Namen gleichzeitiger Künftler, in chronologifcher 
Ordnung, dem Lefer vor, und überlaffen ihn, fi) einen flüchtigen 
Entwurf jenes großen Bufammentirkens felbft auszubilden. 

Hiebei brängt fi ung die Betrachtung auf, daß die bor- 
züglichften im funfzehnten Jahrhundert geborenen Künftler auch 
das fechzehnte erreicht, und mehrere eines hohen Alters genoffen:
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dur) teldes Zufammentreffen und Vleiben toohl die herrlichen 
Kunfterfcheinungen jener Zeiten mochten beiwirft tverden, um fo 
mehr al3 man die Anfänge, deren Tih Ichon das vierzehnte Jahr: 
hundert rühmen Fonnte, von Sugend auf vor Augen hatte. 

Und zwar lebten, um nur die merkwürdigften anzuführen, 
im Jahre 1500, als Cellini geboren wurde, 

Gentile Bellini, 
Sobann Bellini, 
Lucas Signorelli, 
Leonhard da Vinci, 
Peter Perugino, 
Andreag Mantegna, 
Sanfovine, 
Fra Bartolommeo, 
Franz Ruftici, 
Albrecht Dürer, 
Michel Angelo, 
Balthafar Perugii, 
Tizion, 
Giorgione, 
Raphael, 
Undreas del Sarto, 
Primatizzio, 
dranz Benni, 
Julius Romano, 
Eorveggio, 
Polidoro von Saravaggio, 
Roffo, 
Holbein, 

der erfte in einem Alter don einundachtzig, der Ießte von zivei Jahren. Serner wurden in dem erften Viertel deg Techzehnten Sahrbhundertg geboren: . 
Perin del Vaga, 
Parmegianino, 
Daniel da Volterra, 
Jacob Baflano, 
Bronzino,
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Franz Salviatt, 
Georg Bafari, 
Andreas Eriavone und 
Tintoretio. 

Sin einer fo reichen Zeit ivard Gellini geboren, und bon 
einem foldhen Elemente der Mitivelt getragen. Der unterrichtete 
Lefer rufe fich die Eigenfchaften diefer Männer jfummariieh in 

Gedanken zurüd, und er mird über das Gebränge von Verdienften 

erfiaunen, welches jene Epoche verfchmenderifch berborbrachte. 

Il, 

Nüherer Einfluß anf Cellini. 

Wenden toiv nun unfern Blid auf die Baterftadt des Künft: 
lets, fo finden mir in derfelben eine höchft lebendige Kunftivelt. 

Ohne umftändlih zu Miederholen was andermärts bei 
manden Gelegenheiten über die Bildung der Sloventinifchen 
Schule von mehrern, befonders auch von unfern Freunden in 
dem erjten Stüd des dritten Bandes der Bropyläen, unter 
dem Artifel Mafaccio abgehandelt worden, begnügen wir uns 

“bier, eine fummarifche Ueberficht zu geben. 
Cimabue ahmt die neuen Griechen nad, mit einer Art 

dunkler Ahnung, daß die Natur nadzuahmen fey. Er hängt 
an der Tradition, und hat einen Blid hinüber in die Natur, 
verfucht fich alfo hüben und drüben. 

Giotto lernt die Handgriffe der Malerei von feinem Meifter, 
it aber ein außerordentlicher Menfch, und erobert das Gebiet 
der Natur für die Kunft. 

Seine Nachfolger, Gaddi und Andere, bleiben auf dem 
Naturivege. 

DOrgagna hebt fi höger und fchlieht fi an die Roefie, 
bejonders an die Geftalten des Dante, 

Drunelleshi, Donato und Öhiberti, drei große 
Männer, ergreifen dem Geift und der Form nad die Natur 
und rüden die Bildhauerfunft vor. Der erfte erfand vielleicht 
die Gefege der Perfpeetive, wenigfteng benußt er fie früh, und 
befördert diefen Theil ver Kunft, worauf denn aber leider eine



104 Benvenuto Celfini. 

Art tehnifcher Raferei, das Eine Öefundene dur alle Be 
dingungen durchzuarbeiten, faft hundert Sabre dauert, und das 
ehte Runftftudium jehr zurüdfeßt. . 
u en fteht groß und einzig in feiner Zeit, und rüdt 

die Malerei vor. Alles drängt fi nun, in der von ihm ge: 
manıten Capelle zu ftudiven, weil die Menfcjen, wenn fie au 
das Rechte nicht deutlich beritehen, e8 doch allgemein empfinden, 

Mafaccio wird nadgeahmt, infofern er fi) der Natur in Öeftalt und Wahrheit der Darftellung nähert, ja fogar an Kunft- fertigfeit übertroffen vom ältern Zippi, Botticelli, Ohir 
landajo, welche aber alfe in der Naturnadhahmung fteden bleiben. 

Endlih treten die großen Meifter auf, Leonhard da Bineci, Fra Bartolommeo, Michel Angelo und Raphael. 

IV. 

Enttone, 

©o Stark aud die Eindrüde diefer frühern meifterhaften Ar- beiten auf da3 Gemüth des jungen Künftlers mögen gemwelen jeyn, wie er felbft hie und da zu bezeugen nicht unterläßt, fo far ihm doc, vorzüglich die Wirkung bedeutend und erinnerlic, felde zivei gleichzeitige Werke auf ihn ausgeübt hatten: Cartone des Leonhard da Vinci und veg Michel Angelo, die fogleich bei ihrer Entftehung die Aufmerffamfeit und den Nacheifer der ganzen lebenden Kunftwelt erregten. 
Bon jeher hatten fotwohl die Vorfteher deg Florentinifchen Staats als einzelne Gilden und Sefellfcaften fich zur Ehre ger vehnet, duch Acdhitectur, Seulptur und Malerei die Zeiten ihrer Aominiftration zu berherrlichen, und befonbers geiftlicen Bebäuden durch) bildende Ku nft einen Iehendigen Schmud zu ver Tchaffen. 
Nun foaren die Medi €i8 vertrieben, und dag ihöne Kunft: fapital, das Lorenz, bei onders in feinem Stadtgarten, gefammelt hatte, wmofelbft er eine Bildhauerfchule unter der Auffiht des alten Bertolpo anlegte, i das leidenfchaftliche Ungeftüm der Men . ge zerftreut und vergeudet. Eine neue vepublicanifche Verf fung trat ein. Für den großen
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Kath war ein neuer Saal gebaut, deiten Wände, duch) Ber: 

anftaltung Peter Soberinis, des Gonfalonieres, und feiner Re: 
gimentsgenofjen, von den würdigften Künftlern jener Zeit belebt 
werben follten. 

Leonhard da Vinci, ungefähr im fiebenundvierzigiten Jahre, 
hatte fih von Mailand, nach dem Eininarfch der Franzofen, auf 

Florenz zurüdgezogen, wojelbft Michel Angelo, ungefähr im 
jehsundztwanzigften, mit größter Anftrengung den Studien oblag. 
Man verlangte von beiden Künftlern Cartone zu großen Ge: 
mälden, tworauf man glüdliche Kriegsthaten der Florentiner be- 
wundern mollte, 

Schon Eellini hegte die Meinung, als wären die auf ge: 
daten Cartonen vorgeftellten Thaten und Ereigniffe in dem 
Kriege vorgefallen, welchen die Floventiner gegen die Pifaner 
führten, der fih mit der Eroberung von Bifa endigte. Die 
Gründe, warum mir von diefer Meinung abgehen, werben mir 
zunächt anzeigen, wenn hir vorher eine Darftellung jener Kunft- 
merke mit Hülfe älterer Ueberlieferungen und neuerer Nachrichten 
im Allgemeinen verfucht haben. 

Nicolaus Piceinini, Feldherr des Herzogs Philipp von Mai- 
land, hatte um die Hälfte des funfzehnten Zahrgunderts einen 
Theil von Tuscien feggenommen, und ftand gegen die Päbftlichen 
und Slorentinifhen Truppen unfern von Arezzov. Durd) einige 
Kriegsunfälle im obern Stalien genöthigt, berief ihn ber Herzog 
zurüf; die Florentiner, denen dieß befannt wurde, befahlen den 
Shrigen, forgfältig ein Treffen zu. dermeiden, wozu Piccinini, 
um bei feinem Abzug ehrenvoll zu eriheinen, fehr geneigt var. 

1. 

Carton des Micyel Angelo, 

Die Slorentiniichen Anführer ftanden nicht genugfam auf ihrer Hut, jo wie überhaupt die Ioje Art Krieg zu führen in damaliger Zeit, ingleichen die Infubordination der Truppen, Über alle Begriffe geht. Die Hiße war heftig, die Soldaten hatten zum großen Theil, um fich zu erfriichen oder zu ergeben, das Lager verlafien.
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Unter diefen Umftänden Fommt Biceinini herangezogen. Ein 
Slorentiner, defjen Namen ung die Gefdhjichte bewahrt, Michael 
Attendulo, entvedt zuerst den Feind, und ruft die zerjtreuten 
Krieger zufanmen. Wir glauben ihn in dem Manne zu jeben, 
der faft im Centrum be3 Bildes fteht, und, indem er vorfchreitet, 
mit feiner Friegerifchen Stimme die Trompete zu begleiten und 
mit ihr zu Metteifern fcheint. u 

Mag nun der Künftler den Umftand, daß die Krieger fih 
eben im Flußbad erquiden, als der Feind unerivartet beranzieht, 
in der Gefghichte vorgefunden, oder aus feinem Geifte gejhöpft 
haben, twir finden diefes gehörigfte Motiv bier angeivendet. Das 
Baden iteht, als das höchfte Symbol der Abfpannung, entgegen 
gejeßt der höchften Kraftäußerung im Kampfe, zu der fie auf 
gefordert erden. 

Sn diefer, dur den unerwarteten Aufruf belebten Menge 
üt beinahe jede Behendigfeit bez menfchlichen Alters, jede Ber 
mwegung, jeder Gefichtszug, jede Pantomime von Beftürzung, 
Shrek, Haß, Angft, Eile und Eifer dargeftellt. Wie Funken aus einem glühenden Eifen unter dem Hammer, gehen alle viele 
Gemüthezuftände aus ihrem Mittelpunkt heraus. Einige Krieger haben das Ufer erreicht, andere find im rafchen Fortiehritt Dazu begriffen, noch andere unternehmen einen Fühn gewagten Feljen: Iprung; bier tauchen zivei Arme aus dem Wafjer auf, die dem Seljen zutappen, dort flehen ein paar andere um Hülfe; Ge führten beugen fid, über, Gefährten zu zeiten, andere ftürzen Tid) borwärts zum Beiftand, Oft nachgeamt ift das glutholle Antlig des grimmen, in Waffen grau getvordenen Kriegers, bei dem jede Sehne in ungeheuer Anftrengung dahin arbeitet, bie Kleider mit Gewalt über die träufelnden Gliever zu ziehen, indem 
er zürnend midermillig mit dem einen Fuß durch die verkehrte Deffnung bindurdfährt. 

Mit diefer friegerifchen Haft, mit diefem edeln Unmuth, hat der finnvolle Rünftler die langfam bevächtige Eleganz eines halb abgeivendeten Jünglings, ver eifrig bemüht ift, fih die Budeln 
feiner Rüftung unterwärts ber Knöcel zuzufcinallen, in den Ipreghenditen Contraft gejegt. Hier ift aud) ein Eilen, aber e8 ift Methode darin. Ein dritter Schiwingt feinen Küraß auf die
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Schulter, indes ein vierter, ber ein Anführer zu feyn fcheint, 
unbelümmert um Schmud, fampffertig mit geihivungenem Sper 

einen Bormann über den Haufen rennt, der fich eben gebüdt 

bat, eine Waffe aufzufammeln. Ein Soldat, ber jelbft ganz nadt 
it, fehnallt an dem Harnifdh feines Kriegscameraden berum, und 
diefer, gegen den Feind gekehrt, jcheint ungeduldig den Orund 

zu ftampfen. Erfahrung, Wuih, gealterte Kraft, jugendlicher 

Muth und Schnelligkeit, hinausbrängend oder in fi) zurüd- 

gezogen, metteifern mit einander in Traftuollen Ausbrüden. ‚Nur 
Ein Motiv befeelt diefe ganze Scene des Tumults: Streitbegierbe, 

Eifer, mit dem Feinde gemein zu erden, um duch die größte 

Anjtrengung die verfchuldete Fahrläffigfeit wieder abzubüßen.” 

Diefes gelang denn aud, tie uns die Geichichte weiter 
erzählt. Bergebens griffen die Truppen bes Biccinini dag ver: 
bündete Heer der Pähftlich-Florentinifchen Truppen zu wieder: 
holtenmalen an: hartnädig widerftanden diefe, und fehlugen 
zulegt, begünftigt duch ihre Stellung, den oft mwiederfehrenden 
Feind zurüd, deffen Fahnen, Waffen und Gepäd den Siegern 
in die Hände fielen. 

2. 

Carton des Leonhard da dinch, 

Hatte Michel Angelo den zweifelhaften Anfang des Treffens 
in einer vielfachen Compofition dargeftellt, fo wählte Leonhard 
da Binci den legten fchwanfenden Augenblif des GSieges, und 
trug ihn in einer fünftlichen gedrängten Öruppe vor, die wir, 
infofern fie fi) aus der Beichreibung des DBafari und Anderer 
entiwideln läßt, unfern Zefern darzuftellen fuchen. 

Vier Soldaten zu Pferde, wahricheinlich ein Paar von jedem 
Heere, find mit einander in Gonflict gefeßt; fie Fämpfen um eine 
Standarte, deren Stab fie alle angefaßt haben. BZivei wider: 
ftreben einander von beiven Seiten, fie heben die Schwerter 
empor, fich zu vertvunden oder, wie e3 auch iheinen will, den 
Stab der Standarte durchzuhauen, 

Ein dritter, wahriheinlih im Vordergrunde, wendet fein 
Pferd gleichfam zur Flucht, indem er mit umgemendetem Körper
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und ausgeftredtem Arm bie Stange fefthält, und durd) biefe 
gewaltfame Bewegung das Siegeszeichen den Uebrigen zu ent 
reißen ftrebt, indefien ein vierter, vermuthlich von hinten, gerade 
hervorivärts dringt, und indem er die Stange jelbft gefaßt hat, 
mit aufgehobenem Schwert die Hände derer, die fie ihm ftreitig 
machen, abzubauen droht. Charakter und Auzdrud diejes lebten, 
als eines entfchieden gewaltigen, in den Waffen grau gewordenen 
Kriegers, der hier mit einer vothen Müte erfcheint, wird befon- 
ders gerühmt, fo ivie der Zorn, die Wuth, die Siegeöbegier in 
Gebärden und Mienen der Uebrigen, zu denen die Etreitluft 
der Pferde fidh gefellt, veren zwei mit verfchränften Füßen auf 
einander einhauen, und mit dem Gebik, als natürlichen Waffen, fie ihre Reiter mit Fünftlichen, fi) befämpfen; twobei der Meifter, 
welcher diefe edle Thiergattung befonders ftudirt hatte, mit einem 
feltenen Talente glänzen Fonnte, ” 

So zeigte diefe gefchloffene, in allen ihren Theilen auf? 
Künftlichfte angeoronete Handlung den dringenden le&ten Moment 
eines unaufbaltfamen Sieges. 

Unterwwärts fämpften zivei Figuren, in Berfürzung, ziifgen 
den Füßen der Pferde, Ein Krieger, beinahe auf die Erbe aus 
geitret, follte im Augenbli ein Opfer des mwüthend eindrin- 
genden Gegners tverben, der geivaltfam ausholt, um mit dem Dold) des Unterliegenden Kehle zu treffen. Aber noch tiber: 
Ttand mit Füßen und Armen der Unglüdliche der Webermadt, die ihm den Tod drohte, 

Genug, alle Figuren, Menfchen und Thiere, Maren bon gleicher Thätigfeit und Muth beleht, jo daß fie ein Ganzes von der größten Natürlichkeit und der höchften Meifterfichaft darftellten. 

  

Beide Werke, melde die Betvunderung und den Nacheifer aller Fünftlerifchen Beitgenofien erregten, und höher als andere Arbeiten diefer großen Meifter gefchägt wurden, find leider ver- loren gegangen. Wahrfcheinlich hatte die Republil meer Kräfte no Nube genug, einen fo groß gefaßten Gedanken ausführen zu lafien, und Ihmerlih fühlten fi) die Mebicis geneigt, alz fie
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bald zur Herrfchaft wieder zurüdtehtten, das, toa3 jene begonnen 

hatten, zu vollenden. . , 
Andere Zeiten, andere Sorgen, fowohl für Künftler als für 

Oberhäupter! Und fehen mir nit in unfern Tagen das mit 

großem Sinne und Enthufiasmus entiorfene, mit Ihätbarem 

Kunftverdienft begonnene revolutionäre Bild Davids, ‚den Schwur 

im Ballhaufe vorjtellend, unvollendet? Und wer weiß, was bon 

diefem Werke in drei Jahrhunderten übrig feyn wird? 

Doch was überhaupt fo mande Kunftunternehmungen in 

Florenz zum Stoden brachte, war die Erwählung Sohanns von 

Mebicis zum Römischen PBabite. hm, der unter dem Namen 
Leo X. fo große Hoffnungen erregte und erfüllte, 309 alles nad, 

fwa3 unter einem foldhen Geftirn zu gebeihen werth war, oder 

mwerth zu jeyn glaubte. 
Wie lange nun aber jene Cartone in den Sälen, in melden 

fie aufgehängt gemwefen, unverjehrt geblieben; ob fie abgenommen, 

berjtedt, vertheilt, werfendet ober zerftört worden, ift nicht 
ganz gemiß. 

Sndeflen trägt der Ritter Bandinelli wenigftens den Verbagt, 
daß er den Carton des Michel Angelo in den erften unruhigen 
Zeiten des Negimentstoechfel3 zerichnitten habe, wodurch ung ver 
Verluft eines folden Werks noch unerträglicher wird als wenn 
toir ihn der gleichgültigen Hand des Zufalls zufchreiben müßten. 
Späterhin Elingt wieder etivas von ihm nad, und Fragmente 
Iheinen in Mantua aufzutauden; doc alle Hoffnung, einen 

- Driginalzug wieder davon zu erbliden, ift für Liebhaber ver: 
Ioven. Der Garton des Leonhard da Vinci foll erhalten und 
nad Frankreich geichafft morven feyn, wo er denn aber aud 
verihtwunden ift. 

Defto wichtiger bleibt uns die Nachricht, daß diefer Werke 
Sevächtniß nicht allein in Schriften aufbewahrt, fondern aud) 
nod in nachgebildeten Kunftiverfen übrig ift. 

Von der Leonhardifchen Gruppe findet jidh eine nicht allzu 
große Copie im Poggio Imperiale, wahrjcheinlich von Bronzino. 
Serner ift fie in dem Gemälde des Leonhard, welches die An: 
betung der Könige vorftellt, im Hintergrund als ein Beitverf 
angebracht. Auch fol davon ein Kupfer von Serhard Evelind,
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jedodh nach einer fchlechten, manierirten Zeichnung eines Nieber 
länders, in den Sammlungen vorfommen. 

Don dem Werke des Michel Angelo waren bisher nur 
Menige Figuren auf einem Kupfer aus damaliger Zeit befannt; 
gegenwärtig aber hat ung Heinrich Züßli, ein würbiger Bewun: 
derer des großen Michel Angelo, eine Beichteibung des Öanzen 
gegeben, wobei ex eine Kleine Copie, tele fi; zu Holfham in 
England befindet, zum Grunde Iegte, 

Wir haben unfere obige Befchreibung daher entlehnt, und 
münden nichts mehr als daß Fühli in England und Morghen 
in Italien die Herausgabe gedachter Werke in Kupfer beforgen 
und befördern mögen. Gie würden fi um bie Kunftgefchichte 
ein großes Verdienft eriverben, fo mie foldes von bem legten 
durd) den Stich des Mailändifchen Abendmahls bereits gefchehen ift. 

Möge doch die Kupferftecherfunft, die fo oft zu geringen Hiveden gemißbraut wird, immer mehr ihrer höchften Pflicht gedenfen, und uns die würdigften Originale, welche Zeit und 
Bufall unaufhaltfam zu zerftören in Bewegung find, durd tüchtige Nachbildung einigermaßen zu erhalten fuchen ! 

Mebrigens Fünnen fir uns nicht enthalten, im Borbeigehen anzumerien, dab die Compofition des Michel Angelo, durch die er jenen Aufruf zur Schlacht dargeftellt, mit der Compofition de8 jüngften Gerichte große Aehnlichfeit babe, indem in beiden 
Stüden die Wirkung von einer einzigen Perfon augenblidlie) 
auf die Menge übergeht. Cine Vergleihung beider Bilder wird deshalb bereinft Höchit interefjant werden, und die Huldigung, die wir dem großen Geijte des Verfaflers zollen, immer vermehren. 

  

Schliegliih rechtfertigen vie mi 
ftellung der biftorifchen Ge 
nung abgemwichen. 

Cellini nimmt alg befannt an, 
Kriegsbenebenheiten borftellen, ivelche h tung von PBifa, zu Anfang bes funfzehnten Sahrhundertö, vor gefallen; BVafari hingegen deutet nur den Einen Gegenftand, welhen Michel Angelo behandelt, dorthin, erzählt aber, daß 

t Wenigem, daß wir in Dar 
genftände von der gewöhnlichen Mei- 

daß beide Gartone foldhe 
ei Öclegenheit der Belage:
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8 auf vem feinigen einen Borfall aus der Echladht 

ak ben Tedunbenen Slorentinifch-Päbftlihen Truppen gegen 

Nicolaus PViccinini, Zeldhern des Herzog? von Mailand, in der 

Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts gewählt habe. 

Run begann diefe Schlacht mit einem merkwürdigen Leber: 
fall, wie Mackhiavell im fünften Buche ‚feiner Sloventinifchen Sr: 
fchichte mit folgenden Worten umftändlih erzählt: 

„Niemand war bewaffnet, Alles entfernt vom Bager, tpie 
nur ein Seder, entiveber Luft zu Ihöpfen — denn die Hiße war 
groß — over fonft zum Vergnügen fi) verlieren mochte.“ 

Wir glauben hier den Anlaß jenes Bildes, das Michel Anz 
gelo ausgeführt, zu erbliden, mobei ihm jedod) Die Ehre der Erfin- 
dung des Badens, als des hödhjiten CS ymbols einer völligen Auflö- 

fung friegerifcher Thätigfeit und Aufmerkiamfeit, zufonmen dürfte. 
Wir werden in diefer Meinung um fo mehr beftärft, als 

in einer jehr ausführlichen Belchreibung der Belagerung und 

Eroberung von Pifa von Palmerius, fo wie in den Bifanifchen 

Annalen des Tronci, welcher fonft die ganze Gefchichte nicht zu 
Ounften der Florentiner darftellt, Feine Epur eines folhen Ueber: 
falls zu finden ift. 

Bedenkt man zunächlt, daß e3 nicht wohl fchiclich für eine 
Negierung gemwelen wäre, durch Kunftiverfe den alten Groll gegen 
die Bifaner, melde nun Schon feit hundert Jahren die Shrigen 
geivorden, zu erneuern und zu bereivigen, jo läßt fi) dagegen 
vermuthen, baß ein gemeiner, leidenichaftlicher Florentiner überall, 
too er Krieg und Streit fah, fi der befämpften, übermunbenen, 
unterjochten Pifaner erinnerte, anftatt daß von dem fo bebeu: 
tenden Sieg über Biccinini feine finnlihe Spur übrig geblieben 
war, und Fein Nationalhaß die Erinnerung an denfelben fchärfte. 

Was hierbei noch zweifelhaft bleibt, findet vielleicht bei er: 
tegter Aufmerkfamkeit bald feine Auflöfung. 

v. 

Antike Zierrathen. 

Wenn nun gleih Gellini von Jugend auf an menschliche 
Seftalt und ihre Darftellung im höchften Sinne geführt tvorben,
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To 308 ihn doch fein Metier und vieleicht auch eine geiwifle fub- 
alterne Neigung zu den Bierrathen hin, melde er an alten 
Monumenten und fonft fehr häufig bor fi) fand und ftubirte, 

Er gebenkt feines Fleißes auf dem Campo Santo zu Pifa 
und an einer nachgelaffenen, unüberfehlichen Sammlung des 
Philipp Lippi, welder dergleichen Gegenftänbe forgfältig nad; 
ahmte, um fie in feinen Gemälden anzubringen. 

v1. 

Vorzüglices tehnifhes Talent, 

Das allgemeine tehnifche Talent, das unferm Benvenuto 
angeboren war, Fonnte bei der Golvfehmiedezunft, die fich nad) allen Seiten hin verbreiten durfte ‚ und fehr siel Gefchieflichkeit 
und Anftrengung von ihren Gefellen forderte, genugfamen Anlah 
zur Thätigfeit finden und fi, Itufenweife, durd) vielfältige Praktif, 
zu der Höhe der Sculptur, auf der er unter feinen Zeitgenoffen 
einen bedeutenden Plag einnimmt, binaufbilden. 

vo. 

Zwei Abhandlungen über Goldjämiedenrbeiten und Sculptur. 

Wenn er uns nun in feiner Lebensbe 
Schikjalen au feine Werke von Seite Wirkung befannt mabt, fo bat er ine ung das einzelne Technifche vergeftalt beichrieben, daß ihm unfere Einbildungsfraft auch in die Werfftatt folgen Fann. . Aus diefen Schriften machen iv einen fummarifchen Aus aug, durch tveldhen der Refer, der fi) bisher am Leben und an der Kunft ergeßt, fi nun aud das Handiverf einigermaßen bergegenmärtigen, die Terminologie deutlich madhen, und fo zu einem vollftändigern Anfhauen, wenn ihm darum zu thun ift, gelangen Kann. 

Ichreibung nächft feinen, 
n der Grfindung und 

in paar Abhandlungen
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VI. 

Goldihmiedegeihäft. 

1. 

Kenntnig der Edelfleine. 

Die Ariftotelifche Lehre beherrichte zu damaliger Zeit alles, 

was einigermaßen theoretifch heißen iollte. Sie fannte nur 

bier Elemente, und fo Wollte man au nur vier Eoelfteine 

haben. Der Rubin ftellte das Feuer, der Smaragd die Erde, 

der Sapphir das Wafjer und der Diamant die Luft vor. Rubinen 
von einiger Größe waren damals felten und galten adhtfad) den 
Werth de3 Diamanten. So ftand auch der Smaragd in hohem 
Preife. Die übrigen Edelfteine Fannte man wohl; doc fchlog 
man fie enttveder an bie vier genannten an, oder man verfagte 
ihnen das Recht, Edelfteine zu heißen. 

Daß einige Steine im Dunkeln Teuchteten, hatte man be- 
merkt: man jchrieb e3 nicht dem Sonnenlichte zu, dem fie diejeg 
Leuchten abgemonnen hatten, fondern einer eigenen, intvohnen: 
den Kraft und nannte fie Karfunfel. 

2. 

Fafen der Edelfeine. 

Bei dem Faljen der Ehelfteine behandelte man die Folien 
mit der äuferften Sorgfalt. Es find diefes gewöhnlich dünne, 
glänzende, farbige Metallplättchen, welche den farbigen Steinen 
untergelegt iverden, um Farbe und Glanz zu erhöhen. Doc thun au andere Materialien den gleichen Dienft, 
Beifpiel Cellini durch feingefchnittene, hochrothe Seide, mit der er den Ringfaften gefüttert, einen Rubin befonders erhöht haben till, Neberhaupt thut er fh auf die Gefchielickeit, Folien zu berfertigen und anzumenden, viel zu Gute. Er tabelt bei ge: färbten Steinen vie allzu dunkle Folie mit Recht, indem Feine Varbe erfcheint, tvenn nicht Licht durch fie hindurch fällt. Der Diamant erhält eine Unterlage aus dem feinften Lampenrup bereitet; Ichtwächer n Diamanten legte man au ein Glas unter. Goethe, Werke, Auswahl, XXV, 8 

ie zum
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3 

Hiclo. 

Mit Strihen eingegrabene Zierrathen oder Figuren in Kupfer 
oder Silber wurden mit einer Ihmwarzen Maffe ausgefüllt. Diele 
Art zu arbeiten var fchon zu Cellinis Zeiten abgefommmen, wahr: 
Iheinlich weit fie dur die Kupferftecherfunft, die fid) daher ab- 
leitete, vertrieben worden toar. Seder, der fi bemüht hatte, 
funftreihe Striche ins Metall zu graben, mochte fie Tieber durd 
Abdrud verbielfacht fehen, als fie ein für allemal mit einer 
Ihwarzen Mafje ausfüllen. . Diefe Maffe beftand aus einem Theil Silber, zwei Theilen 
Kupfer und drei Theilen Dlet, welche zufammengefchmolzen und 

nachher in einem verfchloffenen irhenen Gefäß mit Schioefel zw 
Tammengefchüttelt tworden, wodurd) eine fchiwarze Fürnige Mafe 
entfteht, melde fodann dur; öftere Schmelzungen verfeinert 
wird. Zum Gebraud wurde fie geftoßen, und die eingegrabene 
Metallplatte damit überfchmolzen, nad und nad wieder abge 
feilt, bis die Platte zum Vorfchein Fam und endlich die Klägje ber 
geitalt polixt, daß nur die Ihmwarzen Striche reinlich ftehen blieben, 

Thomas Finiguerra war ein berühmter Meifter in diefer Ar 
beit, und man zeigt in ben Kupferftihfammlungen Abdrüde von 
feinen eingegrabenen, no nicht mit Riello eingefehmolzenen Platten. 

4. 

Filigran. 
. Aus Gold- und Silbervrähten von verfhiebener Stärke, TO fie aus dergleichen Körnern, wurden Bierrathen zufammengelegt, mit Drachant verbunden und die Löthe gehörig angebracht, 1° dann auf einer eifernen Platte einem getoiffen Feuergrad auf gelegt und die Theile sufammengelöthet, zuleßt gereinigt und außgeacheitet, 

5. 

Email, 
, I Gold und Silber yurden flach erhobene Figuren und Bierrathen gearbeitet, diefe alsdann mit twohlgeriebenen Email: farben gemalt und mit großer Vorficht ins Feuer gebradit, DA
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denn die Farben wieder als Ducchfichtiges Glas sufammenichmolgen 

und der unterliegende metalliiche Grund zum Borfehein Tam. 

Man verband auch diefe Art zu arbeiten mit dem Sligran 
und fchmelzte die zwifchen den Fäden bleibenden Deffnungen mit 
verjchieden gefärbten Gläfern zu: eine Arbeit, melche fehr große 
Mühe und Genauigfeit erforderte. 

6. 

Getricbene Arbeit. 

Diefe war nicht allein halberhoben, fondern e3 wurden auch) 
runde Figuren getrieben. Die ältern Meifter, unter denen Ga: 

vabofjo vorzüglich genannt wird, machten erft ein Urbild von 
Wachs, goffen diefes in Erz, überzogen das Erz fodann mit 
einem Golobleh und trieben nad) und nad) die Geftalt hervor, 
bis fie das Erzbild herausnahmen und nad; genauer Bearbeitung 
die in das Goloblech getriebenen Figuren zulötheten. Auf diefe 
Weije wurden Medaillen von fehr hohem Relief, um fie am Hut 
zu tragen, und Heine, ringsum gearbeitete Grucifize gefertigt. 

7. 

Große Siegel 

furden befonders für Carbinäle gearbeitet. Man machte das 
Modell von Wachs, goß es in Gips aus und drüdte in diefe 
Form eine feine, im Feuer nicht Ichmelzende Erde. Diefes Iekte 
Modell ward zum Grund einer ziweiten Form gelegt, in melde 
man da3 Metall goß, da denn dag Siegel vertieft zum Vorfchein 
Tam, meldes, mit dem Grabftichel und ftählernen Stempeln 
weiter ausgearbeitet, mit Snfchriften umgeben und zulest mit 
einem berzierten Handgriff verfehen ward. 

8 

Münzen ud Alcdaillen. 

Zuerft wurden Figuren, Bierrathen, Buchftaben, theiliyeife, 
wie es fi zum wel am Beften fchidite, erhöht, in Stahl
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geiehnitten, gehärtet, und fodann mit diefen erhobenen Bunzen 
der Münzftempel nad) und nad) eingefchlagen, wodurd; man in 

den Fall Fam, viele ganz gleiche Stempel gefhhwind hervorzubrin- 
gen. Die Medaillenftempel wurden nachher nod) mit dem Grab- 
ftihel ausgearbeitet, und beide Sorten entiveder mit dem Hammer 
oder mit der Schraube ausgeprägt. Lebterer gab man fehon zu 
Gellinis Zeiten den Vorzug. 

9. 

Groferir. 

Hierunter begriff man alle große getriebene Arbeit, befon- 
der8 von Gefäßen, welche aus Gold oder Silber gefertigt murben. 

Das Metall wurde zuerft gegofjen, und zwar beviente man 
fi) dabei eines Ofeng mit einem Blafebalg, oder eines Wind: 
ofens. Gellini erfand eine dritte Art, die er aus der Scale 
gießen benannte, 

, Die Formen wurden aus eifernen Platten, zwifchen bie 
man eiferne Stäbe Iegte, zufammengefeßt und mit eifernen dr 
dern zufammengehalten, Inwvendig wurden diefe Formen mit 
Del und auswendig mit Thon beftrichen. 

Die alfo gegoffene Platte wird im Allgemeinen gereinigt, . 
dann geihabt, fovann erhißt, und mit dem dünnen Theile de? 
Hammer aus den Eifen nad) der Mitte und dann von innen 
heraus, bie fie rund wird, gefchlagen. In der Mitte bleibt fe am Stärkiten. Im Centrum wird ein Punkt gezeichnet, um welden die Girkel gezogen werden, twonad) fi) die Korm bed 
Gefäßes beftimmt, Nun wird die Platte von gedachte Punkt aus in einer Schnedenlinie geihlagen, twoburd; fie fi) nad) und nad wie ein Hutkopf vertieft und enblid; dag Gefäh feine be fimmte Größe erhält. Gefäße, deren Hals enger ift als ber Körper, merden auf befondern Amboßen, die man von ihrer Form KRubzungen nennt, ausgetrieben, fo wie überhaupt bie 
Werkzeuge, worauf man Schlägt und Momit man Ichlägt, Pie Arbeit möglich machen und erleichtern. Nun toird das Gefäh mit fchtyar ü bie sem Pe; gefüllt und DI Zierrathen, twelde darauf Fommen follen, erft gezeichnet und
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icht eingeftocdhen, und die Umtiffe mit verfehieden geformten 

Yekemn e ennefhfagen, das Pech herausgeicdmolgen wm 
auf Iangen, an dem Ende bejonders geformten Amboßen bie 
Figuren nad) und nad heraugetrieben. Asdann wird dag Ganze 

ausgefotten, die Höhlung wieder mit Ped) gefüllt und ivieber 
mit Meikeln die Arbeit auswendig durchgeführt. Das Aus: 
Ichmelzen des Peg und das Ausfieden des Gefäßes mwirb fo 
oft wiederholt bis e3 beinahe vollendet ift. 

Sodann, um den Kranz und die Handhaben zu erlangen, 
werden fie von Wade an das Gefäß angebildet, eine Form 
gehörig darüber gemacht und das Wachs herausgeichmolzen, da 
fih denn die Form vom Gefäße ablöft, welche von der Hinter: 
feite zugefchlofen, wohl getrodnet und ausgegofjen wird. 

Manchmal gießt man aud die Form zum erftenmal mit 
Dlei aus, arbeitet noch feiner in diefes Metall und macht 
darüber eine neue Form, um folde in Silber auszugießen; 
ober man den Vortheil hat, daß man das bleierne Movdell 
aufheben und ivieder brauchen Fann. 

Die Kunft, Heine Statuen aus Gold und Silber zu treiben, 
war, tie aus dem Vorigen befannt it, Hoch gebracht; man 
veriweilte nicht lange bei diefem Heinen dormat, den man nad) 
und nad) bis zur Lebensgröße fteigerte, Sranz I. beftellte einen 
loldhen Hercules, der die Himmelsfugel trug, um Karl V., als 
er dur) Paris ging, ein Gefchent zu machen; allein, obfehon in 
Srankreich die Groferie fehr Häufig umd gut gearbeitet wurde, jo fonnten doch die Meifter mit einer foldhen Statue nicht fertig erben, bei welcher dag lebte Zufammenlöthen ver Glieder äußerft Ichtvierig bleibt. Die Art, Sf olhe Werke zu verfertigen, ift ver: Ihieden, und e8 fommt dabei auf mehr oder weniger Gewandt- beit des Künftlers an. 

Dan macht eine Statue von Thon, von der Größe, wie das Werk werben foll; diefe wird in mehrere Theile getheilt und theilweife geformt, fodann einzeln in Erz gegoflen, die Platten darüber gezogen und die Geftalt nad) und nad) herausgefchlagen, wobei vorzüglich auf die Stellen zu fehen ift, welche Tünftig aufammentreffen jollen. Weil nun ver Kopf allein aus dem Ganzen getrieben wird, der Körper aber, jo wie Arme und
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Beine, jedes aus einem Vorder: und Hintertheil befteht, fo 
erden diefe erft zufammengelöthet, jo daß das Ganze nunmehr 
in fehs Stüden vorliegt. 

Gellini, weil er in der Arbeit fehr gewandt var und fid 
auf feine Ginbildungsfraft fo wie auf feine Hand verlaffen 
Tonnte, goß das Modell nicht in Erz, fondern arbeitete aus 
freier. Hand nad dem Thon, indem er bag Blech, wie er 8 
nöthig fand, von einer oder der andern Eeite behämmerte. 

Sene obgenannten jech3 Theile der Statue werden nun er 
mit Veh ausgegoffen und mit Meikeln, fo wie von den Gefäßen 
erzählt worden, ausgearbeitet, mehr als einmal ausgefotten und 
wieder mit Beh gefüllt und fo mit der Arbeit fortgefahren bi3 
da8 getriebene Werk dem von Exde völlig gleich ift. Dann werden 
jene Theile mit Silberfäden an einander befeftigt, die Löthende 
Materie aufgeftrichen und über einem eigens bazu bereiteten 
Herde gelöthet. 

Das Meißfieden hat au bei fo großen Werfen feine 
Sätvierigkeit, Cellini verrichtete e8 bei feinem Jupiter in einem 
Färbefeffel. 

Hierauf gibt Gellini noch Nehenfchaft von verfchiedenen Ar- 
beiten, die hierher gehören, als vom Bergolden, von Erhöhung 
der Farbe bes Vergoldeten, Verfertigung des Neh: und Scheibe: 
foafjerd und dergleichen. 

IX. 

Sunlptur, 

1. 

Erzgng. 

Son in Erz zu gießen, macht man zweierlei Arten von 

Bei der erften geht das Moelt verloren, indem man e3 I Kern benußt. E3 wird in Thon fo groß gearbeitet, als ber 
ünftige Guß werden fol, Man läßt e8 um einen Finger breit 

; „ Mesdann wird Wade darüber ge: zogen und diefes forgfältig ausbofirt, fo dap dadurch das ganze
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ild feinen eriten Umfang wieder erhält. Hierüber ivird eine 

Keuefete m gemadit und das Wade herausgeichmolgen, da 

denn eine Hohlung bleibt, melde das Erz wieder ausfüllen fol. 

Die andere Art zu formen ift folgende. 

Das Modell von Thon erhält einen leichten Anftrid) von 

Terpentinwadhs und wird mit feinen Metallblättern überlegt. 

Diek gefchieht deshalb, damit die Feuchtigkeit dem Mobell nicht 
ihade, wenn darüber eine Gipsform gemacht wird. Dieje twird 

auf die nod) übliche Weife verfertigt und dergeftalt eingerichtet, 
daß fie in mehrere Haupttheile zerfällt, fo daß man bequem 

ettvas Wachs oder Teig hineindrüden fann, fo ftark als Fünftig 
der Guß werden foll. 

Hierauf wird das Gerippe zur Statue von eifernen Stangen 

und Drähten zufammengefügt und mit feuerbeftändiger Mafie 
überzogen, jo lange bis biefer Kern jene eingebrüdte Dberhaut 

berührt; weshalb man immer Form und Kern gegen einander 

probiren muß. Sodann mwird jene Oberhaut aus der Form ge: 
nommen. Form und Kern iverden mechfeljeitig befeftigt und 
der Raum, den bie Dberhaut einnahm, wird mit Wachs aus- 
gegofen. Nun wird die Gipsform wieder abgenommen, und 
dad neue mwäcferne Grund: und Mufterbild durchaus über: 
arbeitet. 

Sodann werden wächferne Stäbe von Glied zu Glied ges 
führt, jenachdem Tünftig das Metall durd, verichiedene Wege zu 
eireuliven hat, indem alles, was fünftig in der Form hohl bleiben 
toll, an dem Modell von Wachs ausgearbeitet wird. leber 
diefe alfo zubereitete wächferne Geftalt wird eine feuerbeftändige 
Yorm verfertigt, an toelcher man unten einige Deffnungen läßt, 
durch tele das Wachs, wenn nunmehr die Foım über ein ge: 
lindes Feuer gebracht wird, ausfchmelzen kann. 

It alles Wachs aus der Form gefloffen, fo wird diefe 
nochmals auf bag Sorgfältigfte getrodnet, und ift aledann das 
Metall zu empfangen bereit; das exfte Modell aber, welches 
völlig im Stande geblieben, dient dem Meifter und den Gefellen bei fünftiger Ausarbeitung bes Gufies, welder folgendermaßen veranftaltet wird. 

Man gräbt eine Grube vor dem Ofen weit und tief genug.
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In Diefe wird die Form mit Blafchenzügen hineingelafien, an 
die unten, Deffnungen der Form, durch melde dns Wachs aus 
gefloffen, werden thönerne Nöhre angefegt und nad) er \ 
geleitet. Der Raum um die Form in ber Grube irb mit in 
nad) und nach ausgefüllt, welche von Zeit zu Beit feftgeftamp 
wird. 

Wie man damit weiter berauffommt, werden an bie oben 
in der Form gelaffenen Deffnungen gleichfalfg thönerne Röhren 
angelegt und folche nach ven Forderungen der Kunft mit ei: 
ander verbunden und zulegt in einen großen Mund vereinigt, 
weldyer etivas über die Höhe des Hauptes zu ftehen fommt. 
Alddann wird ein Canal von dem Dfen big zu gedachtem Munde 
abhängig gepflaftert und das im Dfen gefchmolzene Erz in bie 
Sorı gelafien, wobei eg denn fehr viel auf dag Glück ankommt, 
ob fie fich gehörig füllt, 

Den Bau de8 Dfeng, die Bereitung und Schmelzung de 
Metalle übergehen fir, al3 zu weit bon unfern Sieden ent 
fernt; wie denn überhaupt die technischen Kunftgriffe in dielem 
ache in den neuern Seiten vollfommener ausgebildet worden, 
wobon fi der Liebhaber aus mehrern Schriften belehren Fant. 

2. 

Marmorarbeit, 

Cellini nimmt fünferlei Arten meißen Marmor an, von dem gröbften Korn bi8 zum feinften. Er fprit alsdann von hätten Steinen, Yon Rorphyr und Granit, aus denen glei: fall Werke der Sculptur berfertigt werden; dann von ben meiden, als einer Art Kalkitein, melde, indem fie aus bem Brud) Fommmt, Teicht zu behandeln ift, naher an ver Luft ver- bärtet. Ferner gedenft er der Sloventinifchen grauen Sandfteine, tele fehr fein und mit Glimmer gemifcht, befonders in der Gegend von Fiefole brechen und gleichfalls zu Bilvhauerarbeiten gebraucht iverben. 
Bei Statuen in Lebensgröße ging man folgendermaßen zu Werke. Man machte ein Fleineg Modell mit vieler Sorgfalt und arbeitete, theilg aug Ungedufd teils im Gefühl feiner
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Meifterfchaft, Bfters gleich nad) diefem die Etatue im Großen 

aus dem Marmor heraus. Doc wurden au nad gedachten 

Heinem große Modelle verfertigt und diefe bei der Arbeit zum 

Grunde gelegt; doch aud) aladann arbeitele man noch leicht: 

finnig genug, indem man auf den Marmor die Hauptanficht 

der Statue mit Kohle aufzeichnete, und fofort diefelbe nad) Art, 

eines Hochreliefs heraugarbeitete. Bimar erwähnt Gellini aud 

der Art eine Statue von allen Seiten her zuerjt ins Runde zu 

bringen; ex mißbilfigt fie aber. Und freilih mußten ohne ge: 

naues Map bei beiden Arten Fehler entftehen, die man bei der 

eriten, weil man nod Raum in ber Tiefe behielt, eher ver: 

beilern fonnte. 

Ein Fehler folder Art ift der, welchen Gellini dem Ban- 

dinelli vorwirft, daß an der Gruppe bon Hercules und Cacus 

die Maden der beiden Streitenden jo zufammenfchmelgen, bab, 

wenn fie die Füße aus einander thäten, feinem eine Wade 

übrig bleiben würde. Michel Angelo jelbit ift von folden Bu: 

fällen nicht frei geblieben. 
Die Art alfo, nad Perpendikeln, mit welchen das Modell 

umgeben wird, die Maße hineinwärts zu nehmen, fcheint zu 

Anfange des fechzehnten Jahrhunderts unbefannt gewwefen zu fepn. 

Wenigftens will Gellini fie felbft erfunden haben, als er in 

Sranfreih nad Heinen Modellen einen ungeheuern Koloß zu 

fertigen unternahm. Seine Vorrichtungen dazu verdienen erzählt 

zu werden. 

Erft machte er mit großer Sorgfalt ein Hleines Modell, fo: 

dann ein größeres von drei Ellen. Um folhes fhlug er einen 

wage: und fenfrechten Kaften, in welchem bas Maß der vierzig 

Ellen, als fo groß der Koloß werden follte, in verjüngtem Map: 

ftab aufgezeichnet war. Um fidh nun zu verfihern, hab auf 
diefem Wege die Form ins Große übertragen werden Tünne, 

zeichnete er auf den Fußboden feines Saals ein Profil des Ko: 

loffes, indem er Jemanden die Maße innerhalb des Kaitens 

nehmen und ausfpregien Tieß. AB auf diele Weile eine Gil- 

houette gut gelang, fchritt ex weiter fort und verfertigte zuerft 

ein Gerippe in der Größe des eingefafteten Modells, indem er 

einen geraben Stab, der burd) den Iinfen Sup bis zum Kopfe
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ging, aufftellte und an diefen, vie ihm fein Modell nachivies, 
da8 Gerippe der übrigen Gliever befeftigte. , 

Er ließ darauf einen Baunnftamm, vierzig Ellen bog), im 
Hofe auftichten und vier gleiche Stämme ins Gevierte im in 
ber; biefe legten wurden mit Brettern verfchlagen, woraus ein 
ungeheurer Kaften entftand. Nun ward, nad) dem Heinen Modell 
de3 Gerippes, das große Gerippe innerhalb des Kaftens ausge 
mefen und aufgebaut. Die Figur fand auf dem linken Zube, 
dur welchen der Pfahl ging, den teten Fuß fehte fie auf einen Helm, twelder fo eingerichtet tvar, daß man in benfelben 
bineingehen und fobann die ganze Figur hinauffteigen Fonnte. 

AS nun das Gerippe auf diefe Weife zu Stande fat, 
überzog man foldhes mit Gips, indem die Arbeiter die Mafe deö 
feinen Raftens in den großen übertrugen. So wurde in Furzer Zeit durch gemeine Arbeiter diejes ungeheure Modell bis gegen 
die Iehte Haut fertig gebracht und fodann die vordere Breit 
wand Weggenommen, um bas Werk überfehen zu Fönnen. 

Daß der Kopf diefes Koloffes völlig ausgeführt worden und 
zu artigen Abenteuern Anlaß gegeben, erinnern wir und auß 
der Lebensbefchreibung unferes Berfafiers; die Vollendung aber 
des Modells, und no) mehr der Statue in Erz unterblieb, im 
dem die Kriegsunruhen Yon außen und die Leidenfchaften beö 
Künftlers von innen fich Tolchen Unternehmungen entgegenfesten. 

X. 
Slüchtige Scifderung Slorventinifher Zuftände. 

Können wir uns nun don dem fonverharen Manne jhor sine e haftere Vorftellung, einen deutlichern Begriff machen, enn tie denfelben in feine Werkftatt begleitet, fo iverben bie 
Ieigen ir Charakter in einem weit bellern Lichte fehen, bie er Selchichte überhaupt und & . tinie 
ihen befannt find. ejonders mit der Florenti 

Denn indem man einen merfiwürbi 
De ttwürdigen Menfchen als einen aut Sins Ganzen feiner Zeit ober feines Geburts: und Wohn: en e “ net, fo Iaffen fi gar mande Sonderbarkeiten ent: » Welche font ewig ein Näthjel bleiben würden. Daher
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entfteht bei jedem Lefer folder frühern eigenen Lebensbeichrer: 

bungen ein untviberftehlider Neiz, von den Umgebungen jener 

Zeiten nähere Renntniß zu erlangen, und es ift ein großes 

Berdienft lebhaft gejchriebener Memoiren, daß fie ung dur) ihre 

zudringliche Einfeitigfeit in Das Studium der allgemeinen Ge: 

ihichte hineinloden. 

Um auf diefen Weg wenigftens einigermaßen hinzubeuten, 

wagen wir eine flüchtige Schilderung loventinifcher YZuftände, 

die, je nachdem fie Lefern begegnet, zur Erinnerung oder zum 

Anlaf weiterer Nahforfhung dienen mag. 

Die Anfänge von Florenz wurden wahrfegeinlich in frühen 

Zeiten von den Fiefolanern, melde die Bergfeite -jener Gegend 

bewohnten, in der Ebene zunächft am Arno zu Handelsziweten 

erbaut, fodanı von den Römern durd) Colonieen zu einer Stabt 

eriveitert, die, Wie fie auch nah und nad) an Kräften mochte 

zugenommen haben, gar bald das Schidjal des übrigen Staliens 

theilte. Von Barbaren beichädigt, von fremden Gebietern eine 

Zeit fang untervrüdt, gelang e3 ihr enblid) das Joch abzufchüte 

teln und fi) in der Gtille zu einer bedeutenden Größe zu erheben. 

x Unter dem Sahre 1010 wird und die erfte merkwürdige 

hat der Florentiner gemelvet. Sie erobern ihre Mutterfiadt 

und bartnädige Nebenbuhlerin Fiefole, und verjegen, mit Alt: 

römischer Politit die Fiefolaner nad) Florenz. 

Don diefer Epode an ift unferer Einbildungstraft abermals 

überlaffen, eine fi) mehrende Bürgerihaft, eine fi; ausbreitende 

Stadt zu verihaffen. Die Gefchichte überliefert ung wenig von 

jolcher glütfichen eit, in welder felbit die traurige Epaltung 

Staliens zrifchen Raifer und Pabit fi) nicht bis in die Florenz 

tinifchen Mauern erftredte. 
Endlich Teider! zu Anfang des dreizehnten Sahrhunderts 

trennt fi die angefchiwollene Maffe der Einwohner zufällig über 

den Leichtfinn eines Zünglings, ber eine edle Braut verftößt, in 

zwei Parteien und Tann trei wolle Jahrhunderte dur) nicht 

wieder zur Vereinigung gelangen bis fie, durd) äußere Madt 

genöthigt, fid) einem Alleinherri—her unterwerfen muß. 

Da mochten denn Bondelmontier und Amideer, Donati und 

Überti wegen verleßter Samilienehre fireiten, gegenfeitig bei
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Kaifer und Babft Hülfe fuchen und fih nun zu den Guelfen 
und Öhibellinen zählen, oder fehnell reich geiorbene, derbgrobe 
Bürger mit armen und empfindlichen Evelleuten fi veruneinigen 
und fo die Cerei und Donati und daraus die Schwarzen und 
Weißen entftehen, fpäterhin die Nici und Albizi einander ent- 
gegen arbeiten: burhaus erblidt man nur ein hin und wieder 
Ihwanfendes, unzulängliches, parteiifches Etreben. 

Nitter gegen Bürger, Zünfte gegen den Adel, Bolt gegen 
Dligarhen, PBöbel gegen Volf, Verfönlichfeit gegen Menge ober 
Ariftofratie findet man in beftändigem Conflict. Hier zeigen fi 
dem aufmerfiamen Beobachter die feltfamen Vereinigungen, Spal- 
tungen, Untervereinigungen und Unterfpaltungen, alle Arten 
von Goalitionen und Neutralifationen, woburd man bie Herr 
Ihaft zu erlangen und zu erhalten jucht. Sa fogar werben 
Berfuche gemacht, die oberfte Gewalt einem oder mehrern Srem: 
den aufzutragen, und niemals toird Ruhe und Zufriedenheit erzielt. 

Die meiften Städte, fagt Macchiavelli, befonders aber folde, 
die Weniger gut eingerichtet find und unter dem Namen bon 
Republifen regiert erden, haben die Art ihrer Verwaltung 
öfters Yerändert, und zivar gewöhnlich nicht weil Freiheit und 
Knehtfeaft, wie Viele meinen, fondern teil Anedhtfchaft und 
Gefeglofigkeit mit einander im Streite liegen. . Dei fo mannigfaltigen Veränderungen des Regiments, bei 
dem Schwanfen der Barteigewalten entfteht ein immermährendes 
Hin: und Herivogen von Verbannten, Ausgewanderten und Zu 
rüdberufenen, und niemals ivaren foldhe Veränderungen ohne Zerftreuung, Berftörung, Mord, Brand und Plünderung. 

Hierbei hat Florenz nicht allein feine eigene Berirrung zu 
büßen, fondern trägt die Berirrungen benadbarter Städte und 
Drtf'jaften, twofelbft ähnliche politifche Unruhen durch Florenti- 
nüde Ausgeianderte oft erregt, immer unterhalten iverben. 

Siena, Pia, Lucca, Piftoja, Prato beunruhigen auf man- herlei Weife Slorenz lange Zeit, und müffen dagegen gar viel von der Hab: und Serrihfugt, von den Raunen und dem Ueber: 
muth ihrer Nachbarin erdulden 6i8 fie alle zulegt, außer Qucca, welhes id feldftändig erhält, in hie Hände der Florentiner fallen.
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Daher techfelfeitig ein unauslöfchlicher Haß, ein unvertilg: 

bares Mißtrauen. Wenn Benvenuto den Berbacht einer ihm 

verberblihen Todfeindihaft auf biefen oder jenen wälzen will, 

fo bebarf e8 nur, daß biejer von Piftoja oder Prato gewejen. 

Sa bis auf diefen Tag pflanzt ih eine leidenfchaftliche Abnei- 

gung zwifsyen Slorentinern und Zuchhefern fort. 

Pie bei ihrer erften Entftehung, fo aud in den Tpätern 

Zeiten, erfährt die Etat das Schiejal bes übrigen Staliens, 

infofern es durch in: oder auslänbifche große Mächte beftimmt wird. 

Der Pabit und die Herrfher von Neapel im Süben, der 

Herzog von Mailand, die Nepubliten Genua und Benedig im 

Norden machen ihr auf mandjerlei TWeife zu Schaffen und wirten 

auf ihre politischen und Triegerifchen Anftalten mächtig ein, 

und dieß um fo mehr und fo fehlimmer als fein Verhältniß, 

groß oder Hein, Zeftigfeit und Dauer gewinnen Tonnte. Alles, 

was fi in Stalien getheilt hatte ober Theil am Naube zu 

nehmen wünjchte, Pähfte, Könige, Fürften, Republifen, Geift: 

lichkeit, Barone, Kriegshelvden, Wiurpatoren, Baftarbe, alle 

Ihmirren in forttwährendem Gtreite durch einander. Hier if an 

fein dauerhaftes Bündnik zu denken. Das Interele des Augen: 

blids, perfönliche Gewalt oder Ohnmalht, Berrath, Miptrauen, 

Surht, Hoffnung beftimmen Das Schiefal ganzer Staaten mie 

vorzüglier Menfden, und nur felten blidt bei Einzelnen ober 

Gemeinheiten ein höherer Zwed, ein durchgreifender Plan hervor. 

Zieht nun gar ein Deutjcher Kaifer oder ein anderer Präten- 

dent an der Spike von fhlecht bejoldeten Truppen durd) Italien 

und verivirrt duch) feine Gegenmwart das Rerivorrene aufs Hödhfte 

ohne für fich felbit etwas zu erveihen; zerreißt ein Ziviefpalt bie 

Kirche, und gejellen fi zu diejen Webeln auch die Plagen ber 

Natur, Dürre, Theurung, Hungersnoth, Fieber, Beftilenz, To 

werden die Gebrechen eines übel vegierten und Schlecht policirten 

Etaates immer noch fühlbarer. 

Lieft man nun in den Florentinifhen Gefhihten und 

Chroniken, die doch gewöhnlich nur jolde Berivirrungen und 

Unbeile anzeigen und vor die Augen bringen, weil fie das breite 

Vundament bürgerlicher Exiftenz, koodurdh alles getragen mir, 

als befannt vorausjegen, fo begreift man faum mie eine folche
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Stadt entftehen, zunehmen und dauern fünne. Wirft man aber 
einen Bd auf die fhöne Lage, in einem reichen und gefunden 
Thale, an dem Fuße fruchtbarer Höhen, fo überzeugt man Ti), 
tie ein foldes Local, von einer Sefellfchaft Dienfhen einmal in 
Befig genommen, nie wieder verlaffen werden Fonnte. 

Man. denke fi diefe Stat zu Anfang des eilften Jahr: 
hunderts hergeftellt, und ihre genugfame Bevölkerung durch den 
Einzug der Einwohner von Viefole anfehnlich vermehrt; man 
bergegentärtige fi, iva8 jede wachlende bürgerliche Gefellichaft, 
nur um ihren eigenen nädhjten Bedürfniffen genug zu thun, für 
technische Thätigfeiten ausüben müfje, modurd; neue Thätigfeiten 
aufgeregt, neue Menfchen berbeigejogen und befchäftigt erben. 

So finden wir denn fhon die Zünfte in früherer Zeit an 
diefe oder jene Partei angeichlofjen, bald jelbit als Rartei, nad) dem Regimente ftvebend oder an dem Negimente theilnehmen?. Die Zunft der Wolltwirker treffen wir fchnell in vorzüglicher Auf 
nahme und befonderm Anfehen, und erbliden alle Handwerker, 
die fih mit Bauen beihäftigen, in der größten Thätigfeit. Was 
der Mordbrenner zerftört, muß durch den geiwerbfamen Bürger bergeftellt werben: mag der Kriegsmann zu Edub und Truß 
fordert, muß der friedliche Handwerker leiften. Welche Nahrung. 
und man Tann fagen, melden Zumwadhs von Bevölkerung ge Mwährte micht die öftere Erneuerung der Mauern, Thore und 
Thürme, die üftere Erweiterung der Stadt, die Nothivendigfeit, ungefchit angelegte Feftungsimerke zu verbeffern, die Aufführung der Gemeinde: und Zunfthäufer, Hallen, Brüden, Kirchen, Klöfter und Paläfteı a das Stadipflafter, als eine ungeheure 
Anlage, verdient mit angeführt zu werden, deflen bloße Unter: haltung gegenwärtig große Summen aufzehrt. . Denn die Gefdicte von Slorenz in diefen Punkten mit den Geichichten anderer Städte zufammenteifft, fo erfcheint dod bier ber feltenere Vorzug, daß N) aus den Handwerkern die Künfte früfer und allmählig entividelten. Der Baumeifter dirigirte 
den Maurer, der Tüncner arbeitete dem Maler vor, ber fab mit Verivunderung fein tönendes Erz in be deutenbe Geftalten verwandelt, und der Steinhauer überließ die edeliten Blöde dem Vildhaner, Die neuentftandene KRunft, bie
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fi an Religion fefthielt, verweilte in den höhern Gegenden, in 

denen fie allein gedeiht. \ 

Erregte und begünftigte nun die Kunft hohe Gefühle, fo 

mußte das Handwerk, in Gefellfehaft des Handel, mit gefälligen 

und neuen Productionen der Pradt und Eheinliebe de3 Ein- 

zelnen fchmeicheln. Wir finden daher ichon’ frühe Gejege gegen 

übermäßigen Prunf, die von Florenz aus in andere Gegenden 

übergingen. 

Auf diefe Weife erfcheint ung der Bürger, mitten in fort: 

dauernden Kriegsunruhen, friedlich und geichäftig. Denn ob er 

gleich von Zeit zu Zeit nach den Waffen griff, und gelegentlich 

bei diefer oder jener Expedition fi hervorzuthun und Beute zu 

machen Tuchte, fo warb der Krieg zu gewifen Epochen doc) 

eigentlich durch eine bejondere Zunft geführt, die, in ganz Stalien, 

. ja in der ganzen Welt zu Haufe, um einen mäßigen Solo. bald 

da, bald dort Hülfe Ieiftete oder fhadete. Sie fuchten mit ber - 

wenigften Gefahr zu fechten, töbteten nur aus Noth und Leiden: 

ihaft, waren vorzüglid) aufs Plündern geftellt und jonten 

fowohl fi als ihre Gegner, um gelegentlich an einem andern 

Drt daffelbige Schaufpiel wieer aufführen zu Tönnen. 

Sole Hilfgtruppen beriefen die Florentiner oft und be: 

jahlten fie gut; nur tourden bie Zivede der Stäbter nicht immer 

erreicht, weil fie von den Abfichten der Krieger gewöhnlich ver: 

Ihhieden waren, und die Heerführer mehrerer zufammenberufener 

Banden fich felten vereinigten und bertrugen. 

Ueber alles Diefeg waren die Sloventiner flug und thätig 

genug geivefen, am dem Sechandel Theil zu nehmen, und ob fie 

gleich in der Mitte des Landes eingefhloffen lagen, fi an ber 

Küfte Gelegenheiten zu werfhaffen. Sie nahmen ferner durd) 

mercantilifhe Colonieen, die fie in der Welt verbreiteten, Theil 

an den DVortheilen, welche ber getwandtere Geift der Staliäner 

Über andere Nationen zu jener Zeit bavon frug. Genaue Haus: 

haltungsregifter, die Zauberfprahe der doppelten Buchhaltung, 

die feenmäßigen Wirkungen des Wecfelgeihäftes, alles finden 

wir fotwohl in der Mutterftadt thätig und ausgeübt als in den 

Europäifchen Reichen durch unternehmende Männer und Gefell- 

Ihaften verbreitet. Immer aber braspte über diefe rührige und
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ungerftörliche Melt die dem Menfchen angeborene Ungefdidlid: 
feit, zu herifchen oder fi) beherrfchen zu Iaffen, neue Stürme 
und neues Unbeil. 

. 
Den öftern Negimentsiwechfel und die feltfamen, mitunter 

beinahe Lächerlihen Verfuche, eine Genftitution zu allgemeiner 
Zufriedenheit auszuflügeln, möchte fi) wohl Faum ein Ein: heimifcher, dem die Gefchichte feines Waterlandes am Herzen läge, 
im Einzelnen gern ins Gebächtniß zurüdrufen; tiv eilen um fo mehr, nad) unfern Sweden, darüber hin, und Fommen zu dem 
Punkte, wo, bei innerer Iebhafter Wohlhabenheit der Volksmaflt, 
aus diefer Maffe felbit Männer entftanden, die mit großem 
Vater: und Bürgerfinn nad innen und mit Harem Handels 
und Weltfinn nad außen wirkten. 

Gar mande tüchtige und treffliche Männer diefer Art hatten 
die Aufmerkfamfeit und dag Zutrauen ihrer Mitbürger erregt; aber ihr Andenken wird Hor den Augen ber Nagjtwelt durch den 
Slanz der Mebiceer verdunfelt. 

Diefe Familie gewährt ung die Höchfte Erfdeinung veflen, was Bürgerfinn, der hom Nugbaren und Tüchtigen ausgeht, ins Ganze wirken Fann. Die Glieder diefer Familie, befonderd in den erften Generationen, zeigen feinen augenblidlichen getwalt- famen Trieb nad dem Regiment, melcher fonft manchen Jndidt duen fomwohl als Parteien den Untergang befchleunigt; man ber merkt nur ein Fefthalten im großen Sinne am hohen Bimede, Tein Haus wie die Stadt, die Stadt wie fein Haus zu behandeln, twoburd fi von innen und außen dag Regiment felbft anbietet. Erwerben, Erhalten, Erweitern, Mittbeilen, Genießen gehen gleichen Schrittes, und in diefem lebendigen Ehenmaß läßt und die bürgerliche Meigheit ihre Ihönften Wirkungen fehen. Den Johann Medicig bewundern wir auf einer hohen Stufe bürgerlichen Wohlftandes alg eine Art Heiligen; gute Gefühle, gute Handlungen find bei ihm Natur. Niemand zu jchaben, Jeden zu nußen! bleibt fein Wahlfprug); unaufgefordert eilt er 
den DBedürfniffen Anderer zu Hülfe; feine Milde, feine Wohl thätigfeit erregen Wohlwollen und Freundfhaft; fogar aufge fordert mit er fi) nicht in die braufenden Parteihändel, nut dann tritt ex ftandhaft auf, wenn er dem Wohl des Ganzen zu
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vathen glaubt, und fo erhält er fich fein Leben durch, bei machlen- 

den Glüdsgütern, ein dauerhaftes Zuirauen. 

Sein Sohn Cosmus fteht fon auf einer höhern und ger 

führlihern Stelle. Seine Perfon wird angefochten, Gefangen: 

Ihaft, Todesgefahr, Exil bevrohen und erreichen ihn; er bevarf 

hoher Rlugheit zu feiner Rettung und Erhaltung. 

Schon fehen wir des Vaters Tugenden zwedmäßig ange: 

wendet; Milde verivandelt fi in Freigebigfeit, und Mohlthätige 

feit in allgemeine Spende, die an Beftechung gränzt: jo mädit 

fein Anhang, feine Partei, deren Teidenfchaftliche Handlungen er 

nicht bändigen Kann. Er läßt diefe jelbitlüchtigen Freunde ge: 

währen und einen nad dem andern untergehen, wobei er immer 

im Gleichgewicht bleibt. 

Ein großer Handelsmann ift an und für fid) ein Staats: 

mann, und fo wie der Finanzminifter doch eigentlich die erite 

Stelle des Reichs einnimmt, wenn ihm auch Andere an Rang 

. vorgehen, fo werhält fich der Wechsler zur bürgerlichen Gefell 

haft, da er das Zaubermittel zu allen Ziveden in Händen trägt. 

An Cosmus wird die Lebensflugheit befonders gepriefen, 

man Schreibt ihm eine größere Meberficht der politifchen Lagen zu 

als allen Regierungen feiner Zeit, deven leidenfchaftliche, plan- 

lofe Ungefchilichfeit ihm freilich manches Unternehmen mag er 

leichtert haben. 
Cosmus war ohne frühere literarifche Bildung; fein großer, 

derber Haus: und Weltfinn, bei einer ausgebreiteten Uebung 

in Gefhäften, diente ihm ftatt aller andern Beihülfe. Selbft 

Vieles, tag er für Literatur und Kunft gethan, fcheint in dem 

großen Sinne des Handelemanns geihehen zu fen, der Töftlihe 

Baaren in Umlauf zu bringen, und das Befte davon felbft zu 

befigen fid) zur Ehre rechnet. 
Bediente er fih nun der entftehenden befjern Arditectur, 

um öffentlichen und Privatbebürfniffen auf eine vollftändige und 

herrliche Weife genug zu thun, fo hofite feine tiefe Natur in ber 

auflebenden Platonifchen Philofophie den "Auffhluß mandes 

Nüthfels, über welches er, im Laufe feines mehr thätigen ala 

nachdenklichen Lebens, mit fich felbit nicht hatte einig werben 

Tönnen, und im Ganzen warb ihm das Gfü, als Genofje einer 

Evethe, Werke, Auswahl, IV. " 9
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. ärbi en nad) der höchften Bildung ftrebenden Zeit, das Würdige An is 
und zu nußen, anftatt daß twohl Andere in ähnlichen 
nur für würdig halten, was fie zu nugen verftehen. Kid ein Bi 

In Peter, feinem Sohn, der geiftig und Törperli G ie und 
der Unfähigkeit bei gutem Willen darjtellt, finft das fi ein 
da3 Anfehen der Familie. Er ift ungefdjiet ven gRelt um 
bilden zu Tafen, daß er allein beftehen fünne one order auf 
fic) her auf eine oder die andere Weife zu beftechen. Er er Bate 
Antrieb eines faljchen Freundes die Darlehen, welche fich kaum 
freitvillig jelbft Wohlhabenden aufprang, und tvofür N Bemiiher 
als Schulöner erkennen will, zuriit, und entfernt alle osnus 

Die Partei: feines Stammes, welche der bejahrte von ihm 
felbft nicht mehr beherefchen Fonnte, wird nod) weniger it ihrer gebändigt: er muß fie gewähren Iaffen, und Florenz i 
unerträglichen Naubfucht ausgejebt. 24 hie San wird nun fon als Prinz erzogen. Er nd 
Höfe, und wird mit allem Weltivefen früh befannt, Ma Adam 
Daters Tode erfcheint er mit allen Bortheilen der Si uch 
der Spige einer Partei. Die Ermordung feines er 
die Pazzi und feine eigene Lebensgefahr erhöhen das Ss Influß 
an ihm, und er gelangt Ttufenweife zu hohen Ehren und \ fern 
Seine Baterftadt erbuldet viel um feinetioillen von gegen Mächten, deren Haß auf feine Verfon gerichtet u; Sa endet er große Gefahren durch Perfönlicheit von feinen an: bürgern ab. Man möchte ihn einen bürgerlichen Helden nenn ii ja man ertwartet einigemal, daß er fi) als Heerführer 3619 

; t werde; do enthält er fi) bes Solvatenhandwerfs mit Teh richtigem Sinne. 
Durch die Borfte 

bevortheilt und beic, 
zurüd, und legt d 
Grund bez fürftliche 

ber feiner ausmärtigen Sanbelsverhältnift 
Äbigt, zieht er nad) und nad) feine Ge n uch Ankauf größerer Landbefigungen Ba 

n Dafeyns, Schon fteht er mit den Grober feiner Zeit auf Einer Stufe des Unfehens und der Bebeutund. Er fieht feinen slbeiten Sohn im dreigehnten Jahr als Cardint auf dem Wege zum Päbftlihen Thron, und hat dadurd) feinem Haufe für alle Stürme Tünftiger Zeit Schuß und Wieverherftellung don Unglüdzfälfen ugefichert.
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So wie er fi in Förperlich-ritterlichen Webungen hervor: 

that, und an der Falfenjagd ergebte, fo var er früh zu literati= 

{hen Neigungen und poetifchen Verfuchen gebildet. Seine zärt- 

lichen enthufiaftifchen Gedichte haben weniger Auffallendes, weil fie 

nur an höhere Arbeiten diefer Art erinnern; aber unter feinen 

Scheren giebt e3 Stüde, in denen man eine geiftreiche Darftellung 

gejelliger Laune und eine heitere Zebenzleichtigfeit betvumdeit; 

bie er denn überhaupt im Verhältniß gegen Kinder und Freunde 

fi einem ausgelaffenen Yuftigen Wefen hingeben fonnte. Von 

Gelehrten, Phitofopgen, Dichten Häuslid umgeben, fieht man 

ihn ehe hoch über den dunfeln Zuftand mancher feiner Zeit: 

genoffen erhaben. Ja, man Fönnte eine ver Fatholifchen Kicche, 

m Babftthume drohende Veränderung mitten in Florenz bor- 

nen. 

Diefem großen, fhönen, heiten Leben fegt fih ein fraben- 

baftes, phantaftifches Ungeheuer, der Mönd) Savonarola, un: 

dankbar, ftörrifc, fürdterlich, entgegen, und trübt pfäffiih die 

in dem Mediceifchen Haufe erbliche Heiterkeit der Todesitunde. 

Eben diefer unreine Enthufialt erfehüttert nach Rorenzend 

Tode die Stadt, die deffen Sohn, ber jo unfähige als unglüd: 

id) Peter, verlaffen, und die großen Mediceifchen Befisthümer 

mit dem Nüden anfehen muß. 

Hätte Lorenz länger Ieben, und eine fortfchreitende ftufen- 

bafte Ausbildung des gegründeten Zuftandes Statt haben fünnen, 

lo würde die Gefhichte von Florenz eines ber ihönften Phänomene 

darftellen; allein mir follen wohl im Lauf ber indischen Dinge 

die Erfüllung des ihönen Möglichen nur jelten erleben. 

Dder twäre Lorenzen zweiter Sohn Johann, nadymals 

Leo X., im Negimente feinem Bater gefolgt, fo hätte wahr: 

Ideinlid alles ein anderes Anjehen getvonnen. Denn nur ein 

vorzüglicher Geift Fonnte die verioorrenen Berhältniffe auffafjen 

und die gefährlichen beherrfchen; allein leider ward zum ziveiten: 

mal der Mediceifhen Zamilie der Name Peter verberblid, als 

diefer Erftgeborene bald nad) des Vaters Tod don der fchmwär: 

meriich aufgeregten Menge fich übermältigt, und mit fo manden 

\dönen abnherrlichen Befigungen das aufgelpeicherte Gapital der 

Künfte und Wiffenfchaften zerftreut jab.



132 Benvenuto Eellini, 

Eine neueingerichtete, republicanifche Regierung dauerte eitoa 
fechzehn Jahre. Peter Tehrte nie in feine Vaterftabt zurüd, und 
die nad) feinem Tode überbliebenen Glieder des Haufes Medici? 
hatten nad) iieber erlangter Herrschaft mehr an ihre Sicherheit 
als an-die Verherilihung der Vaterftadt zu denken. 

Entfernt nun die Erhöhung Lens X. zur päbftlichen Würde 
manden bebeutenden Mann von Florenz, und fchtwächt auf mehr 
als Eine Weile die dort eingeleitete Tpätigfeit aller Art, 0 
wird dod duch ihn und feinen Nadjfolger Clemens VII die 
Herrfhaft der Mediceer nad, einigem abermaligen Grfüdgwectel 
entichieben. 

Shliegen fie fih ferner durd) Heivath an das Defterreihiiäht, 
an daB Franpöfiihe Haus, jo bleibt Cosmus, dem erften Grob 
hergog, wenig für die Sicherheit feines Regiments zu jorget 
übrig; obgleich aud) noch; zu feiner Zeit mandie Ausgemandertt 
von ber Volkspartei in mehrern, Städten Staliens einen oh 
mädtigen Haß berkochen. 

Und fo wären wir denn zu den Zeiten gelangt, in denen 
wir unfern Gellini finden, beflen Charakter und Handlungsweit 
uns dburhaus den Florentiner, im fertigen tecjnifchen Künftler 
Totwohl als im Ichiver zu regierenden Barteigänger darftellt. 

Kann fidh der Leer nunmehr einen folchen Charakter eher 
bergegentvärtigen und exHläven, fo tird er diefe flüchtig entworfen? 
Schilderung lorentinifcher 8 : h Nach 

Ticht aufnehmen. Ser Begebenheiten und Zuftände m |
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XU. 

Ehilderung Celtinis, 

sn einer fo vegfamen Stadt zu einer fo bedeutenden Zeit eihien ein Mann, der alg Repräfentant feines Jahrhunderts und vielleicht als Nepräfentant fämmtlicher Menfchheit gelten dürfte, Solche Naturen Fünnen als geiftige Flügelmänner angefehen Merben, die uns mit heftigen Aeußerungen das jenige andeuten, ivag durchaus, obgleich oft nur mit fehiwachen, unfenntlihen Zügen, in jeden menfchlichen Bufen eingefehrie: ben ift. 

Beftimmter jedoch zeigt er fich als Stepräfentanten ver Künftler- Hafjfe durch die Allgemeinheit feines Talents. Mufif und bildende Kunft ftreiten fi; um ihn, und die eifte, ob er fie gleich anfangs berabfcheut, behauptet in fröhlichen und gefühloollen Zeiten über ihn ihre Nedte. 
Auffallend ift feine Fähigkeit zu allem Medanifchen. Er beftimmt Fi Frühe zum Goldjhmied, und trifft glüdlicherweife den Punkt, von ivo er auszugehen hatte, um, mit technifchen, handiverfemäßigen Vertigfeiten ausgeftattet, fih dem Höcften der Kunft zu nähern. Gin Geift wie der feinige mußte bald getvahr erden, wie fehr die Einfiht in dag Hohe und Ganze 

Brunelleschi, Ghiberti, Verrochio, PVolla- juolo, aus der Werfftatt der Goldfchmiede ausgegangen, hatten unfterbliche Merfe geliefert, und die Nadeiferung jedes talent: zeichen Floventinerg tege gemacht. Wenn aber ein foldhes Handwerk, indem e8 edhte und 
große Kunft zu Hülfe rufen muß, gar mande Vortbeile einer folcden Verbindung genießt fo läßt eg doch, weil mit geringerm 
Kraftauftivand die Zufriedenheit Anderer, fo wie ber eigene baare Nugen zu erzivedfen ift, gar oft Willkür und Frechheit de Ge, Ihmadg bormwalten. 

Seehh Diefe Vetrahtung beranlafien Cellini und feine fpätern Zeit:
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genofien: fie producirten Teicht, ohme geregelte Kraft; man be: 

trachtete die höhere Kunft als Helferin, nicht ala Meifterin. 

Gellini fehäßte durchaus die Natur, er Ichähte die Antifen 

und ahmte beide nad, mehr, ie es feheint, mit technifcher 

Leichtigkeit als mit tiefem Nachdenken und ernftem, zufammen- 

faffendem Kunftgefühl. 
Jedes Handwerf nährt bei den Seinigen einen Iebhaften 

Freiheitzfinn. Bon Werkftatt zu Werkftatt, von Land zu Land 

zu Mandern und das gültigfte Zeugniß ohne große Umftände 

augenblidlich dur That und Arbeit felbft ablegen zu- fünnen, 

ift wohl ein veizendes Vorrecht für denjenigen, den Eigenfinn 

und Ungebuld bald aus biejer, bald aus jener Lage treiben ehe 

ev einfehen lernt, daß der Menfch, um frei zu jeyn, ich felbft 

beherrichen müffe. 
Zu damaliger Zeit genoß der Goldfcmieb vor vielen, je 

man möchte wohl fagen, vor allen Handwerkern einen bedeutenden 

Vorzug. Die Koftbarkeit des Materials, die Reinlichfeit der Be: 

handlung, die Mannigfaltigfeit der Arbeiten, das bejtändige 

Verkehr mit Großen und Reichen, alles verfegte die Genoffen 

diefer Halbkunft in eine höhere Ephäre. 
Aus der Heiterkeit eines folhen Zuftandes mag denn wohl 

Eellinis guter Humor entfpringen, den man durchgängig be: 

merkt, und wenn er glei) öfters getrübt twirb, fogleid} tieber 

zum Vorfchein fommt, fobald nur das heftige Streben, fobald 

flammende Leidenschaften einigermaßen tvieber Paufe machen. 

Auch Fonnte es ihm an Selbftgefälligfeit bei einem immer 

probucibeln, brauchbaren und antvendbaven Talente nicht fehlen, 

um fo weniger als er fi) fchon zur Manier hinneigte, vo das 

Subject, ohne fi um Natur oder dee ängftlich zu befümmern 

das, was ihm nun einmal geläufig ift, mit Bequemlichkeit 

ausführt. 

Defien ungeachtet war er bad feinegivega der Mann, fi 

zu befejränfen, vielmehr reigten ihn günftige äußere Umftände 

immer an, höhere Arbeiten zu unternehmen. 

In Stalien hatte er fi) innerhalb eine Heinern Maßftabs 

beichäftigt, jedod) fi) bald von Zierrathen, Laubiverf, Blumen, 

Masten, Kindern zu höhern Gegenfländen, ja zu einem Gott
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Vater felbft erhoben, bei ieldem er, tie man aus ber Be Tchreibung fohl fieht, die Geftalten veg Michel Angelo als Mufter vor Augen hatte, 
. IN Frankreich wurde er ing Größere geführt; er arbeitete Figuren von Gold und Silber, die Ieten fogar in Lebensgröße, bis ihn endlich Phantafie und Talent antrieben, dag ungeheure ahtzig Fuß Hohe Öerippe zum Modell eines Kolofjes aufzu- tihten, woran der Kopf, allein ausgeführt, dem erftaunten Dolke zum Wunder und Märchen ward. . Von foldhen ausfchweifenden Unternehmungen, twozu ihn der barbarifche Sinn einer nördlicher gelegenen, damals nur einigermaßen eultivirten Nation berführte, ward er, als er nad) Slorenz zurüdtehrte, gar bald abgerufen. Er 309 fid) wieder in dag rechte Map zufammen, tenbete fih an den Marmor, ver: fertigte aber Yon Erz eine Statue, weldhe das Glüd hatte, uf dem Page yon Sloren;, im Angeficht der Arbeiten des Michel Angelo und Bandinelli aufgeftellt, neben jenen gefchägt und diefen Dorgegogen zu erden. 

Dei dergleichen Aufgaben fand er fih nun durhaus ge: nöthigt, die Natur Neißig zu ftubiren: benn nach je größerm Mapftabe der Künftler arbeitet, defto unerläßlicher wird Gehalt und Fülle gefordert. Daher Tann Gellini auch nicht verläugnen, daß er befonderg die f&öne weibliche Natur immer in feiner Nähe zu befigen geluht, und wir finden durchaus bald derbe, bald reigende Geftalten an feiner Seite, Wohlgebildete Mägde und Haushälterinnen bringen viel Anmuth, aber aud mande erioirrung in feine Wirthihaft, und eine Menge fo aben- teuerlicher ala gefährlicher Romane entipringen aus diefem Ber: hältniffe, 
Wenn nun bon der einen Seite die Kunft fo nahe mit 

toher Sinnlichkeit bervandt ift, fo leitet fie auf der entgegen: 
geiehten ihre Jünger zu ben höchften, aarteften Gefühlen. Nicht 
leicht giebt eg ein fo Hohes, beiteres, geiftreicheg Verhältniß als 
das zu Poria Chigi, und fein fanfteres, liebevolleres, Teiferes 
ld das zu der Tochter deg Goldfhmieng Raphael del Moro. ‚ Bei diefer Empfänglichkeit für finnlihe und fittlihe Schön: 
beiten, bei einem fortdauernden Wohnen und Bleiben unter
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allem mas alte und neue Kunft Großes und Bebeutendes her: 

borgebracht, mußte die Schönheit männlicher Jugend mehr als 
alles auf ihn wirken. Und fürwahr, es find die anmuthigften 
Stellen feines Werks, wenn er hierüber feine Empfindungen 
ausdrüft. Haben ung denn wohl Poefie und PBrofa viele fo 
veigende Situationen dargeftellt, als twir an dem Gaftmabl finden, 
fo die Künftler fi mit ihren Mädchen, unter dem Vorfig bes 
Michel Angelo von Siena, vereinigen, und Gellini einen ver: 
Heideten Knaben binzubringt? Aber auch hiervon ift die natür- 

lide Folge, daß er fi dem Werbadjt roher Sinnlichkeit ausfebt, 
und beshalt mande Gefahr erbulbet. 

Mas uns jedod aus feiner ganzen Gedichte am Xeb- 

bafteften entgegenfpringt, ift die entfchieven ausgefprochene allge: 

meine Eigenfchaft des Menfchendharatters, die augenblidlide 

lebhafte Gegenwirfung, wenn fid) irgend etivas dem Seyn oder 
dem Wollen entgegenfeßt. Diefe Reizbarfeit einer jo gewaltigen 

Natur verurfacht fehredliche Explofionen, und erregt alle Stürme, 
die feine Tage beunruhigen. 

Durch den geringften Anlaß zu heftigem Verdruß, zu unbe: 

Stöinglicher Wuth aufgeregt, verläßt er Stabt um Stadt, Neid) 

um Rei, und die mindefte Verlegung feines Befibes ober feiner 
Würde zieht eine blutige Radje nad) fid. 

Surchtbar ausgebreitet war diefe MWeife zu empfinden und 
zu handeln in einer Zeit, tvo bie rechtlichen Bande, faum ges 
fnüpft, dur) Umftände {Con wieder Lofer geivorden, und jeter 

tühtige Menfd) bei mander Gelegenheit fi dur Gelbithülfe 
du teiten genöthigt war. So ftand Mann gegen Mann, Bürger 

und Fremder gegen Gejeg und gegen defien Pfleger und Diener. 

Die Kriege felbft erigeinen nur als große Duelle. Ya hat man 
nicht fon das unglücliche Verhältniß Karls V. und Fran I., 
gs die ganze Welt beunruhigte, als einen ungeheuern Zwei: 
ampf angefehen? : 

Die altem eigt fi) in folden Fällen ber Se 
Charakter! Der Beleidigte, wenn er fih mict augenblidlid) 

tät, verfällt in eine Art von Fieber, das ihn ald eine phyfilce 
Krankheit verfolgt bis er fi) durd (das Blut feines ©egners 

geheilt hat. a wenig fehlt, daß Pabft und Cardinäle Einem,
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der fih auf diefe Meife geholfen, zu feiner Genefung Glüd twünjchen. 
. sn folden Seiten eines allgemeinen Kampfes tritt eine fo tehnifch getwandte Natur zuberfichtlich hervor, bereit mit Degen und Dold, mit der Büchfe fo vie mit der Kanone fih zu ver: theidigen und Anbern zu Schaden. Sede Reife ift Krieg, und jeder Reifender ein geiwaffneter Mhenteurer, 

Die aber die menfchliche Natur fi immer ganz berzuftellen und darzuftellen genöthigt ift, fo erfcheint in diefen mwüften, finn: chen Welträumen an unferm Helden jo wie an feinen Um: gebungen ein fittliches und veligiöfes Streben, das erfte im größten Widerfprud mit der leidenfhaftlichen Natur, das andere 3u Beruhigung in verdienten und underbienten unausweichlichen Leiden. 
Unferm Helden fehtoebt dag Bir fittlicher Vollfommenheit, al ein unerreihbares, beftändig vor Augen. Wie er die äußere Adhtung von Anden fordert, eben fo verlangt er die innere von I felbft, um fo Iehhafter, als er durch bie Beichte auf die Stufen ber Läplichkeit menfhlicher Fehler und Lafter immer aufmerffam erhalten twird, Sehr merkwürdig ift es, fie er in der Befonnenheit, mit welcher er fein Leben fchreibt, fich durd> gehend zu vechtfertigen fuht, und feine Handlungen mit ven Mafftäben der Außern Gitte, eg Gewifjens, des bürgerlichen Gefeßes und der Religion auszugleichen denkt, Nicht Meniger treibt ihn die Ölaubenglehre feiner Kirche, fo ivie die drang: und ahnungsvolle Zeit zu dem Wunderbaren. Anfangs beruhigt er fi in feiner Öefangenfchaft, weil er fih dur) ein Ehrenivort gebunden glaubt, dann befreit ex fih auf die Fünftlichfte und Tühnfte Meife; aulegt, da er fi bülflos eingeferfert fieht, Fehrt ale Thätigkeit in dag innere feiner Natur zurüd, Empfindung, Leidenfchaft, Erinnerung, Ein: bildungskraft, Kunftfinn Sittlichfeit, Neligiofität wirken Tag und Nacht in einer ungeduldigen, zivifchen Verzweiflung und 

gung, und bringen, bei großen 
Hoffnung fchtvanfenden Beive 

miten Erfeinungen einer innern 
Törperlichen Leiden, die feltfa 
Welt hervor, Hier begeben Th Vifionen, geiftig finnliche Gegen: 

man fie nur von einem andern 

warten treten auf, fie
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Heiligen oder Auserivählten damaliger Zeit andäcdtig hätte 

rühmen Tünnen. 

Ueberhaupt erfheint die Gewalt, ih innere Bilder zu wirt: 

li getwiffen Gegenftänden zu realifiven, mehrmals in ihrer 
völligen Etärfe, und tritt manchmal fehr anmuthig an die Stelle 

gehinderter Kunftausübung. Wie er fi zum Beifpiel gegen die 

ihm als Bifion erfcheinende Sonne völlig als ein plaftifcher 

Metallarbeiter verhält. 
Bei einem feften Glauben an ein unmittelbarez Verhältnig 

zu einer göttlichen und geiftigen Welt, in weldem mir das 

Künftige vorauszuempfinden hoffen dürfen, mußte ex die Wunder: 

zeichen verehrten, in denen das fonft fo ftumme Weltall‘ bei 

Shiefalen außerorbentlicher Menschen feine Theilnahme zu äußern 

Iheint. Sa, damit ihm nichts abgehe, tvas den Gottbegabten 
und Gottgeliebten bezeichnet, jo legte er den Nimbus, der bei 

aufgehender Sonne einem Wanderer um den Eiıchatten feines 

Haupts auf feuchten Wiefen fihtbar wird, mit bemüthigem 

Stolz als ein gnädiges Denkmal der glänzenden Gegentart 

jener göttlichen Perfonen aus, die er bon Ungefiht zu Ange: 

ficht in feliger Wirklichkeit glaubte gefchaut zu haben. 

Aber nicht allein mit den obern Mächten bringt ihn fein 

Wunderbares Gefchik in VBerhältnig: Leidenfhaft und Weber: 

muth Haben ihn aud mit den Geiftern der Hölle in Berüh: 

tung gejebt. 

Bauberei, fo hoch fie verpönt feyn mochte, blieb immer für 

abenteuerlich gefinnte Menfchen ein hödjft reizender Berfuh, zu 

dem man fich leicht durch den allgemeinen Volföglauben ver: 
leiten ließ. Wodurdh fid) e8 aud) die Berge von Noreia, zwilchen 

dem Sabinerlande und dem Herzogthum Spoleto, von alten 

Zeiten her verdienen mochten, noch heut zu Tage heißen fie bie 

Sibyllenberge. Aeltere Romanfcreiber bedienten fich Diejes 

Locals, um ihre Helden durd) die wunderliäften Ereigniffe durd- 

zuführen, und vermehrten den Glauben an folche Zaubergeftalten, 

deren erfte Linien die Sage gezogen hatte. Ein Staliäniiches 

Märhen, Guerino Mesdino, und ein altes Franzöfifches Werk 

erzählen feltfame Begebenheiten, durd tele fi neugierige 

Reifende in jener Gegend überrafcht gefunden, und Meifter Cecco
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bon Azcoli, der wegen nefromantifcher Schriften im Jahr 1397 zu Florenz verbrannt torden, erhält fich durch den Antbeil, den Chroniffchreiber, Maler und Dichter an ihm genommen, no immer in frifchem Andenken. Auf jenes ©ebirg nun ift ber Wunsch unferes Helden gerichtet, als ihm ein Sieilianifcher Geift- licher Schäße und andere glüdliche Ereigniffe im Namen ber Geifter verspricht. 
. Kaum follte man glauben, daß, aus folchen phantaftifchen Regionen zurückehrend, ein Mann fich wieder fo gut ins Leben finden würbe; allein er beivegt fi) mit großer Leichtigkeit zwischen mehren Welten. Seine Aufmerkjamfeit ift auf alles Bebeutende und MWürdige gerichtet, was zu feiner Zeit hervortritt, und feine Verehrung aller Talente nimmt ung für ihn ein. Mit fo viel Parteilichkeit ex diefen ober jenen fehelten Tann, fo Har und unbefangen nimmt diefer leidenichaftlich-felbftifche Mann an allem Theil, wag fi ihm als außerordentliche Öabe ober Gefchidlichfeit aufdringt; und fo. beurtheilt er Werdienfte in verichiedenen Fächern mit treffender Schärfe, , Auf diefem Wege erwirbt er fih nad und nad, obgleich nur zum Gebraud, für Augenblide, ven gefaßten Anftand eines Veltmanng; wie er fi denn gegen Päbite, Kaifer, Könige und Fürften auf das Befte zu betragen weiß. Der Verf, fih bei Hofe zu erhalten, wi ihm beito weniger gelingen, tvobei er, befonders in ältern Tagen, mehr dur Mißtrauen und Grillen als dur, feine Eigenheiten, die er in foldhen Verhältniffen ausübt, den Obern läftig wird, und bequemern, obgleih an Talent und Charakter viel geringern Menichen den Plag einräumen muß. 

. Auc) als Redner und Dichter erfcheint er bortheilhaft. Seine Vertheidigung vor dem Gouverneur von Rom, als er fid) ivegen entivendeter Suivelen angeklagt ficht, tft eines Meifters mwerth; und feine Gedichte, obgleid) ohne jonderlicheg poetifches Berbienft, haben durdaus Mark und Sinn. Schave, daß ung nicht mehrere aufbehalten forden, damit wir einen Charakter, deffen Andenken fih fo vollftändig erhalten bat, aud durch lolhe Neugerungen genauer Tennen lernen! 
So wie er nun in Abficht auf Bildende Kunft wohl unftreitig
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dadurch den größten Vortheil getvannı, daß er in dem unfäb- 

baren Zlorentinifchen Kunftfreife geboren worden, fo fonnte er 

al3 Florentiner, ohne eben auf Sprade und Schreibart zu 

ftudiren, vor vielen Andern zu ber Fähigkeit gelangen, bur 

die Feder feinem Leben und feiner Kunft faft mehr als durd 

Grabftichel und Meigel dauerhafte Dentmale zu feßen. 

x. 

Reste Rebensjahre. 

Nach diefem UWeberblid feines Charakters, den ivir feiner 

Lebensbefchreibung verdanken, welche fich bis 1562 exftvedt, find 

wohl gefordert werden Tönnen, daß wir erzählen, va? ihm in 

acht Sahren, die er nachher noch gelebt, begegnet jey, in denen 

ihm, wenn ex aud) mit der äußern Welt mehr in Zrieden 

fand, bdod) mod mandjes innere founberbare Abenteuer zu 

ichaffen machte. 
. Bir haben, bei feinem ungebändigten Naturivefen, durhaus 

einen Hinblik auf moralifche Forderungen, eine Ehrfurcht für 

fittlihe Grundfähe wahrgenommen; toir Tonnten bemerken, daB 

fi) fein Geift in Zeiten der Noth zu refigiöfen Joeen, zu einem 

gründlichen Vertrauen auf Theilnahme und Einwirkung einer 

faltenden Gottheit erhob. Da fih nun eine foldhe Sinnesweile 

bei zunehmendem Alter zu reinigen, zu beftärfen und den Menden 

ausfchließlicher zu beherrfchen pflegt, fo Ttand e3 feiner heftigen 

und drangvollen Natur wohl an, daß er, um jene? Geiftige, 

wornad er fi fehnte, recht geiviß und vollftändig zu beiigen, 

enblid) den zerftreuten und gefährlichen Saienftand verließ, und 

in geiftlicher Befchränfung Glüd und Nube zu finden trachtete. 

Er nahm aud wirklich die Tonfur an, wodurd er den Ent: 

Ihluß, feine Leidenfchaften völlig zu bändigen und fid) höhern 

Regionen anzunähern, entfchieden genug an den Tag legte. 

Allein die allgemeine Natur, die von jeher ftärter in ihm 

al? eine jede befondere Richtung und Bildung geherrfcht, nöthigt 

ihn gar bald zu einem Rüdfchritt in die Welt. 

Bei feinem mannigfaltigen Tebhaften Verbältniß zu dem



142 Benvenuto Gelfini, 

andern Gefchleht, woraug er ung in feiner Geidichte fein Ge beimniß macht, finden foir doh nur ein einzigmal erwähnt, daß er einen ernften Vorfab gefaßt habe, fich zu berbeivathen. Berner gebenkt er im Vorbeigehen ziveier natürlicher Kinder, wobon das eine in Srankreih bleibt und fih verliert, ba andere ihm auf eine ungeichickte Meife durch einen gewaltfamen Tod entriffen wird, 
, Nun aber, in einem Alter von mehr als fehzig Sahren, Wird e8 ihm exit Klar, daß es Löhlich Tey, ebeliche Kinder um fi zu fehen: aliobald thut er auf feine geiftlichen Grabe Der ziht, heirathet und binterläßt, da er 1570 fticht, zwei Töchter und einen Sohn, yon denen tvir Teine weitere Nachricht gefunden. Sedo eriftirte ein geihidter, geiftreicher, gutgelaunter, wohlhabender Schufter fun; vor der Revolution in Florenz, ber den Namen Gellini führte und megen feiner trefflichen Arbeit bon allen Elegantg böchli, gejchäßt wurde, , Gellinig Leichenbegängnif aeugt von der Ahtung, in ber er al? Bürger und Künftler fand, 

Bon feinem Ieiten Villen ift auch) eine Furze Notiz zu und efommen, 

XIV, 

Hinterlaffene Werke, 

1. 

Goldfemiedearbeit. 

Bon feinen getriebenen Arbeiten in Gold und Silber mag tvenig übrig geblieben feyn, Menigfteng wüßten wir Feine mit Gewißheit anzugeben. Vielleicht ift auch no gar in biefen Tegten Zeiten Mandes, wag fih hie und da befunden, ver: münzt toorben. 
, Mebrigens war fein Ruf fo groß, daß ein jedes Kunftftüc diefer Art ihm bon den Auffehern Yer Klofter: und Familien: Ichäße sehvöhnlich zugefchriehen furde. Auch nod neuerlich fündigte man einen Samifh von bergoldetem Eifen an, ber
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aus feiner Werkftatt ausgegangen feyn foll. (Journal de Frane- 
fort No. 259. 1802.) 

Indeffen findet fid) in Albertollig brittem Bande, auf der 

janziaften Tafel, der Kopf eine zum Opfer geiehmüdten 
Wivders, an welchem die thierifche Natur, das ftrenge Tel, die 

frifchen Blätter, das gewundene Horn, die gelnüpfte Binde mit 
einer zwar modernen, jebod; bedeutenden, Fräftigen, geiftreihen, 
geihmakvollen Methode fowohl im Ganzen dargeftellt als im 

Cinzelnen ausgeführt. 
Man wird fi) dabei des Einhornfopfes erinnern, den 

Cellini als Bafe des großen Hownes, das der Pabft dem König 
Mm Frankreich zu fchenken gedachte, vorfchlug. 

In dem Sahre 1815 erfuhren wir durd einen aufmerf 
famen veifenden Kunftliebhaber, daß jenes goldene Salfaß, 
weldes in Gellinig Leben eine fo große Nolfe geipielt, noch vor: 
handen fey, und zwar zu Wien im achten Zimmer bes untern 
Delvederes, nebft andern Schäßen, tele von dem Schlofle 
Ambrag dahin verfeßt worden, glüdlich aufbewahrt werde. 

Sehr wohlgerathene Zeichnungen biefes tmunderfamen Kunft: 

Werkes, meldes den Charakter ves Künftlers vollfommen aus- 

Ihricht, befinden fi auf der geoßherzoglichen Bibliothek zu 

mar. Man hat die runden Figuren von zmei Seiten ge- Nomen, um ihre Stellungen deutlicher zu maden, bejonders 
Der au um die unendlichen, bis ins Aleinfte ausgeführten 
Nebentoerke hem Beichauer vors Geficht zu bringen. Ebenfo 
verfuht man mit den halberhobenen Arbeiten ber ovalen Bafe, 

welhe erft im Bufammenhang mit dem Aufiaß, Todann aber 
Nad} und ftxeifentoeife vorgeftellt find. 

Sp viel befannt, war diefes Werk für Svanz I. beftunmt, 
Und Fam als Gefchent Karla IX. an den Erzherzog Ferdinand 
von Defterreich, und wurde nebft andern unüberfehbaren Schäben 
Pr ' dem Schloß Ambras bis auf die neueften Zeiten bewahrt. 
ln Ünnen Kunftfeeunde fi glüdlid) fhägen, dab biefes Berl, 
ÜHe3 die Verdienfte und Seltfamfeiten des Tehzehnten Jahr: 

en in fi 
Iten und Jedem zu: 

gänglich " fich fchliekt, vollfommen erhalten $
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2. 

Plafifhe Arbeiten, 

Größere Arbeiten hingegen, wo er fi) in der Seulptur als Meifter beiviefen, find noch übrig und beftätigen das Gute, das er von fid felbft, vielleicht mandmal allzu lebhaft, gedacht aben mag. 
’ An feinem Perfeus, der in der Loge auf dem Maräte zu Slovenz fteht, läßt fih Mandjes erinnern, ivenn man ihn mit den böhern Kunfitverfen, welde uns die Alten hinterlaffen, vergleicht; doch bleibt er immer das bejte Werk feiner Seit, und it den Werfen veg Bandinelli und Ammanati vorzuziehen. Ein Grucifir von weißem Marmor in Lebensgröße, auf einem fchivarzen Kreuze, ift das le&te beveutende Wei, befien Cellini in feiner Sebenzbefchreibung erwähnt. E3 war ein Eigen: thbum bes Großherzogs Eosmus, der e8 eine Zeit lang in feiner Garberobe aufbewahren ließ; wo e8 fich aber gegenwärtig be finde, Täßt fich, icht mit Getwißheit angeben, , Diejenigen, welde die Merkwürdigkeiten des Egeorial be: ihreiben, behaupten, ha e3 dort aufbewahrt terbe; und tirk lich zeigt man den Reifenden dafelbft ein foldjes Grucifiz von bortrefflicher Mrbeit, 

Anton de Ya Puente meldet in feiner Reifebefchreibung dur‘ Spanien, daß in einem Durchgange hinter dem Site de3 Priors und dem Portal der Kiche ein Altar gefehen iverde, lorauf ein Grucifir von Drarmor ftehe, Die Figur, fagt er, it in Lebensgröße, und bortrefflih von Benvenuto Gefini gentbeitet. Der Großherzog von Toscana bat e3 dem Könige Philipp I. zum Gefchenf gefandt. Der Name des Künftlers ift auf dem Kreuz bezeichnet, nämlid: Benvenutus Cellinus, eivis Floren- {inus faciebat, 1562. 
derner bemerkt Pater Siguen eigniß, daß im eben demfelben finmt, und mit dem Bau des Cöcorials der Anfang gemacht Worden, und daß in eben denfelben Monaten GCelini fein Wert angefangen habe, Er fegt binzu,
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der Ausfhiffung auf den Schultern bis nad) dem Escorial ge- 
tragen worden. 

Veberdiek nimmt Paul Mini in feinem Discorso sopra la 
nobilitä di Firenze 1593 als befannt an, daß Spanien ein 

beivundernömwerthes Crucifir von unferm Berfafier befibe. 

Gegen diefe Nadrichten ftreiten aber die Herausgeber ber 

oft angeführten Tractate über Goldf—hmiedefunft und Sculptur, 

indem fie behaupten, daß Gellinis Grucifig, teldes erft für die 
Heine Kirche im Balafte Pitti beftimmt gewefen, nachher in bie 
unterivdifche Capelle der Kirche St. Lorenz gebracht worden, mo 

e8 fich auch noch zu ihrer Zeit (1731) befinde. 
Die neueften Nachrichten aus Florenz melden, es fey ein 

folches Grucifiz aus gebachter unterirvifcher Capelle auf Befehl 

de8 lebten Großherzog vor wenigen Jahren in bie Kirde St. 

Lorenz gebracht worden, ivo e3 gegenwärtig auf dem Haupt: 

altar aufgerichtet ftehe. E8 fey mwejentli von dem Spanifchen 

verichieben, und Feins als eine Gopie des andern anzufehen. 

Das Spanische fey durchaus mit fich felbit übereinftimmen: 

der, nad) einer höhern See geformt. Der fterbende oder viel: 

mehr geftorbene Chriftus trage dort das Gepräge einer höbern 

Natur, der Florentinifhe hingegen fey viel menfhlicher gebildet. 

Der ganze Körper zeige fichtbare Spuren ded vorhergegangenen 

Leidens, doch fey der Kopf vol Ausdrud einer fhönen Rube. 

Arme, Bruft und Leib 6i8 zur Hüfte find forgfam gearbeitet, 

eine etwas bürftige, aber tvahre Natur. Echenfel und Beine 

erinnern an gemeine Wirklichkeit. 
Weber den Künftler, der e3 verfertigt, ift man in Sloreny 

felbft nicht einig. Die meiften fhreiben e8 dem Michel Angelo 

zu, dem e3 gar nicht angehören fann, einige dem Sohann von 

Bologna, ivenige dem Benvennto. 

Vielleicht läßt fi) Tünftig durd) Vergleihung mit dem Per: 

feus, einer beinahe gleichzeitigen Arbeit unfered Künftlers, eine 

Auflöfung diefer Zmeifel finden. 
Ein von ihm zum Oanymeb reftaurirter vortrefflicher Apoll 

befand fi zu Slorenz, an weldem freilich bie neuen Ins Ma: 

nierirte und Vielfadhe fi) neigenden Theile von der edeln Eins 

falt des alten Werfs merflich abiveidhen. 
Goethe, Werte. Auswahl, ANY. 10
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Das Bruftihild in Bronze von Cosmus I. fteht waßridein: 
li) aud) mod) zu Florenz, deffen fehr gezierter Harnifch als ein 
Deifpiel der großen Liebhaberei unferes Künftlerz zu Zaubwerl, 
Masten, Schnörfeln und vergleichen angeführt werden Tann. 

Die halberhobene Nymphe in Bronze, weldhe ex für eine 
Plorte in Fontainebleau gearbeitet, ift zur Revolutiongzeit ab: 
genommen worden, und ftand vor einigen Jahren in Paris, 
zwar unter feinem Namen, do an einem Drte, wohin nur 
menige Fremde gelangten, in dem legten Theile der Galerie des 
Mufeums, melde zunäcdft an den Palaft der Tuilerien ftößt; 
die Dede war zum Theil eingebrochen und follte erft gebaut 
werben, daher auf die freie Anficht des Basreliefs durch altes 
Baubolz und dergleichen gehindert war. 

Die beiden Victorien, tele in den Gehren über ber Nomphe an dem Thor zu Fontainebleau angebracht waren, ftanden in 
dem Borrath bes Sranzöfiihen Mufeums bei den Auguftinern ohne daß dort der Name des Meifters bekannt mar. 

Ein von ihm dur ein Stüd getriebener Golbarbeit res 
ftaurirter Camee, ein sweilpänniges Fuhrtverk vorftellend, fand fih in der Semmenfammlung zu Florenz. 

3, 

Beihnungen. 

Eine Zeichnung des goldenen Salzfafjes, das in der Lebens befreibung eine fo tichtige Rolle fpielt, war in der Zloren- tinifchen Zeihnungfammlung zu finden. ° 

  

. Mehrere von ihm angefangene Bildhauerarbeiten, fo wie eine Anzahl großer und Heiner Modelle, wovon das Verzeichniß nod) vorhanden, find fchon früher zerftreut Worden und verloren gegangen.
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XV, 

Hinterlaffene Schriften. 

1. 

£chensbefhpreibung. 

Smden twir zu bewundern Urfache haben, daß eine alfge- 

meinere Ausbildung, als gewöhnlich dem Künftler zu Theil zu 

werden pflegt, aus einer jo gewaltfamen Natur durd Uebung 

eines mannigfaltigen Talents hervorgegangen, fo bleibt uns 

nicht unbemerkt, daß Gellini feinen Nachruhm fat mehr feinen 

Chriften als feinen Werken zu verdanken habe. Seine Lebens- 

befchreibung, ob fie gleich beinahe zweihundert Jahre im Ma: 

nufeript verweilte, ward von feinen Zandaleuten böchlich ge: 

{hägt, und im Driginal, wovon er den Anfang felbft gefchrieben, 

das Ende aber dictivt hatte, fo fie in vielfältigen Abjchriften 

aufbewahrt. 

Und gewiß ift diefeg Werk, das ber Deutfche Herausgeber 

genugfam Fennt, um e3 völlig zu ihäßen, dns er aber nicht nady 

feiner Weberzeugung preifen darf, weil man ihm Parteilichfeit 

vorwerfen Tönnte, ein fehr Ihäßbares Document, worin fi) ein 

bedeutendes und gleihjam unbegränztes Individuum und in bents 

felden der gleichzeitige fonderbare Zuftand vor Augen legt. 

Unter den fremden Nationen, die fih um diefes Werk be- 

fünmerten, ging die Englif_je voran. Shrer Siebe zu biogras 

phifchen Nachrichten, ihrer Neigung, feltfame Schidfale merk: 

würdiger, talentreicher Menfchen zu Tennen, verbanft man, wie 

e8 fcheint, die erfte, und, fo viel ih weiß, einzige Ausgabe der 

Cellinifchen Lebensbeichreibung. Eie ift, unter dem Schild eines 

geheuchelten Drudorts, Köln, ohne Zahrzahl, twahrfceinlid in 

Florenz um 1730 herausgefommen. Sie wvard einem angefehenen 

und reichen Engländer, Ridard Boyle, zugefrieben, und das 

dureh feinen Landöleuten, mehr aber nod burd eine Ueber 

feßung des Thomas Nugent, welche in London 1771 heraus» 

fam, befannt.
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Diefer Ueberfeßer bedient fich einer bequemen und gefälligen 
Cohreibart, doch befißt er nicht Ort» und Sacflenntniß genug, 
um jtvierige Stellen zu entziffeen. Er gleitet vielmehr gewühn- 
lid darüber hin. Wie er denn au, zu Echonung mander 
Sefer, das Derbe, Charafteriftifche meifteng vershmwäht und 
abrundet, 

Bon einer ältern Deutfchen Ueberfegung hat man mir er- 
zählt, ohne fie vorweifen zu Können. Lefling fol fi au) mit 
dem Gedanken einer foldhen Unternehmung bejchäftigt haben; 
doc ift mir von einem ernftern Borfab nichts Näheres befannt 
geworden. 

Dumouriez fagt in feiner Lebensbefchreibung, daß er das 
Zeben Gellinis im Jahr 1777 überjegt, aber niemals Zeit gehabt 
babe, feine Arbeit herauszugeben. Leider fheint eg, nach feinen 
Ausvrüden, daß das Manufeript verloren gegangen, woburd) 
fir bes DVortheils entbehren, zu fehen, ivie ein geiftveicher Fran 
gofe in feiner Sprache die Driginalität des Gellini behandelt habe. 

2. 

wei Abhandlungen. 

Die Tractate von der Golbfchmiebe- und Bildhauerfunft, 
von denen wir oben einen Auszug gegeben, wurden von ihm "1565 gefchrieben, und 1568, alfo noch) bei feinen Lebzeiten, ge: drudt. Al nun im vergangenen Sahrhundert fein Leben zum eritienmal berausfam, gedachte man aud; jener Tractate wieder, 
und veranftaltete, da die erite Ausgabe längft vergriffen var, eine neue, Florenz 1731, twobei fih eine Iehrreiche Worrede be: findet, melde wir bei unfern Arbeiten zu nußen gefucht haben. 

3. 

Klebue Auffüge, 

. Ein Dann, der mit fo entjchiebenem Hange zur Neflerion von fich felbft in einer Lebensbeichreibung, von feinem Handiverf in einigen Tractaten Nehenfchaft gegeben, mußte fih zuleßt
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gebrungen fühlen, aud; die Negeln feiner Kunft, infofern er fie 

einfehen gelernt, den Nadhlommen zu überliefern. Hierin hatte 

ex Leonhard da Vinci zum Vorgänger, deffen fragmentarifcher 

Tractat im Manufeript eireulirte, und hoc) verehrt ward. 

Se unzuftiedener man mit der Methode ift, dur die man 

gebildet worden, defto Iebhafter entftcht in uns der Wunfd, 

einer Folgewelt den nad unferer Einficht beffern Weg zu zeigen. 

Gellini unternahm au twirflic ein folches Werk, das aber 

bald ins Stoden gerieth, und als Fragment zu und gefommen 

if. €8 enthält eine Anleitung, wie man fi dad Stelett be: 

Tannt machen fol, mit fo vieler Liebe zum Gegenftand ges 

idjrieben, daß der Lefer den Anodhenbau bon unten herauf ent: 

ftehen und toachfen fieht bis endlich das Haupt, als der Gipfel 

des Ganzen, Jid; heroorthut. 

Mir haben diefe menigen Blätter unfern Lefern in ber 

Weberfegung vorlegen wollen, damit biejenigen, die dem Ber: 

faffer günftig find, ihn au in bem fonderbaren Zuftand er: 

blieen, wo er fid) gern als Theoretifer zeigen möchte. 

Pie wenig feine Ieivenfhaftlie, nur aufs Gegentärtige 

gerichtete Natur ein dogmatifches Zalent zuläßt, ericheint fo auf 

fallend als begreiflih, und wie er fi) aus dem bibaktif—hen 

Schritt dur; diefen und jenen Nebengebanfen, durd freund» 

Ichaftliche oder feindfelige Gefinnungen ablenten läßt, giebt zu 

heitern Betrachtungen Anlaß. 

Ein Gleiches gilt von dem Auffag über den Stangftreit der 

Malerei und Sculptur; wie denn beide Heine Schriften mandes 

Merkivürdige und Belehrende enthalten. 

4. 

Yoetifhe derfuce. 

Die befchränfte Form ber Sonette, Terzinen und Stangen, 

durd) die Natur der Staliänifhen Sprade höhlich begünftigt, 

war allen Köpfen der damaligen Zeit durch fleißiges Lefen früherer 

Meifteriverfe und fortdauernden Gebrauch bed Verfeprunfs bei 

jeder Gelegenheit bergeftalt eingeprägt, daß Jeder, au ohne
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Dichter zu feyn, ein Gedicht hervorzubringen, und fi an die 
lange Reihe, vie fih von ven Gipfeln der Poefie bis in die 
profaifchen Ehenen erftredte, mit einigem Zutrauen anzufchließen 
wagen durfte. 

Verichiedene Sonette und andere Heine poetifche Verfuce 
find feiner Lebensbeichreibung theil3 vorgefeßt, theils eingemwebt, 
und man erkennt darin durchaus den ernften, tiefen, nad: 
finnenden, weder mit fi) noch) der Welt völlig zufriedenen Mann. 

Wenige findet der Lefer durch Gefälligfeit eines Runftfreundes 
überjeßt, andere find tweggeblieben, fo wie ein langes fogenanntes 
Capitolo in Terzinen zum Lobe des Kerkers. Es verdient im 

Driginal gelefen zu werden, ob eg gleich die auf eine Ueber 
fegung zu verwendende Mühe nicht zu Iohnen fhien. Es ent- 
hält die Umftände feiner Gefangenschaft, welche dem Lejer fon 
befannt geworben, auf eine bizarre Weife dargeftellt, ohne daß 
dadurch eine neue Anficht der Begebenheiten oder des Charakters 
entftehen Fann. 

5. 

Ungedruckte Papiere umd Yagrigien. 

Verichievene feiner Landsleute bewahrten forgfältig andere 
Manuferipte, davon fi) in Ülorenz noch mandjes, befonders in 
der Bibliothek Riccardi, finden fol. Vorzüglich werden einige 
Haushaltungs: und Rehnungsbücher geichäßt, welche über die 
Zebenstoeife jener Zeiten befondere Auffhlüffe geben. Bielleiht 
bemüht fich darum einmaf ein Deuticher Reifender, aufgefordert 
duch das Snterefie, das denn auch wohl endlich unfere Nation 
an einem fo bebeutenden Menichen, und dur ihn aufs Neue 
an feinem Sahrhundert nehmen möchte. 

XVL 

Vcber die Grundfäge, nad) weldjen man das Zeidjnen 
erlernen folf. 

Unter andern tounderfamen Kunftfertigfeiten, weldhe in biefer 
unferer Stadt Slorenz ausgeübt foorden, und morin fie nicht
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allein die Alten erreicht, fondern gar übertroffen hat, Tann man 

die edelften Künfte Der Eculptur, Malerei und Baufunft nennen, 

tie fi) Fünftig an feinem Drt wird beiveilen Lafjen. 

Aber weil mein Hauptvorfag ift, über die Kunft, ihre wahren 

Grundfäge, und wie man fie erlernen foll, zu reden, ein Bor: 

haben, weldhes auszuführen meine Borfahren große Neigung 

gehabt, fi aber nicht entichließen Tönnen, einem jo nüßlichen 

und gefälligen Unternehmen den Anfang zu geben, fo will id, 

obgleich der geringere von fo vielen und vortrefflichen Geiftern, 

damit ein folder Nuten den Lebenden mit entgehe, auf die 

befte Weife, wie die Natur mir e8 reichen wird, diejes Geihäft 

Übernehmen, und mit aller Anitrengung, doch fo faklid) als 

ein nur thum läßt, diefen ruhmmerthen Borat durdhzuführen 

n. 
E3 ift wahr, daß Mandje zu Anfang eines folchen Unter: 

nehmeng eine große Abhandlung zur Einleitung jgreiben würben, 

Weil fo eine ungeheure Mafchine zu beivegen man fehr viele Sn: 

fieumente nöthig hat, Colche große Rorbereitungen erregen 

nboc mehr Uebervruß als Vergnügen, und deshalb wollen wir 

ei Weg einiäjlagen, der ung beffer büntt, hak fir von den 

en veben, welde andern zum Grunde liegen, und Io nad) 

Def nad eine jede in Thätigkeit feben, mie fie eingreift. Auf 

te wird man alles in einem beffern Zufammenhang im 

y ächtnik behalten. Deshalb wir aud ohne TReitereg mit Ber 

at zu Werke gehen. 

ver Se Sürften und Herren, die ihr euch an Jolden Künften 

eu i ügt, ihr vortvefflichen Meifter und ihr Sünglinge, die ihr 

lv erit unterrichten molt, wißt für gewiß, daß das fchönfte 

Haupt dag die Natur hervorgebracht, Der Menih Ieyı daß Das 

Theil fein fhönfter Theil umd der Thönte und twunberfamite 

ei des Hauptes das Auge TeY. 

Aion nun jemand eben deshalb die Augen nahahmen, io 

Theile, darauf weit größere Kunft verioenden ala auf ‚andere 

man FA Körpers. Deshalb fcheint mir bie Gewohnheit, bie 

Reife; auf den heutigen Tag beibehält, jehr unfgielich, daß 

icheg x ihren armen zarten Anaben gleich zu Anfang ein men 

Auge zu zeichnen und naczuahmen geben. Dafielbe ift
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mir in meiner Jugend begegnet, und id) denke, es wird Andern auch fo gegangen feyn. 
, Aus oben angeführten Urfahen halte ic) aber für getoiß, daB biefe Art Feinesivegs gut fey, und dak man weit Ihidliger und zivefmäßiger leichtere und zugleid) nüßlichere Gegenftände den Schülern borlegen Tönne, . , Wollten jedod, einige Hödifhe Pevanten oder irgend ein Sudler gegen mic) vehten und anführen, daß ein guter Seht: meifter feinen Schülern zu Anfang die fhmwerften Waffen in die Hände giebt, damit ihnen die gewöhnlichen vefto leichter fcheinen, jo Tönnte ih gar Wieles dagegen auf das Schönfte berjeben; allein das märe doch in den Wind gefproden, und id}, der ich ein Liebhaber von Refultaten bin, begnüge mic), ihnen mit diefen Worten den Weg berrannt zu baben, und wende mich zu meiner leitern und nüslihern Methode, 
, Beil nun das MWichtigfte eineg jolhen Talentes immer die Darftellung des nadten Mannes und Weibes bleibt, jo muß Derjenige, der fo etivag gut machen, und die Geftalten gegen: wärtig haben will, auf den Grund de8 Nadten gehen, weldeö die Knochen find. Haft du diefes Gebäude gut im Gebächtniß, 10 twirft du iveder bei nadten noch befleiveten Figuren einen Srrthum begehen, welches viel gejagt if, Ich behaupte nicht, daB du dadurch, mehr oder minder Anmuth deinen Figuren ver: NHaffft; 8 ift Hier die Nebe, fie ohne Fehler zu machen, und diejes, Tann ih dich berfihern, wirft du auf meinem Weg erreichen. 

Nun betradite, ob eg nicht Teichter fey, einen Knochen zum Anfang zu zeichnen alg ein Auge? 
Hierbei verlange ih, daß du zuerjt den Hauptknodjen bes Beines zeichneft; denn wenn man einen folchen dem Schüler von 

glauben. Fürwahr, in den ebelften Künften ift e8 von ber gröbten Wichtigkeit, wenn man fie überwinden und beherrfchen Wil, dag man Muth fafle, und fein Kind wird fo Heinmüthig fehn, das ein foldes beinernes Stäbchen, wo nit auf das erftes, doch auf dag giveitemal nadzuahmen fi verfpräche, wie Joldhes bei einem Auge nicht der Sal feyn twürde. Algdann
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wirft du die Heine Röhre, welche wohl über die Hälfte dünner 

ift als die große, mit dem Hauptinoghen gehörig zufammens 

fügen, und aljo nachzeichnen Tafien. Yeber viefe beiden feßeft 

du den Schenkelfnochen, welcher einzeln und ftärfer if, als die 

beiden vorhergehenden. 

Dann fügft du die Ruiefheibe zroifchenein und Yäfleft den 

Schüler diefe vier Knochen fich vecht ins Gevägtniß fallen, in: 

dem ex fie von allen Seiten zeichnet, fowohl von born und 

dinten als von den beiden Profilen. Sodann wirft dur ihnen 

die Anochen des Fußes nah und nad erflären, melde der 

Schüler, von weldem Alter er fen, zählen und ins Gedädtniß 

prägen muß. 

Daraus wird fi) ergeben, daß wenn fi emand bie 

Knoden des ganzen Beines befannt gemacht, ehe ev an den 

Kopf fümmt, ihm alle andern Rnodjen leicht Ihjeinen werben, 

und fo wird er nad) und nad) das jchöne Snftrument zufammene 

fegen lernen, worauf Die ganze Wichtigkeit unferer Kunft beruht. 

Laß nachher den Schüler einen der jchönen Hüftfnochen 

zeichnen, welche wie ein Beden geformt find, und fid) genau 

mit dem Schenkelfnochen verbinden, da 10 deffen Ende gleich 

einer Kugel an einen Stab befejtigt ift. Dagegen bat der 

Berfenfnochen eine wohl eingerichtete Vertiefung, in welcher ber 

Schentelfnochen fi nach allen Seiten heivegen ann, wobei bie 

Natur geforgt hat, daß er nicht über gewille Grängen hinaus: 

Ihreite, in welden fie ihn mit Sehnen und andern [hönen Ein- 

richtungen zurüdhält. 

St num biefes gezeichnet und dem Geädtniß wohl ein: 

gebrüct, fo Ffommt bie Keihe an einen fehr jchönen Knoden, 

welcher zwißchen den beiden Hüftknochen befefligt if. Er hat 

adjt Deffnungen, durch welde bie Meifterin Natur mit Sehnen 

und andern Vorrichtungen dad ganze Knodenwerf zufammenz 

hält. Am Ende von gedadtem Bein ift der Schluß de3 Nüd: 

grates, melcher als ein Schwänjden erfcheint, ie er e3 denn 

au wirktid) ift. 

Diefes Schtwänzen wendet fi) in unfern warmen Gegenden 

nach innen; aber in ben fälteften Gegenden, weit hinten im 

Norden, wird e3 burh bie Kälte nach außen gezogen, und ic
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babe e3 vier Finger breit bei einer Menfchenart geichen, bie 1 
Dberni nennen, und alg Monftra erfcheinen; eg verhält ich aber damit nicht anders, alg vie ic) gefagt habe. 

Sodann Täffeft du den wunderbaren Rüdgrat folgen, der über gebachtem heiligen Bein Aus vierundzwanzig Knochen befteht. Sehzehn zählt man big dahin, wo die Schultern anfangen, und act bis zur Verbindung mit dem Haupte, melden Theil man den Naden nennt. Der Ießte Knoden bat eine runde Ver tiefung, in mweldjer der Kopf fih trefflich bewegt. . Bon diefem Knochen mußt du einige mit Vergnügen zeich- nen, denn fie find fehr fhön; fie haben eine große Deffnung, durch melde der Etrang deg Nürenmarks durchgeht. In biefes Anodentwerf des Niüdens fchliehen fih vierund: ivanzig Rippen, 3NVÖlF auf jeder Seite, fo dak man das Zimmer: werk einer Galeere zu leben glaußt, Diefes Nippenwefen mußt du oft zeichnen, und dir wohl von allen Seiten befannt maden. Du wirft finden, daß fie fih am fechsten Knoden, vom heiligen Bein an gevechnet, anzufeßen anfangen. Die vier eriten ftehen frei. Won diefen find die beiden eriten Hein und ganz nähern: die exfte ift fein, die zweite größer, bie britte bat ein Hein Stiden Knorpel an der Spike, die vierte aber ein größeres, die fünfte ift au) noch nicht mit dem Brufk Inochen verbunden, tie die Übrigen fieben. Diefer Anochen ift porös wie ein Bimzftein, und macht einen Theil des ganzen Rippenwerfz aus, 
Einige diefer fieben Rippen haben den dritten, einige ben bierten Theil Knorpel, und Diefer Knorpel ift nichts anderes als ein zarter Knochen ohne Mark, Auf alle Meife läßt er fih mehr einem Knochen als einer Sehne vergleichen: denn der Knochen üft zerhrechlich, der Anorpel au, die Sehne aber nicht. Nun verftehe wohl! Wenn du diefes Rippeniefen gut im Gevätnig haft, und dazu Fommft, Sleiih und Haut darüber u ziehen, fo miffe, daß die fünf unterften freien Kippen, wenn NG ber Körper dreht oder yor- und rüdiärts biegt, unter ber Ö ttiefungen zeigen, welches 

dem Körper des Menfchen 

eben die fehönen Dinge find, welde an unfern des Nabelg erfcheinen,
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Diejenigen, melde num diefe Anoden nit gut im Ge 

vächtnig haben, wie mir einige einbilbifche Maler, ja Schmierer 

vorgefommen find, die fid) auf ihr Gedächtnißlein verlafien, und 

ohne ander Stubium als fchlechter und oberflählicher Anfänge 

zur Arbeit rennen, nichts Gutes verrichten, und fidh dergeftalt 

gewöhnen, daß fie, wenn fie auch wollten, nichts Tüchtiges 

Ieiften fönnen: mit diefem Handiverfemwefen, wobei fie noch der 

Geiz bethört, jhaben fie denen, die auf dem guten Mege der 

Studien find, und maden den Fürften Schande, die, indem Jie 

fi) von folder Behenvigkeit bethören Yafien, der Welt zeigen, 

daß fie nichts verftehen. Die trefflichen Bildhauer und Maler 

verfertigen ihre Arbeiten für viele hundert Jahre, zum NRuhme 

der Fürften und zur größten Bierde ihrer Städte. Da folche 

Merfe nun ein fo langes Leben haben follen, fo erwarte nicht, 

mächtiger und Mürdiger Zürft, dab man fie gefchteind voll: 

bringe. Die gute Arbeit braucht vielleicht nur zivei oder drei 

Sahre mehr als die fchlechte. Run bevenfe, ob fie nicht, da fie 

fo viele Jahre Ieben foll, Dielen Auffhub verdient. 

Habe ich mich nun ein wenig von meinem Hauptzivede ent: 

fernt, fo Tehre ich gleich dahin mieber zurüd. 

Weber viefem Rippenbau befinden fi) noch zwei Knochen 

außer der Drbnung, die ji) beide auf den Bruftfnochen auflegen, 

und, mit einiger Wendung, fid) mit den Schulterfnocdhen ber: 

binden. Du braudft fie nicht bejonders zu zeichnen wie mehrere 

der andern, fondern zugleih mit bem Nippenfaften mußt Du 

dir fie wohl in das Gedächtniß einbrüden: «8 find diejes die 

Schlüfjelbeine. 

Diejenigen Knochen, mit welchen fie fi binterwärts ber: 

binden, haben die Form zweier Schaufeln. E3 find fehr fchöne 

Knoden, die, teil fie getwifie Erhöhungen haben, unter der 

Haut ericheinen, und daher von deinem Schüler anitatt des 

Auges zu zeichnen find. Es fommt viel darauf an, daß er fie 

seht fenne. Denn wenn ein Arın einige Gewalt brauchen will, 

fo macht bieler Knochen verjchiedene jhöne Bewvegungen, welche 

der, der e8 verfteht, auf dem Rüden wohl erkennen fann, weil 

fich diefe Knoden fehr von den Muskeln auszeichnen. Man 

nennt fie Sculterblätter.
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An diefen find die Armfnochen befeftigt, twelche ben Beinen ähnlich, obgleich viel Heiner, find. Menn du did mit biefen beihäftigft, fo brauchft du eg gerade nicht auf eben die Art zu thun, wie du e3 mit ven Füßen gehalten haft. Denn wenn du in der Orbnung, tie id) dir angezeigt habe, biß zu den Armen gelangt bift, fo Fannft du diefe alsdann gewif, zugleih mit der Hand, zeichnen, welches eine Fünftlie und Ihöne Sache ift. Auch diefe Theile mußt du genugfam, nad) allen Eeiten hin, zeichnen, und zivar fowohl die vechte als die linke. 

Bift du fo weit gelangt, fo Fannft du dich gleihfam zum Vergnügen an dem Wunderfamen Knochen des Echädelg berfuden, den du aledann, wenn du fleißig und anhaltend die untern Theile ftubirt haft, mit Ernft bornehmen magft. Haft du ihn nun von irgend einer Seite gezeichnet, und deine Arbeit gefällt dir, fo mußt du fuchen, ihn mit den untern Theilen zu verbinden und diefe3 von allen Seiten und in allen Wendungen thun. Denn iver die Knocden des Schävels nicht gut in Öedanken hat, der wird feinen Kopf, ex fey, von welcher Art er wolle, mit einiger Anmuth ausführen Fönnen. Das Befte wäre, daß du während der Zeit, wenn du Das menfchliche Snodjengerüfte zeichneft, nichts teiter bornähmeft, um dein Gebägtniß nicht zu beihiweren. Nun mußt du noch diefes willen, daß du auch das Maß aller diefer Theile dir befannt zu machen Haft, auf daß du mit mehr Sicherheit Sehnen und Mus- Ten darüber ziehen Tönneft, womit bie göttliche Natur mit fo dieler Kunft dag Ihöne Inftrument berbindet. DVenn du nun diefe Knochen mefjen twillft, fo mußt bu fie fo aufitellen, al3_tenn es ein lebendiger Menfch wäre, zum Beifpiel der Fuß muß fih in feiner Pfanne befinden, ivelche Richtung er aud nehme. 
Den Körper Tannft bu daher Tühnlich zurecht rüden, baß er auf zwei Beinen ftehe, und den Kopf ein wenig zur Seite enden. Auch Tannft du dem Arm einige Handlung geben. Nachher magft du dag Gerippe, hoch oder niedrig, fißen lafjen und ihm berigiedene Wendungen und Beivegungen geben. Dadurch wirft du dir ein twunderfames Vundament bereiten, das
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dir Die großen Schwierigkeiten unferer göttlichen Kunft erleich- 

tern wird. 

Damit id; dir ein Beilpiel zeige und den größten Meifter 

anführe, fo betrachte die Merfe des Michel Agnolo Buonarotti, 

deflen hohe Weife, die von allen andern und von Allem, was 

man bisher gefehen, fo fehr verichieden ift, nur darum fo wohl 

gefallen hat, mweil er da3 Gefüge ber Knochen genau betrachtete. 

Dich biepon zu Überzeugen, betrachte alle feine Werke, fomohl 

der Sculptur al Malerei, mo die an ihrem Ort wohlbezeichneten 

Muskeln ihm Taum fo viel Ehre maden als die fichere Anden: 

tung der Knochen und ihres Uebergangs zu den Sehnen, Mo: 

dureh das Fünftliche Gebäude des Menfchen erft entichieden Geftalt, 

Maß und Verbindung erhält. 

XV. 

Ieber den Nangftreit der Sculptur und Malerei. 

Man zeichnet mit verschiedenen Materien und auf verjchiebene 

Meife, mit Kohle, Bleiwveiß und der Feder. Die Zeichnungen 

mit der Feder terden gearbeitet, indem man eine Linie mit der 

andern durchfchneidet und mehr Linien auffegt, wo man bie 

Schatten verftärfen will; joll er fchwwächer feyn, jo läßt man es 

bei weniger Linien bewenden, und für die Lichter bleibt das 

Papier ganz weiß. Gedachte Art ift jehr fchmer, und nur ienige 

Künftler haben fie vollfommen zu behandeln gewußt. Auf diefem 

Wege find die Kupferftiche erfunden worden, in melden fi 

Albrecht Dürer ala ein wahrhaft beivundernswürbiger Meifter 

betwiefen hat, fowohl durd; die Lebhaftigfeit und Feinheit ber 

Zeichnung als durd) die Zartheit des Stid8. 

Man zeichnet auch nod) auf andere Meife, indem man, nad 

vollendetem Umriß mit der Feder, den Pinfel nimmt und mit 

mehr oder weniger in Waffer aufgelöfter und verbünnter Zufche 

nach Bevürfniß heflern und bunflern Schatten anbringt. Diele 

Art nennt man Aquarell. 

Ferner färbt man mit verschiedenen Farben das Papier, 

und bedient fi der fehwarzen Kreide, ben Schatten, und beö
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Dleitveißes, das Licht anzugeben. Diefes Weiß wird aud ge: 
vieben, mit etwas Arabifchem Gummi vermift und in Stäbchen, 
fo ftarf als eine Feder, zu gedachten Zwede gebraudt. 

Ferner zeichnet man mit Rothftein und fchtvarzer Kreide. Mit diefen Steinen wird die Zeichnung überaus angenehm, und 
befier als auf die vorige Weife. Alle guten Zeichner bebienen 
Tih derfelben, wenn fie etwas nad) dem Leben abbilben; denn wenn fie mit gutem Bebacht Arm oder Fuß auf diefe oder jene 
Weife geftellt haben, und fie ihn nachher anders zu beivegen gedenken, höher oder niedriger, vor oder zurüd, jo fönnen fie 
e3 leicht thun, meil fi) mit ein wenig Brotkrume die Striche leicht wegtvifchen Iaffen, und desivegen wird diefe Weife für die 
beite gehalten. 

Da ih nun von der Zeichnung rede, fo fage ic) nad) meinem Dafürhalten, die wahre Zeichnung fey nichts anders als ber Schatten des Runden, und jo Fann man fagen, daß das Runde der Vater der Zeichnung iey; die Malerei aber ift eine Zeig) nung, mit Farben gefärbt, wie fie ung die Natur zeigt. 
Man malt auf zweierlei Weife, einmal daß man die Jämmt- 

lichen Farben nahahmt, wie wir fie in der Natur vorfinden; fodann daß man nur das Helle und Dunfle ausdrüdt, welde Yeßtere Art in unjern Zeiten in Rom tvieder aufgebradit worden, bon Polidoro und Maturino, außerorbentlichen Zeichnern, melde unter der Regierung 2e08, Hadrians und Glemens unendliche Werke darin berfertigt haben, ohne ih mit den Farben ab- zugeben. 
Sndem ih nun aber zu der Xıt, vie man zeichnet, zurüde Tehre und befonders meine Beobachtungen über die Verfürzung mittheilen till, fo erzähle ih, daß, wenn fir, mehrere Künftler zulammen ftudirten, ließen wir einen Mann von guter Geftalt und frischen Alter in einer geweißten Kammer, entiveder fiend oder ftehend, verjchiebene Stellungen machen, wobei man die Ihwerften Verfürzungen beobachten Tonnte. Dann feßten wir ein Licht an die Nüdfeite, weder zu hoch noch zu tief, noch zu teit entfernt von der Figur, und befeftigten e3 fobald es uns 

den wahren Schatten zeigte. Diefer wurde denn alfobald ums gezogen, und man zeichnete bie wenigen Linien, die man im
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Schatten nicht hatte fehen Fönnen, in den Umrif hinein, als: 

die Falten am Arm, die von der Biegung des Ellbogens her 

fommen, und fo an andern Theilen des Körpers. 

Diefes ift die wahre Art zu zeichnen, dur die man ein 

trefflicher Maler wird, wie e8 unferm außerorbentlichen Michel 

Agnolo Buonarotti gelungen ift, ber, foie ich überzeugt bin, aus 

feiner andern Urfadhe in der Malerei fo viel geleiftet hat als 

weil er der vollfommenfte Bildhauer war und in. diefer Kunft 

mehr Kenntniffe hatte, als Niemand anders zu unfern Zeiten. 

Und meld ein größeres Lob fann man einer [hönen Malerei 

geben, als wenn man fagt, Tie trete bergeftalt hervor, daß fie 

als erhoben erfcheine. Daraus lernen toir, daß das Runde und 

Exrhobene als der Vater der Malerei, einer angenehmen und 

teizenden Tochter, angefehen werden müfle. 

Der Maler ftellt nur eine der act vornehmften Anfichten 

dar, welde der Bildhauer fänmtlich Teiften muß. Daher wenn 

diefer eine Figur, bejonders eine nadte, verfertigen will, nimmt 

er Erde ober Wachs und ftellt die Theile nad) und nad auf, 

indem er von den bordern Anfichten anfängt. Da findet er num 

Manches zu überlegen, die Ölieber zu erhöhen und zu erniebris 

gen, vorwärts und rüdwärts zu menden und zu biegen. Sit er 

nun mit der vordern Anficht zufrieden und betrachtet Die Figur 

auch von ber Seite, al einer der vier Hauptanfichten, fo findet 

er oft, daß fie weniger gefällig exicheint, Deöwegen ev die erite 

Anfiht, die er bei fich fchon feitgefeßt hatte, {wieder verderben 

muß, um fie mit der zweiten in Uebereinftimmung zu feßen. 

Und e3 begegnet wohl, daß ihm jede Seite neue Schtwierigfeiten 

entgegenjeßt. Ia, man Tann fagen, baß ed nicht etiva nur adıt, 

fondern mehr als vierzig Anfichten giebt: denn wie er nur feine 

Figur im Geringften ivendet, fo zeigt fid) eine Mustel entweder 

zu fehr oder zu wenig, und c8 Tommen bie größten Berjchieben: 

heiten vor. Daher muß der Künftler von der Anmuth der eriten 

Anficht gar Manches aufopfern, um bie Webereinftimmung rings 

um die ganze Figur zu leiften; tveldje Schivierigkeit jo groß ift, 

dak man niemals eine Figur gefehen hat, welche fid gleich gut 
von allen Seiten ausnähme. 

Wil man aber die Schwierigkeit der Bildhauerfunft fi
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teht vorftellen, fo Tann man die Nrbeiten bes Michel Agnolo 
zum Maßftabe nehmen. Denn wenn er ein Iebenzgroßes Modell 
mit aller gehörigen Eorgfalt, die er bei feinen Arbeiten zu 
beobaditen pflegte, vornahm, fo endigte er e8 getwöhnlich in fieben Tagen, var habe ich ihn au mandmal ein foldes 
nadtes Modell von Morgens big auf den Abend mit allem ge 
börigen Kunftfleiß vollenden fehen; biefes Ieiftete er manchmal, 
wenn ihn unter der Arbeit ein fwunderfamer wüthender Paro- 
cuömus überfiel. Mir fönnen daher im Allgemeinen fieben Tage 
annehmen. Wollte er aber eine folde Statue in Marmor au 
führen, fo braucite ex ichs Monate, wie man öfters beob: 
achtet hat, 

Auch Fönnte die Zahl ver Werke, melde Michel Agnolo gemacht, zum Beiveig der Schivierigfeit ver Bildhauerkunft dienen: 
denn für Eine Figur in Marmor brachte er hundert gemalte zu Stande, und bloß desiwegen, weil die Malerei nicht an der Schtvierigfeit fo vieler Anfichten haftet. Wir dürfen baber wohl Ihließen, daß die Schtwierigfeit der Bildhauerei nicht bloß von der Materie herfomme, fondern bie Urfache in den größern Studien iege, die man maden, und in den vielen Regeln, die man beobachten muß, um eiiva8 Bedeutendes zu Ieiften, melde? bei der Malerei nicht der Fall ift. Daher glaube ich mit aller Beicheidenheit behaupten zu Tönnen, daß die Bildhauerfunft der Malerei weit borzuziehen jey. 

Da mich nun aber diefe Meinung noch auf eine andere führt, die einen verwandten Gegenftand betrifft, fo halte ic) für Ihielich, aud, diefelhe bier vorzutragen. 
SH bin nämlich, überzeugt, daß diejenigen Künftler, melde durch Webung der Bildhauerkunft den menfchlihen Körper mit feinen Proportionen und Maßen am Beten verftehen, auch die befiern Arhhiteften fehn werben, borausgefeßt, daß fie die andern Studien diefer nöthigen und trefflihen Kunft nicht verfäumt baben. Denn nit allein haben die Gebäude einen Bezug auf den menihlichen Körper, fondern die Proportion und das Map der Säulen und anderer Zierrathen haben daher ihren Urfprung, und ter eine Statue mit ihren übereinftimmenden Maßen und Theilen zu madjen verfteht, dem wird e8 auc.in der Baufunft
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gelingen, weil er gewohnt ift, große Schwierigkeiten zu über: 
winden und mit befonderm Fleiß zu arbeiten; baher er denn 
auch ein befonderes Urtheil fich über die Gebäude eriverben wird. 

Dadurch will ich aber nicht behaupten, daß nur ber treffliche 
Bildhauer ein guter Baumeifter jeyn fünne: denn Bramante, 
Raphael und viele andere Maler haben aud) mit großem Sinn 

und vieler Anmuth fi) in der Baufunft beiviefen; doc find fie 

nicht zu der Höhe gelangt, auf melder fi unfer Buonarotti 
gezeigt bat, welches nur daher Fam, teil er befjer alö jeder 

Andere eine Statue zu machen verftand. Deswegen finden wir 
fo viel Sierlichkeit und Anmuth in feinen arditeltonifchen Werfen, 
daß unfere Augen fih an ihrem Anfchauen niemals genug fätti- 
gen Fünnen. Diefes habe ich nicht fowwohl um des Streites ber 
Bildhauerkunft und der Malerei willen bier anführen wollen, 
fondern weil e3 Viele giebt, denen nur ein Feines Lichtchen 
in der Beichenfunft gefchienen und die, ala völlige Jpioten, fich 
unterftehen, Werke der Baukunft zu unternehmen. Dich begegnete 

dem Meifter Terzo, einem Ferrarefilchen Krämer, der mit einer 
gewiffen Neigung zur Baufunft und mit Hülfe einiger Bücher, 
die davon handelten, welche ex fleißig las, mehrere bedeutende 
Männer überrevete und viele Gebäude aufführte. Ja, er ward 

fo fühn, daß er fein erfles Gewerb verließ und fi) der Baur 

funft ganz ergab. Ex pflegte zu fagen, die vollfommenften 
Meifter diefer Kunft feyen Bramante und Anton da San Gallo 

geivefen; außer diefen nehme er e3 mit jedem auf. Dadurd) er: 
warb er fi den Spiknamen Terzo (der dritte). 

Wußte denn der Mann nicht, daß Brunelleschi der erite 

geivefen, der die Baufunft nad) fo vielen Jahren wieder aufge: 

wet, nachdem fie unter den Händen barbarifher Handwerker 

völlig erlofchen! Wohl haben fi nachher Bramante, Anton ba 
San Gallo und Balthafar Peruzzi hervorgeihan; aber zulegt ift 

fie auf den höchften Grad der Vortrefflichkeit dur Michel Agnolo 
gelangt, iveldher, da er die Iebhaftefte Kraft der Zeichnung durd 
das Mittel der Bildhauerkunft erlangt, vieles an dem Tempel 
von St. Peter in Rom veränderte, mas jene angegeben batten, 

wobei er fi nad dem allgemeinen Uxtheil den guten Regeln 

der Ardhitectur mehr angenähert. 

Boetpe, Werke, Außioahl, XV. 11
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Uebrigens behalte ih mir vor, ein andermal mehr hierüber 

zu fprechen, da ich denn auch; die Perfpective abhandeln und 
nähft dem, mas ich aus mir felbft mitzutheilen denke, aud 
unzählige Bemerkungen bes Leonhard da Vinci, die ich aus einer 
Ihönen Schrift deffelben gezogen, überliefern tverbe. 

Daher toill ich nicht länger fäumen und dasjenige, tvas id) 
biöher gefagt habe, denen übergeben, bie mit größern und befjern 
Gründen ohne Leidenfchaft diefe Dinge abzuhandeln werden im 
Stande feyn.



Ramenus Neffe. 

Ein Dialog von Diberot. 

Aus dem Manufeript überjett.
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€3 mag fhön oder häßlich Wetter feyn, meine Gewohnbeit- 

bleibt auf jeden Fall um fünf Uhe Abends im Palais Royal 
fpazieren zu gehen. Mich fieht man immer allein, nadhbenflich 
auf der Bank v’Argenfon. Sch unterhalte mich mit mir felbft 

von Bolitif, von Liebe, von Gefhmad oder Philofophie, und 
überlaffe meinen Geift feiner ganzen Leichtfertigfeit. Mag er 

doch bie erfte See verfolgen, bie fi) zeigt, fie fey iveile oder 
thöricht! So fieht man in der Allee de Foi unfere jungen 
Sieberlichen einer Courtifane auf den Zerfen folgen, die mit uns 

verfhämten Wefen, Iahendem Gefiht, Tebhaften Augen, ftumpfer 
Nafe vahingeht; aber gleich verlaffen fie diefe um eine andere, 
neden fie jänmtlih und binden fi an feine. Meine Gedanken 
find meine Dirnen. 

Menn e3 gar zu Falt oder regnicht ıft, flüchte ich mich in 

den Cafe de la Regence und fehe zu meiner Unterhaltung ben 

Schadipielern zu. Paris ift der Ort in der Melt, und der 
Cafe de la Regence ber Drt in Parid, wo man das Spiel am 

Beften fpielt. Da, bei Ney, verfuhen fidh gegen einander ber 
profunde Legal, der fubtife Philivor, der gründlihe Mayot. Da 

fieht man die bebeutendften Züge, ba hört man die gemeinjten 
Neden. Denn fann man fchon ein geiftreiher Mann und ein 
großer Schachfpieler zugleich feyn, wie Legal, fo Tann man aud) 

ein großer Ehadfpieler und albern zugleich feyn, tie Soubert 

und Mayot. 

Eines Nachmittags tvar id dort, beobadgtete viel, fprad) 

wenig und hörte fo foenig al8 möglig, ald eine ber under: 

licften Verfonnagen zu mir trat, die nur jemals diefes Land 

bervorbradhte, to e8 tod) Gott am dergleichen nit fehlen Tieß.
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€3 ift eine Zufammenfeßung von Hodfinn und Nieberträchtige 
keit, von Menfchenverftand und Unfinn; die Begriffe vom Ehr: 
baren und Unehrbaren müfjen ganz wunderbar in ‚feinem Kopf 

durd) einander gehen: denn er zeigt, was ihm die Natur an 
guten Eigenfchaften gegeben bat, ohne Prahlerei, und tvas fie 
ihm an fehlechten gab, ohne Scham. Nebrigens ift er von einem 
feften Körperbau, einer außerordentlichen Einbildungskraft und 
einer ungewöhnlichen Lungenftärfe. Wenn ihr ihm jemals be- 
gegnet, und feine Driginalität hält euch nicht feft, fo verftopft 
ihr eure Ohren getviß mit den Fingern ober ihr entflicht. Gott, 
tva3 für fchredliche Lungen! . 

Und nichts gleicht ihm weniger al er felbft. Manchmal ift 
er mager und zufammengefallen, wie ein Kranker auf der legten 
Stufe der Schwindfucht: man mwürde feine Zähne dur feine 
Baden zählen; man follte glauben, er habe mehrere Tage nichts 
gegeflen ober er füme aus Ia Trappe. Den nächften Monat ift 
er feift und völlig, als hätte ex die Tafel eines Sinanciers nicht 
verlaffen, oder al hätte man ihn bei den Bernhardinern in Die 
Koft gegeben. Heute, mit fhmußiger MWäfche, mit zevrifjenen 
Hofen, in Sumpen gefleivet und faft ohne Schuhe geht er mit 
gebeugtem Haupte, entzieht fih den Begegnenden: man möchte 
ihn anrufen, ihn Almofen zu geben. Morgen, gepubert, Hauflizt, 
frifiet, mol angezogen, trägt ex ven Kopf hoch: er zeigt fi 
und ihr würdet ihn beinahe für einen orbentlihen Menschen 
halten. 
So lebt er von Tag zu Tag, traurig oder heiter, nad) ben 

Umftänden. Seine erfte Sorge des Morgenz, wenn er auffteht, 
it fih zu befümmern, to er zu Mittag fpeifen wird. Nach Tide denkt er auf eine Gelegenheit zum Nachtefien, und au 
die Nacht bringt ihm neue Sorgen. Bald erreicht er zu Fuß ein Heines Dacjftübchen, feine Wohnung, toenn nicht die Wirthin, ungebulbig, ben Miethzins Länger zu enthehren, ihm ven Schlüffel 
Thon abgefordert hat. Bald hirft er fich in eine Scenfe ver 
Vorftabt, tvo er den Tag ziwifchen einem Stüf Brot und Kruge Bier erivartet. Hat er denn aud; die feh8 Sous Schlafgelb nicht in ber Tafche, was ihm Mohl mandmal begegnet, fo wendet er 
fi an einen Miethkuticher, feinen Freund, ober an den Rutjcher



Rameans Neffe. 167 

eines großen Hern, der ihm ein Lager auf Stroh neben feinen 

Verden vergönnt. Morgens hat ex benn noch einen Theil feiner 

Matraze in den Haaren. It die Sahräzeit gelind, To Tpaziert 

er die ganze Nacht auf dem Courd oder den Elnfeifchen Seldern 

hin und iieber; mit dem Tag eriheint er fogleic) in der Stadt, 

gekleidet won geftern für heute, und von heute mandmal für 

den Weberreft der Woche. 

Dergleichen Driginale fan ich nicht jchägen; andere machen 

fie zu ihren nädjften Belannten, fogar zu Freunden. Des Zahrs 

Tönnen fie mich einmal feithalten, wenn ich ihnen begegne, weil 

ihe Charakter von den gewöhnlichen abfticht und fie die Täftige 

Einförmigkeit unterbrechen, die wir durch unfere Erziehung, unfere 

geielliehaftlichen Conventionen, unfere hergebrachten Anftändig: 

feiten eingeführt haben. Kommt ein folcher in eine Gefellfepaft, 

fo ift er ein Krümdjen Sauerteig, das das Ganze hebt, und 

jedem einen Theil feiner natürlichen mdividualität zurüdgiebt. 

Er fchüttelt, er bewegt, bringt Lob oder Tadel zur Sprache, 

treibt die Wahrheit hervor, macht rehtlihe Leute Tenntlich, ent» 

larot die Schelme, und da horit ein Rernünftiger zu und fon 

dert feine Leute. 
Diefen Zannt id) feit Yanger Zeit; er Fam öfters in ein 

Haus, mo ihm fein Talent den Eingang verichafft hatte. Die 

Leute hatten eine einzige Tochter. Er {wur dem Pater und der 

Mutter, daß er ihre Tochter heivathen würbe. Diefe zudten die 

Ahlen, Yachten ihm ins Gefidt und verficgerten ihm, er jey 

närrifch. Doc fah ich den Augenblid fommen, wo die Gade 

gemacht var. Ex verlangte von mir einige Thaler, die ih ihm 

gab. Er Hatte fich, ich weiß nicht wie, in einigen Häufern 

eingeihlichen, vo fein Gouvert bereit ftand; aber man hatte 

ihn die Bedingung gemacht, er Tolle niemals ohne Erlaubniß 

reden. Da fiwieg er num und aß vor Bosheit: eö Mat Yuftig, 

ihn in diefem Amang zu jehen. Sobalo er e3 wagte, den Tractat 

zu brechen und den Mund aufzuthun, jogleih beim erften Wort 

tiefen alle Gäfte: D Ramenu! Dann funtelte die Wuth in feinen 

Augen, und er fiel mit neuer Gewalt über das Efjen ber. 

hr wart neugierig, den Namen bed Mannes zu willen; 

da habt ihr ihn. Ea ift der Vetter ded berühmten Tonfünftlers
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der uns von Lullis Kirchengefang gerettet bat, den mir feit 
hundert Jahren plalmodiren, ein Vetter des Mannes, ber fo 
viel unverftändliche Vifionen und apofalyptifche Wahrheiten über 
die Theorie der Mufik fchrieb, wovon weder er noch fonft irgend 
ein Menfch jemals etivas verftanden bat, in beflen Opern man 
Harmonie findet, einzelne Broden guten Gefangs, unzujammen- 
hängende been, Lärm, Aufflüge, Triumphe, Langen, Glorien, 
Murmeln und Bictorien, daß den Sängern der Athem ausgehen 
möchte; des Mannes, der, nachdem er den Florentiner begraben 
hat, dur, Jtaliänifche Virtuofen twird begraben erden, ivie er 
borausfühlte, und deshalb mißmuthig, traurig und ärgerlich 
ward; denn Niemand hat böfere Laune, nicht einmal eine hübfche 
Frau, die Morgens eine Blatter auf der Nafe gewahr wird, als 
ein Autor, der fich bedroht fiebt, feinen Ruf zu überleben, wie 
Marivaur und Srebillon, der Sohn, bemweifen. 

Er tritt zu mir: Ad, mein Herr Philofoph, treff ih Eud) au einmal! Was macht Ihr denn hier unter den Taugenichtfen? 
verliert Shr auch Eure Zeit mit Holzichieben? (Sp nennt man 
aus Beratung dag Schady: oder Damenjpiel.) 

34. Nein, aber wenn ich nichts Befferes zu hun habe, fo ifts eine augenblidliche Unterhaltung, denen zuzufeben, die 
gut fchieben. 

Er. Alfo eine feltene Unterhaltung. Nehmt Legal und Philidor aus, die übrigen verftehen nichts, 
39. Und Herr de Bufft, mag Tagt Ihr zu dem? er. Der ift als Ehadjfpieler tung Demoifelle Glaivon ala Schaufpielerin ift; Beide wifien von diefen Spielen alles, tva3 man davon Iernen Tann. 
34. hr jeyd chiver zu befriedigen. ch merke, nur den dorzüglichiten Menfchen laßt Ihr Gnade teiderfahren. 
&. aim Schad: und Damenfpiel, in der Poefie, Rede: funft, Mufif und andern folgen Pofien. Wozu foll die Mittel: mäßigfeit in diefen Fällen? 
34. Beinahe geb ich Eud) Net. Aber doch müffen fich viele auf diefe Künfte legen, damit der Mann von Genie her- dortrete. Er ift dann der Eine in der Menge. Aber Yaffen wir das gut fehn! Seit einer Eivigfeit Habe ic; Cuc nicht gefehen.
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x denfe niemals an Euch, wenn ih Eud) nicht jehe. Aber e8 

freut mich jedesmal, wenn id Euch wieverfinde. Was habt Shr 

gemacht? 

&r. Das, ons Jhr, ich und alle bie Andern machen, utes, 

Böfes und Nichts. Dann hab ich Hunger gehabt und gegeflen, 

wenn fi) dazu Gelegenheit fand. Herner hatt ih Durft und 

manchmal hab id) getrunfen; inbefjen ift mir der Bart gewachien, 

und da hab id mich rafiven laflen. 

34. Daran habt Ihr übel getan: denn der Bart nur 

fehlt Euch zum Weifen. 

Er. Freilich, meine Stirn ift groß und rungelig, mein 

Auge bligt, die Nafe fpringt vor, meine Wangen find breit, 

meine Augenbrauen breit und picht, der Mund wohl gefpalten, 

die Lippen umgefchlagen, und das Geficht vieredt. Wibt Shr 

toohl, Diefes ungeheure Kinn, wär eg von einem langen Barte 

bevedt, e3 würde fih in Erz oder Marmor recht gut ausnehmen. 

39. Neben Cäfar, Marc Aurel, Sofrates. 

&r. Nein, ich ftünde lieber zioifchen Diogenes und Phryne. 

Unverfehämt bin ich wie der eine, und bie andere befuch ich gern. 

3. hr befindet Euch immer wohl? 

Er. Sa, gewöhnlich; aber heute nicht befonders. 

34. Und wie? mit Euerm Silenenbaud, mit einem Gefiht — 

&. Einem Gefiht, das man für die Küdfeite nehmen Fönnte. 

Wipt Zhr, dab böfe Saune, die meinen Onfel ausborrt, wahr: 

icheinfich feinen Neffen fett macht? 

3. U propos! den Onfel, feht Ihr ihn mandmal? 

Er. a, mandmal auf ber Straße porbeigeben. 

Id. Thut er Euch denn nicht? Gutes? 

Er. Thut er jemand Gutes, fo weiß er gewiß nicht3 Dabon. 

Es ift ein Philofoph in feiner Art; er denkt nur an fi, und 

die übrige Welt ift ihm fie ein Blafebalgenagel- Seine Tochter 

und Frau Tönnen fterben, wenn fie wollen; nur daß ja die 

Gloden im Kicchfprengel, mit denen man ihnen zu Grabe läutet, 

Hübfch die Duodecime und Septbecime nadflingen, fo it alles 

vet. Ex ift ein glüdlicher Dann! und pefonders weiß id) an 

Leuten von Genie zu Ihäßen, daß fie nur zu Einer Sadıe gut 

find, drüber hinaus zu nichts. ©ie wwiffen nicht, tun8 es beißt,
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Bürger, Väter, Mütter, Vettern und Freunde zu fepn. . Unter 
und, man follte ihnen durchaus gleichen, aber nur nicht wünfchen, 
daß der Same zu gemein ivürbe, Menschen muß es geben, 
Menfchen von Genie nicht. Nein, wahrhaftig nicht! Sie finds, 
die unfere Welt umgeftalten, und nun ift im Einzelnen die Dior 
heit fo allgemein und mädtig, daß man fie nit ohne Hände 
verdrängt. Da macht fihs nun zum Theil, wie fih3 die Herren 
eingebildet haben, zum Theil bleibts ie e3 war. Daher fommen 
die zwei Eyangelien, des Harlefins Ro! . .. Nein! die Weisheit des Mönds im Rabelais, das ift die wahre Weisheit für unfere 
Ruhe md für die Ruhe der andern. Seine Schuldigfeit thun, 
fo gut e8 gehen will, vom Seven Prior immer Gutes veben 
und die Welt gehen Iafien iie fie Luft hat: fie geht ja gut; denn die Menge ift damit zufrieden, Wüpt ic Gedichte, fo wollt ich Euch) zeigen, das Webel hierunten ift immer bon genig- 
lügen Penfhen hergefommen; aber ich mweiß Feine Gefchichte, weil ich nichts weiß, Der Teufel hole mich, wenn ich jemals mas gelernt habe, und ih befinde mich nicht fchlechter deshalb. Ich war eines Tags an der Tafel eines Töniglichen Minifters, ber Verftand für ein Dußend hat. Ex zeigte ung Far, fo Har, wie aiveimal ziei vier ift, daß nichts den Wölfen nüglicher jey als die Tüge, nichts aber [häblicher als bie Wahrheit. ch befinne mich nicht mehr auf feine Beweife, aber eg folgte fonnenflar 
daraus, daß die Leute von Genie ganz abjcheulich find, und bab man ein Kind, ivenn e8 bei feiner Geburt ein Chavakterzeihen diejes gefährlichen Naturgefhenks an der Stirn trüge, fogleih erftiden oder ing Waffer werfen follte, 

34. Und do, diefe Perfonen, die vom Genie fo übel 
Ipredhen, behaupten alle ©enie zu haben. . Er. Im Stillen Schreibt fie wohl ein jeder zu; aber ih glaube doch nicht, daß fie fi unterftünden, e8 zu befennen. 34. Das gefhieht aus Beieidenheit, Und alfo habt Zr einen fchredlichen Haß gegen das Genie gefakt? 

Er. Für mein ganzes Leben. 
. 34. Aber ich erinnere mich wohl der Zeit, da Jhr in Derzweiflung wart, nur ein gemeiner Men zu feyn. Zhr Fönnt nie glüdlid werden, tvenn Eud das Eine wie das Andere
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quält. Man follte feine Partei ergreifen und daran feithalten. 

Wenn ih Euch au zugebe, daß die geninlifchen Menihen ge: 

mwöhnlich ein wenig fonderbat find, ober, tie Das Sprihmwort 

fagt, Kein großer Geift fidh findet ohne einen Oran von Starrheit, 

fo Yäßt man die Genies doch nicht fahren. Man wird die Jahr: 

hunderte verachten, bie feine hervorgebracht haben. Sie iverden 

die Ehre des Volks jeyn, bei dem fie Yebten. Früh ober Ipät 

errichtet man ihnen Statuen und betrachtet fie als Wohlthäter 

de3 Menfchengefchlehts. Werzeihe mie der vortreffliche Minifter, 

den hr anfühet, aber ich glaube, wenn die Lüge einen Augen: 

blik nußen Kann, fo fchadet fie nothivendig auf die Länge. Im 

Gegentheil nußt die Wahrheit nothivendig auf die Länge, wenn 

fie au) im Augenblid fchadet. Daher Füm ich in Berfuchung, 

den Schluß zu maden, daß der Mann von Genie, der einen 

allgemeinen Srrthum verfchreit, oder einer großen Wahrheit Ein: 

gang verichafft, immer ein Welen ift, das unjere Berehrung 

verdient, E3 Kann gefchehen, dab diefeg Wefen ein Opfer bes 

BVorurtheils und der Gejege wird, aber e8 giebt zwei Arten 

Gefege: die einen find unbedingt billig und allgemein, bie 

andern munberlih; nur durch Verblendung ober pur Nothiwen- 

digfeit der Unftände betätigt. Diefe bederfen den, der fie über: 

tritt, nur mit einer vorübergehenden Schande, einer Schande, 

die von der Zeit auf die Richter und Nationen zurüdgeivorfen 

wird, um eivig an ihnen zu haften. Sokrates ober das Gericht, 

das ihm den Schierling reichte, mer bon beiden ift nun ber 

Entehrte? 

Er. Das hilft ihm au mas Nehts! ft er Dedivegen 

ieniger berbammt worden? ST fein Tobegurtheil weniger voll: 

zogen? War er nicht immer ein uneuhiger Bürger, und in: 

dem er ein jchlechtes Geleb verachtete, hat er nicht die Narren 

zur Verachtung der guten angeregt? ar er nicht ein Tühner 

und twunderlider Mann, und feyb Ihr nit ganz nab an einem 

Geftändniß, das den Männern von Genie wenig günftig ift? 

- 34. Hört mich, lieber Mann! Eine Gejelfäaft jollte 

feine fehlediten Gefege haben. Hätte fie nur gute, fie Fäme nie: 

mals in Gefahr, einen Mann von Genie zu verfolgen. Sch 

babe nicht zugegeben, daß dad Genie unauflöglih mit ber
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DBosheit verbunden fey, nod) die Bosheit mit dem Genie. Ein Thor 
ift dfter ein Böfewicht als ein Mann von Gef. Wäre nun 
auch ein Mann von Genie gewöhnlich in der Unterhaltung hatt, 
taub, fchtver zu behandeln, unerträglich, wär er aud) ein Böle 
wicht, was tmolltet hr daraus folgen? 

&r. Daß man ihn erfäufen follte, , 3%. Sacdte, Lieber Freund! So fagt mir do! Nun id 
till nicht Euern Onkel zum Beifpiel nehmen: das ift ein harter und roher Mann, ohne Menfelichkeit, geizig, ein Schlechter Bater, Ihlehter Gatte, fehlechter Onkel: und dabei ift es no nit einmal ganz entfcjieben, daß er ein Mann von Genie fd, daß ev e3 in feiner Kunft fehr weit gebracht habe, daß man fh in 
zehn Yahren noch um feine Werfe befümmern werde. Aber Racine? der hatte doc Genie, und galt nicht für den beiten Mann. Aber Voltaire 

Er. Drängt mid) nicht! denn ich weiß zu folgern. I. Was würdet ihr nun vorzieben, daß Racine ein guter Dann geivefen wäre, völlig eins mit feinem Gomptoir, foie Briaffon, oder mit feiner Elle, wie Barbier, ein Mann, der vegelmäßig alle Jahre feiner Frau ein rechtmäßiges Kind macht, guter Oatte, guter Bater, guter Onkel, guter Nachbar, ehr: licher Handelsmann und nichts meiter; oder daß er fehelmifch, berrätherifch, ehrgeizig, neidifch geiwefen wäre, aber Berfafler don Andromadhe, Britannieus, Iphigenia, Phädra und Athalia? Er. Hätte er zu der eriten Art gehört, das möchte für ihn da3 Beite geivefen feyn. 
29. Das ift fogar unendlich twahrer ala Zbr felbft empfindet Er. 3a, fo feyd ihr Andern! Menn toir etwas Gutes fagen, fo foll e3, wie Sei Narren und Schwärmern, der Zufall gethan haben. Ihr Andern nur verjteht euch felbft. Ya, Hert Philofoph, id} verftehe mich, und berftehe mich eben fo gut, al8 Ihr Euch verfteht. 
24. Nun, fo Iakt fehen, warum denn für ihn? Er. Darum weil alle die Ihönen Sachen, die er da ge malt hat, ihm nicht 20000 Sranken eingetragen haben. Wäre er eim guter Seitenhändler in ber Strafe St. Denis oder Et. Honore geivefen, ein guter Materialienhändler im Großen, ein



Namenus Neife. 173 

befuchter Apotheker, da hätte ev ein großes Vermögen zufammen: 

gebracht und dabei alle Arten Vergnügen genofjen. Er hätte 

von Zeit zu Zeit einem armen Teufel von Suftigmacher, vie 

mir, ein Goloftüd gegeben, und mm hätte ihn zu lachen ge: 

madt, man hätte ihm gelegentlich ein bibiches Mädchen ber 

Ihafft, um eine ewige langweilige Beitvohnung bei feiner Ehe 

frau zu unterbrechen. Wir hätten bei ihm vortrefflich gegellen, 

großes Spiel gefpielt, wortvefflichen Mein getrunfen, vortrefls 

lie Liqueure, vortrefflihen Kaffee, man hätte Landfahrten ge: 

macht. She jeht bo, daß id; mich darauf verftehe. hr lacht? 

Schon gut! Nur werdet Jr doc) zugeben, fo wär es au 

befier für feine Umgebungen getvejen. 

34. Ganz gewiß! Nur mußte er ben dur ein vet: 

mäßiges Gewverbe errungenen Neichthum nicht auf eine jehlechte 

Weife verwenden. Alle die Spieler mußte er von feinem Haufe 

entfernen, alle diefe Schmaroger, alle Diele füglichen Saherren, 

alle diefe Mindbeutel, diefe unmüßen, verlehrten Menjchen. Mit 

Stodprügeln mußte er durch feine Lehrburfchen den dienftbaren 

Sefälligen todtchlagen Iaffen, der duch eine faubere Mannid: 

faltigfeit den Ehemann von dem Abgeihmad einer einförmigen 

Beitvohnung zu retten Tuctt. 
Er. Todtiglagen? He, todifhlagen? Niemand Ihlägt 

man todt in einer wohl policirten Stadt. E3 ift eine ehrbare 

Veihäftigung; viele Perfonen, fogar mit Titeln, johämen id) 

ihrer nicht. Und wozu, ins Teufels Namen! fol man denn 

jein Geld verivenden, als auf einen guten Tid, gute Gefell: 

Ihaft, gute Weine, fhöne Weiber, Vergnügen bon allen Farben, 

Unterhaltungen aller Art? Eben fo gern möchte ich ein Bettler 

feyn, als ein großes Nermögen ohne diefe Genüffe befigen. 

Nun aber twieder von Racine. Diefer Mann taugte nur für die 

Unbekannten, für die Zeit, wo er nicht mehr ivar. 

34. Ganz reht! Aber twägt einmal das Gute und bad 

Böfe! An taufend Jahren wird er Thränen entloden, ex wird 

in allen Zänvdern der Erbe beivundert ferben, Menilickeit 

wird er einflößen, DMitleidven, Zärtlichkeit. Man wird fragen, 

wer er tar? moher gebürtig? man wird Franfreid beneiben. 

Einige Wefen haben durch ihn gelitten, die nicht mehr find, an
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denen fir beinahe feinen Theil nehmen. Wir haben nichts mehr zu fürdten, fveber von feinen Laftern no von feinen Sehlern. Befler wär es freilich gewefen, wenn die Natır zu den Talenten eines großeh Mannes au die Gefinnungen de3 Redtiaffenen gegeben hätte, Er tar ein Baum, der einige in feiner Nachbarfchaft gepflanzte Bäume verdorren machte, -der bie Pflanzen erftickte, die zu feinen Füßen wuchlen; aber feinen Gipfel hat er bis in die Wolfen erhoben, feine Aefte find weit verbreitet, feinen Schatten bat er denen gegönnt, die Fommen und Tommen erden, um an feinem majeftätifjen Thron zu ruhen; Früchte des feinften Gefchmads hat er hervorgebradit, und bie fi immer erneuern. Sreilich Tönnte man twlinichen, aud) Voltaire wäre 10 fanft tie Duclos, fo offen wie der Abbe Zrublet, fo gerade vie der Abbe D’Dlivet; aber da dag nun einmal nicht feyn Tann, fo laßt ung die Sade von ber wahr haft intereffanten Seite betradhten, laßt ung einen Augenblid den Punkt vergefien, to wir im Raum und in der Zeit flehen. Verbreiten wir unfern Bi über fünftige Jahrhunderte, ent: fernte Regionen, Tünftige Völker, denken wir an das Wohl unferer Sattung, und wenn twir hierzu nicht groß genug find, Derzeiben fir fenigfteng der Natur, daß fie weifer war als wir! Öießt auf Greuzens Kopf Taltes Wafler, vielleicht Löfcht ihr fein Talent mit feiner Eitelfeit zugleich aus, Madit Voltaiven un: empfindlicher gegen den Tadel, und er bermag nicht mehr in bie Seele Meropeng binabzufteigen, Euch nicht mehr zu rühren. Er. Aber wenn die Natur fo mächtig al3 weife mar, warum machte fie diefe Männer nicht eben fo gut als groß? 3. Ceht Ihr denn aber nicht, daß mit folchen Yorde: tungen hr die Ordnung des Ganzen umierft? denn toäre hier: unten alles borteefflich, fo gäb es nichts Bortreffliches. er. hr habt Recht! denn darauf Fommt e3 doc haupt: ählih an, daß wir beide da jenen, She und id), und daß fir eben Shr und id feyen; das andere mag gehen, wie e3 Tan! Die ‚beite Drdnung der Dinge, jcheint mir, ift immer die, wor: em ih aud) gehöre, und hole der Henker die befte Welt, wenn ) nicht Dabei feyn folfte ! Lieber will id) feyn, und felbft ein impertinenter Schwäßer feyn, ala nicht feyn.
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3%. Zeder denkt wie Jhr, und doch will Seder an ber 
Ordnung der Dinge, wie fie find, etwas ausfegen, ohne zu 

merken, daß er auf fein eigen Dafeyn Verzicht thut. 
Er. Das ift wahr. 
34. Nehmen wir darum die Saden, tie fie find, be: 

denken wir, was fie uns Foften und was fie uns eintragen, und 

lafien wir das Ganze, das wir nicht genug fennen, um € zu 
loben oder zu tabelm, und das vielleicht weder böfe noch gut it, 
wenn e8 nothivendig ift, wie viele Leute fid) einbilden! 
Er. Von allem, was Jhr da vorbringt, verfteb ich nicht 

viel. Wahrjegeinlichäft es Philofophie, und ih muß Cud) fagen, 

damit geb ich mich nicht ab. So ganz, wie ih bin, möchte id) 

wohl gern ein Anderer jeyn, felbft auf die Gefahr, ein Mann 
bon Genie zu werben, ein großer Mann. I, gefteh ich nur, 

hier ift etwas, dag mir e8 fagt! Ich habe niemals einen ber- 

gleihen Toben hören, daß mich diefes Lob nicht heimlich rajend 

gemacht hätte. Neibifh bin ich, Wenn ich etwas von ihrem 
Privatleben vernehme, das fie berunterfest, das hör id) mit 

Vergnügen, dn8 nähert uns einander, und id) ertrage leichter 
meine Mittelmäßigfeit. Ich fage mir: Zreilid) du hätteft nie 
mals Mahomet over die Lobreve auf Maupeou fchreiben fünnen. 

Und fo war, fo bin ich voller Berbruß, mittelmäßig zu Teyn. 

Sa, ja, mitfemäßig bin ich und verbrieglih. Niemals habe 

1) die Duvertire der galanten Indien fpielen hören, nie: 

mals fingen hören: Profonds abimes du Tenare, Nuit, eter- 

velle nuit, ohne mir mit Schmerzen zu fagen dergleichen wirft 
du num niemals machen. Und jo war ich denn eiferfüchtig auf 

meinen Onfel, und fänden fi) bei feinem Tod einige gute Cla- 

dierftüce in feinem Portefeuille, fo würd id; mich nicht beden- 

fen, I zu Bleiben, und Er zu feyn. 
...3%. ts weiter nichts als das, was Eud verbrießt, das 

NE doch nicht fehr der Mühe iverth. 

Er. Nichts! nichts! das find Augenblide, die vorübergehen. 

(Dann fang er die Ouvertüre der galanten Indien, die Arie: 
Profonds abimes, und fuhr fort:) Da feht, das Etwas, das 

hier an mich Äpricht, fagt mir, Nameau, du möchteft gern bie 

beiten Stüde gemacht haben; hätteft du die beiden Stüde
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gemadt, du machteft mehr dergleichen. Hätteft bu eine gerwilie 
Anzahl gemacht, fo fpielte man dih, fo fänge man dich überall. 
Du Tönnteft mit aufgehobenem Kopfe gehen, dein Geiwiflen würde 
bon deinem eigenen Verbienfte zeugen. Die Andern tviefen mit 
dingern auf dich. Das ift der, fagte man, ber die artigen ©a- 
botten gemacht bat. (Nun fang er die Gnvotten. Dann mit 
der Miene eines gerührten Mannes, ver in Freude fhwimmt, dem bie Augen feucht werden, rieb er fih die Hände und fprad:) 
Du hätteft ein gutes Haus (ev ftredte die Arme aus, um die 
Größe zu bezeichnen), ein gutes Bett (er fank nachläfjig darauf 
hin), gute Weine (ev fchien fie zu foften, indem er mit der Zunge 
am Gaumen Hlatfchte), Kutih und Pferde (er bob ven Fuß auf bineinzufteigen), bübjche Weiber (er umfaßte fie fchon und blidte 
fie wollüftig an). Hundert Lumpenhunde Fämen täglich mich zu beräucern. (Er glaubte fie um fih zu fehen. Er fah Paliffot, 
Voinfinet, die Frerong, Vater und Sohn, La Porte; er hörte fie an, brüftete fich, billigte, Yächelte, verfchmähte, verachtete fie, jagte fie fort und vief fie zurück, Dann fprach er mweiter:) Eo 
fagte man bir Morgens, daß du ein großer Mann bift, fo Täfelt du in der Gefhichte der drei Sabrhunderte, daß du ein großer Mann bift: vu wärft Abends überzeugt, dag bu ein großer Mann bift, und der große Mann Ramenu, der Vetter, Ishliefe bei dem fanften Geräufch des Lobes ein, das um fein Ohr fäufelte. Selbft fchlafend würde er eine zufriedene Miene geigen, feine Bruft eriveiterte fi, er holte mit Bequemlichkeit Athem, er fÄnarchte wie ein großer Mann. (Und als er das 
fagte, Tieß er fi weihlih auf einen Sit nieder, fchloß die Augen und ahmte den glüdlichen Schlaf nad, den er fi vor gebildet hatte. Nach, einigen Nugenbliden eineg foldhen füßen Nuhegenuffes twachte er auf, ftreifte die Arme, gähnte, vieb fih die Augen, und fuchte feine abgefchmadten Schmeichler no um 
fih ber.) 

34. So glaubt Ihr, daß der Glüfliche ruhig jhläft? „Er D5 ichs glaube? Ih armer Teufel, wenn ich Abends mein Dadftübchen erreicht babe, wenn ich auf mein Lager ge froden, unter meiner Dede Fümmerlic aufammengefchroben bin, dann ift meine Bruft enge, das Athembolen fhwarh! e8 ift eine
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Art von leifer Klage, die man Ffaum vernimmt, anftatt daß ein 
Vinancier fein Schlafgemadh erfchüttert, und die ganze Straße 
in Erftaunen fegt. Aber was mich heute betrübt, ift nicht, daß 
ih nur fümmerlich fchlafe und fchnardhe. 

34. Traurig its immer, 
Er. Was mir begegnet ift noch viel trauriger. 

34. Und mas? 
Er. hr habt an mir immer einigen Antheil genommen, 

weil ich ein armer Teufel bin, den Ihr im Grund veraditet, 
aber der Eud) unterhält. 

Id. Das ift wahr. 
Er. So lapt Euch fagen! (Ehe er anfängt, feufgt er tief, 

bringt feine beiden Hände vor die Stirn, dann beruhigt er feine 

Öefihtszüge und fagt:) Ihr mwißt, ich bin unwiflend, thöricht, 
närriich, unverfchämt, gaunerifch, gefräßig. 

IH. Welche Lobrebe! , 
Er. Sie ift durdaus wahr. Kein Wort ift abzubingen ; 

Teinen Wiverfprud, deshalb, ich bitt Eu! Niemand fennt mich 

befier als ich jelbft, und ich fage nicht alles. 
34. Euch nicht zu erzürnen, ftimm ich mit ein. 

Er. Nun denkt, ich Iebte mit Perfonen, die mich eben ehr 
wohl leiden Eonnten, weil ich auf einen hohen Orad dieje Eigen- 
haften fämmtlich befaß. 

34. Das ift doc wunderbar. Bisher glaubte ih, man 
verbärge fie vor fich jelbft, oder man verziehe fie fih, aber man 
veradhte fie an Andern. . 

Er. Sie fidh verbergen, Tönnte man das? Seyd gewiß, 

wenn Paliffot allein ift und fid) felbft betrachtet, jagt er fi 
ganz andere Sadyen! Seyd gewiß, fein College und er, einander 
gegenüber, bekennen fi) offenherzig, daB fie atvei gewaltige 
Schurken find. Un Andern biefe Eigenfhaften verachten? Deine 

zeute tonren viel billiger, und mir ging e8 vortrefflich bei ipnen. 

SH Mar der Hahn im Korbe. Abmwefend warb ich gleich ber: 

mißt; man hätfchelte mich. Ich war ihr fleiner Namean, ihr 

artiger Nameau, ihe Ramenu ber Narr, ber Unverfhämte,' ber 
Unsoiffende, der Faule, der Freffer, der Schallenart, das grobe 

Tier. Jedes diefer Beiwörter galt mir ein Zächeln, eine Lieb: 

Boethe, Werte, Auswahl. XXT. 12
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tofung, einen Heinen Schlag auf die Achfel, eine Ohrfeige, einen 
Sußtritt, bei Tafel einen guten Biffen, den man mir auf ben 
Teller warf, nad Tifche eine dreibeit, die ih mir nahm, als 
wenn e3 nicht3 bedeutete: denn ich bin ohne Bedeutung. Man 
maht aus mir, vor mir, mit mir alles was man will, ohne 
daß e3 mir auffällt. Die Heinen Gefchenfe, die mir zuvegneten 
— Dummer Hund, derich bin! das habiich alles verloren. Alles hab 
ich verloren, weil ih einmal Menfchenverftand Hatte, ein einziges: 
mal in meinem Leben. Ach, wenn mir das jemals iwieber begegnet! 

IH. Wovon war denn die Nebe? 
Er. Ramsau, Rameau! hatte man did) beshalb aufgenom- 

men? twelde Narrheit, ein bischen Geift, ein bischen Vernunft 
zu haben! Nameau, mein Freund, das wird dich lehren das 
zu bleiben, tvozu Gott dich gemacht Hat, und wie deine Befdjüher 
dih haben wollen. Nun hat man bi} bei den Schultern ge 
nommen, dich zur Thüre geführt und gejagt: Fort, Schuft! In dich nicht Miever fehen! Das will Sinn haben, glaub ih, will 
Vernunft Haben? Fort mit dir! Dergleichen haben mir übrig! 
Nun gingft du, umd biffeft in bie Finger. Im die verflucte 
Zunge hätteft du vorher beißen follen. Warum mwarjt du niet 
Hlüger? Nun bift du auf der Gafie ohne einen Pfennig, und 
weißt nicht wohin. Du warft genährt: Mund, twas begehrit 
du? Und nun halt did iieer an die Höfen! Gut Iogirt und überglüdlich wirft du nun fehn, wenn man dic} twieber in® Dad} 
ftübchen Täßt; twohl gebettet warst du, und Stroh erivartet DIE 
wieder zwifchen bem Rutfcher des Herrn von Soubife und Freund Robbe. Statt eines fanften und ruhigen Schlafs hörft du mit einem Ohr das Wichern und Stampfen der Pferde, und mit dem andern das taufenpmal unerträglichere Geräufch trodenet, 
harter, barbarifcher Verfe. Unglüdflich, übelberathen, von taufend 
Teufeln befeflen! 

Id. Aber gäb e3 denn fein Mittel, Euch wieder zurüic® zuführen? ft denn Euer Fehler fo groß, jo unverzeihlih? An Euerm Plab fuchte id} meine Leute tvieber auf. Zhr fegd ihnen viel nöthiger alg Sr glaubt. 
Er. D gewiß! Jeht, da ich fie nicht Iacjen made, haben fie Sangetveile tvie die Hunde.
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3%. So ging’ ih wieder bin. Sch Tieß’ ihnen feine Zeit, 

mich entbehren zu lernen, ficy an ehrbare Unterhaltung zu ges 

wöhnen: denn wer mweiß, was gejchehen Tann? 
Er. Das fürdt ich nicht; das Tann nicht gefhehen. 

34. So vortrefflich Xhr aud) feyn mögt, ein Anderer Tann 

Euch erfegen. 
Er. Schiverlid! 
34. Das feyg! Aber ich ginge doch mit diefem entftellten 

Geficht, diefem verwirrten Blie, diefem Iofen Hals, Diefen zer- 

zauften Haaren, in diefem wahrhaft tragif—hen Zuftand wie 

hr da Steht. Sch würfe mich zu den Füßen der Gottheit, und 
ganz gebüdt fagte ich mit leifer, fchluchzender Stimme: Berge: 

bung, Madame, Vergebung! ich bin ein Untvürdiger, ein Nichts- 

würdiger. Es war ein unglüdllicher Augenblif: denn Ihr wißt, 
8 begegnet mir niemals, Menfchenverftand zu haben, und id 

beripreche Euch, e8 joll in meinem ganzen Leben nicht wieder 

geihehen. (Luftig war e8 anzufehen, mie er, unterbeflen ich fo 

Ira, die Bantomime dazu fpielte. Cr hatte fich niebergetvor- 

vn, fein Gefiht an die Erbe gebrüdt; er fehien mit beiden 
Händen die Spibe eines Wantoffels zu halten; er meinte, er 

Ihluchzte, er fagte: Ja, meine Heine Königin, ja das veriprech 

iW, in meinem ganzen Leben foll mivs nidjt twieber begegnen. 

Dann fprang er auf und fagte mit ernftem und bedädhtigem Ton :) 

‚er a, Ihr habt vecht! das ift wohl das Belte. Herr 

Vieillard fagt, fie fey fo gut: ich weiß wohl, daß fie es ift; 
aber fi vor einer jolden Meerfage zu erniebrigen, eine Heine 
elende Komödiantin um Barmherzigkeit anzuflehen, eine Creatur, 
die dem Pfeifen des PBarterres nicht ausweichen Fann! — 35h 

Rameau, Sohn des Herrn Namenu, Apothefers von Dijon, ih 

ein rechtlicher Mann, der niemals das Knie vor irgend Jemand 
gebeugt hat, ich Namenu, der Better deffen, den man ben großen 
Rameau nennt, beffen, der nun gerade und traf und mit freier 

Beivegung der Arme im Palais Royal fpagieren geht, feitbem 
ihn Here Carmontel gezeichnet hat, vie er, gebüdt und die Hände 
unter den Nocjößen, fonft einherfhlich; ih, der id Gtüde 
fürs Glavier gejeßt habe, die Niemand fpielt, aber die vielleicht 

allein auf die Nadiwelt Tommen, bie fie fpielen wird, ich, genug
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ich! Gehen follt ich? Nein, Herr, das gefchieht nicht! (Nun legte 
er feine vechte Hand auf die Bruft und fuhr fort:) Hier fühl 
ich etiond, das fi) regt, das mir fagt: Nameau, das tbuft du 
nit! ES muß doch eine gewiffe Würde mit der menfchlichen 
Natur innig verfnüpft fen, die Niemand erftiden Tann. Das 
wacht nun einmal auf, um nichts und wieder nichts, ja un 
nicht3 und mieber nichts: denn e3 giebt andere Tage, da mide 
gar nichts Foftete, fo niederträchtig zu feyn als man mollte, 
Tage, two ich für einen Pfennig der Heinen Hus den H.....- 
gefüßt hätte, 

34. Ei, mein Freund! fie ift weiß, niedlich, jung, fett 
Li. Zu fo einer Demuthahandlung Eönnte fi wohl Einer ent 
fchließen, der belicater wäre als Ihr. , 

Er. Berftchen wir uns! Es ift ein Unterfihieb ziwifchen 
Hırın.. füffen. €3 giebt ein eigentliches und ein figürlices. 
ragt nur ben diden Bergier! er Tüßt Madame de In M— den 
Her... im eigentlichen und figüvlichen Sinne; und wahrhaftig, 
das Cigentliche und Figürliche würde mir da gleich fchleht ge 
Tallen. 

Id. Behagt Eu) das Mittel nicht, das ich euch angebe, 
10 habt doch den Muth, ein Bettler zu fen! . 

Er. €3 ift hart ein Bettler feym, indeffen e3 fo viel reiche 
Thoren giebt, auf deren Unfoften man Ieben Fann; und dann fh jelbft veradhten zu müfjen, ift doc; aud) unerträglich. 

34. Und fennt Jhr denn diefes Gefühl? , Er. Db ich es kenne? Mie oft hab ih mir gefagt: Wie, 
Ramsau? CS giebt zehntaufend gute Tafeln zu Paris, zu fun achn bis zwanzig Gededen eine jede; und von allen diefen Ge 
boden ift feines für dig? Daufend Heine Schöngeifter ohne Talent, oßne DVerdienft, taufend Heitte Greaturen ohne Reit, taufend platte Intrigants find gut gefleivet; und du liefeft naden? 
herum, fo unfähig wärft du? Mie? du folfteft nicht fchmeicheln 
Tönnen wie ein Anderer, nicht Tügen, fehwwören, faljch fehwören, 
verfpreghen, Halten oder nicht halten tie ein Anderer? Sollteft 
du nicht Eönnen auf vier Füßen Friechen tvie ein Anderer? Solltelt du nicht ben Liebeshandel der Frau begünftigen und das Brief: 
chen bes Diannes beftellen Tönnen tie ein Anderer? Sollteft du
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nicht einem hübfchen Bürgermäbchen begreiflich maden, vaß fie 
übel angezogen ift, daß zierliche Obrgehänge, ein wenig Schminfe, 

Spiken und ein Kleid nad Bolnifem Schnitt fie zum Ent- 
züden Heiden würben? daß biefe Heinen Füßchen nicht gemacht 

find über die Straße zu gehen, daß ein hübiger Mann, jung 

und reich fich finde, mit galonirtem Kleid, präctiger Equipage, 

ieh großen Lafaien, der fie im Vorbeigehen gejehen habe, ber 

fie Tiebenstwürbig finde, ber feit dem Tage meber ejlen noch 
trinfen fünne, der nicht mehr fchlafe, der daran fterben mwerbe? 
— Aber mein Vater? — Nun nun, euer Vater, der wird ans 

fangs ein wenig böfe feyn... — Und meine Mutter? die mir 

To fehr empfiehlt ein ehrbares Mädchen zu bleiben, bie mir 

immer fagt, über die Ehre gehe nicht? in der Welt! — Alte 
Nedensarten, die nichts heißen wollen! — Und mein Beicht- 

vater? — Den feht ihr nicht mehr, oder wenn ihr auf der 

Griffe befteht, ihm die Gefhhichte eures Zeitvertreibs zu erzählen, 

lo Toftet €8 euch einige Pfund Zuder und Kaffee. — 3 ift ein 

Itrenger Mann, der mie fon wegen des Liedhens: „Komm in 

meine Zelle" die Abfolution verweigert hat. — Nur weil ihr 

ihm nichts zu geben hattet. Aber wenn ihr vor ihm in Spigen 
eriheint... — Spiten alfo foll id) haben? — Gewiß und von 
aller Art!... mit brillantenen Ohrgehängen ... — Brillantene 

Obrgehänge? — Sat — Wie die Marquife, die manchmal bei 

uns Handihuhe Tauft? — Völlig fol... in einer jhönen 
Equipage mit Apfelfhimmeln, zivei Bediente, ein Heiner Mohr 
hintendrauf und ein Saufer voraus, Schminke, Schönpfläftergen 
und die Schleppe vom Diener getragen... — Zum Ball?... 

— Zum Ball, zur Oper, zur Komödie. Schon fchlägt ihr das 

Herz vor Freude. Nun fpiel id) mit einem Papier zivilen ben 
Lingern. Was ift das? — Nichts, gar nichts! — Ih bädte 

doh! — Ein Billet, — Und für wen? — Für euch, wenn ibr 
ein bischen neugierig feyd. — Neugierig? id bin e8 gar ehr! 

Laßt jehen. (Sie lieft,) Eine Zufammenkunft? daB gebt nicht? 
— Wenn ihe in die Meffe geht... — Mama begleitet mid) 

immer. Aber wenn er ein biöcdhen früh Fäme! id) ftehe immer 

zuerst auf, und bin von allen zuerft im Comptoir. — Er fommt, 

er gefällt, und ehe man fig verfieht, zwifgen Licht und Dunkel
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verfchtvindet die Kleine; man bezahlt mir meine ziweitaufend Thaler. 
Und ein fol Talent befigeft du eben fo gut! und dir fehlts an 
Brot? Schämft du did) nicht, Unglüdlicer? Da erinnerte ih 
mid eines Haufens Schelme, die mir nicht an den Knoreen 
reichten, ftrogend von Vermögen. Jh ging im Surtout bon 
Baracanz fie waren mit Sammet bevedt, fie Iehnten fih auf 
ein Rohr mit goldenem Schnabelfnopfe, fie haben Ariftoteles 
und Plato am Finger. Und was waren fie früher? Die elen 
deiten Zumpenhunde; jest find fie eine Art Herren. Auf einmal 
fühlte id) mir Muth, die Seele erhoben, den Geift fubtil und 
fähig zu Allem. Aber diefe glücklichen Dispofitionen dauert, 
iheint e8, nicht lange: denn bis jet hab ich feinen befondern 
Weg machen Tünnen. Dem fey, wie ihm wolle, dieß ift der 
Text zu meinen öftern Selbftgefprächen. Baraphrafirt fie nad 
Belieben, nur ziehet miv den Schluß daraus, daß ich die Ber 
adtung meiner felbft fenne, diefe Dual des Geiwijjen, went 
wir die Öaben, die uns der Himmel fchenkte, unbenugt ruhen 
Iafien! Es märe faft eben fo gut nicht geboren zu fen. (30 
hörte ihm zu, und als er diefe Scene bes Verführers und DeS 
iungen Mädchens vortrug, fühlte ich mich von ziwei entgegeng® 
iegten Beivegungen getrieben: ich wußte nicht, ob ich mich her 
Luft zu Iachen oder dem Trieb zur Verachtung hingeben jolte? 
SH litt: ich toar betroffen von fo viel Geihik und fo viel Nied- 
tigkeit, von fo richtigen und iieber falfchen Seen, von einer jo 
völligen BVerfehrtheit ver Empfindung, einer jo vollfommenen 
Schändlichfeit und einer jo feltenen Offenheit. Er bemerfte den 
Streit, der in mir vorging, und fragte:) Was habt Ihr? 

Ih. Nichte, 
Er. hr Scheint verwirrt 
34. Ih bin e3 aud, 
Er. Aber was rather hr mir denn? 
IH. Bon etivas Anderm zu reden, Unglüdlicher! zu welchen 

derivorfenen Zuftand feyd Ihr geboren oder verleitet. 
Er ch geftehs. Aber Yaft Eu; meinen Zuftand nicht 

llzujehr zu Herzen gehen: indem ich mid) Euch eröffnete, mar 
es meine Abfiht nicht, Euch ieh zu hun! ch babe mir bei 
diefen Leuten etivag geipart. Bebenft, daß ich gar nichts brauchte,
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ganz und gar nichts, und daß man mir für Hleine Vergnügen 

nod fo viel zulegte.... 

Hier findet fig) im Manufeript eine Lüde. Die Scene ift verän: 

dert, umd die Sprechenden find im eins der Häufer bei dem Palais 

Royal gegangen. 

. (Da fing er an, die Stimme fid) mit ber Fauft zu Ichlagen, 

die Lippe zu beißen und mit vertoirrtem BE an der Dede her- 

zufehen. Dabei rief er aus:) Nein, die Sade ift richtig: etions 

hab ih bei Seite gebracht; die Zeit ift vergangen, und das it 

fo viel gewonnen. 

39. Verloren wollt hr fagen. 

‚Er. Nein, nein! geivonnen. eben Augenblid wird man 

teiher. Ein Tag weniger zu leben ober ein Thaler mehr it 

ganz eins. Der Hauptpunkt im Leben ift doch nur, frei, leicht, 

angenehm, häufig alle Abenve auf ven Kachtftuhl zu geben. 

0 stereus pretiosum! das ift das große Nefultat bes Zebens in 

allen Ständen. Im legten Augenblid hat Einer jo viel ala der 

Andere, Samuel Bernard, der mit Nauben, Plündern, Ban 

ferottmachen fiebenundgwanzig Millionen in Gold zufammen: 

bringt und zurücläßt, fo gut als Nameau, ber nichts zurüd- 

läpt, Rameau, dem die Wohlthätigfeit Das Seichentuich Ichaffen 

wird, womit man ihn einmwidelt. Der Tobte hört Tein Gloden- 

geläut: umfonft fingen fi) hundert Pfaffen beifer um feinet- 

tvillen; umfonft ziehen lange Reihen von brennenden Kerzen vor 

hm und Hinterher: feine Seele fchreitet nicht neben Dem Cere- 

monienmeifter. Unter dem Marmor faulen oder unter der Erbe 

ift immer faulen. Um feinen Sarg rothe und blaue Kinder ober 

Niemand haben, was ift daran gelegen? Und dann feht diefe 

Sauft an — fie war ftrad twie ein Teufel — Diele zehn Finger, 

schn Stäbe, in eine hölzerne Handivurzel befeftigt, diefe Sehnen, 

alte Darmfaiten, trodener, ftraffer, unbieglamer als bie an einem 

Vrechslerrad gedient Haben! Aber ich babe fie To gequält, fo 

gefnict, fo gebrochen. Du willft nicht gehen, und ich, bei ©ott! 

ih fage dir, geben follft bu, und fo folls werden. (And wie er 

das fagte, hatte er mit der rechten Hand die Finger und Die 

Handipurzel der linfen gefaßt; er riß fie herauf und herunter,
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die Fingerfpigen berührten den Arm, vie Gelenke frachten und 
ich fürdhtete, er würde fih die Knochen verrenfen.) 

I4. Nehmt Eu in At! Shr thut Eud) Schaden. Er. Fürdtet nichts! das find fie gewohnt. Seit zehn 
Sahren hab ich ihnen Thon anderes aufzurathen gegeben. ©o wenig fie dran wollten, haben die Schufte fi) doch gewöhnen müffen, fie haben Iernen müffen, die Taften zu treffen und auf den Saiten herumzufpringen. Aber jest gehts aud), jeßt gehtS. (Coglei nimmt er die Stellung eines Violinfpieler3 an. Er jummt mit der Stimme ein Allegro von Locatelli; fein rechter Arm ahmt die Belegung des Bogens nah, die Finger feiner 
Iinfen Sand fcheinen fh auf dem Hals der Violine hin und her zu beivegen. Bei einem falfchen Ton hält ee inne, ftmmt die Saite und Fneipt fie mit hem Nagel, um gewiß zu feyn, dab der Ton vein ift; dann nimmt er das Stüd ieber auf fvo er ES gelaffen hat. Gr tritt pen Tact, zerarbeitet fich mit bem 
Kopfe, den Füßen, den Händen, den Armen, dem Körper, tvie ihr mandmal im Concert spirituel Ferrari oder Chiabran ober einen andern Birtuofen in folden Budungen gefehen habt, das Bild einer ähnlichen Marter borjtellend und uns ungefähr ben: telben Schmerz mittheilend. Denn ift 68 nicht eine fehmerzliche Care, an demjenigen nur die Marter zu jchauen, der bemüht it, ung das Vergnügen auszudrüden? Zieht einen Vorhang äwifhen mich und diefen Denfhen, damit ich ihn wenigftens nicht fehe, wenn er fih nun einmal tie ein DVerbrecder auf der Solterbank gebärden muß! Uber in der Mitte folder heftigen Bewegungen und joldes Gefpreis veränderte mein Mann fein ganzes Veen bei einer harmonifchen Stelle, ivo der Bogen janft auf mehren Saiten ftirht, Auf feinem Geficht verbreitete fi ein Zug von Entzüden. Seine Etimme ward fanfter, er ber horchte fi mit Woluft, IH glaubte fo gut die Aecorde zu hören ald er. Dann Ihien er fein önftrument mit der Hand, in ber er gehalten hatte, unter den linken Arm zu nehmen, bie Rechte mit dem Bogen Tie . ' ons 
denkt Ihr davon? B ex finfen und fagte:) Nun 

34. Vortrefflih! 
Er. Das geht fo, pünkt mich. Das Hingt ungefähr wie
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bei den Anbern. (Ulfobald Tauerte er, mie ein Tonfünftler, ber 

fih vor8 Clavier fegt. Ich bitte um Gnade für Eud) und für 

mid, jagte ich.) 
Er. Nein, nein! weil ih Euch einmal feithalte, follt Ihr 

mich auch hören. ch verlange Feinen Beifall, den man giebt 

ohne zu toiffen, warum? hr werdet mid) mit mehr Sicherheit 

loben, und das verfchafft mir einen Schüler mehr. 

3%. Jh habe fo wenig Belanntihaft, und hr ermübet 

Eu ganz umfonft. 
Er. Sch ermüde niemals! (Da ih jah, daß mich der 

Dann vergebens dauerte — denn die Sonate auf der Violine 

hatte ihn ganz in Waffer gejeht — fo Fieß ich ihm eben gewähren. 

Da fist er nun vor dem Claviere, mit gebogenen Knieen, das 

Geficht gegen die Dedfe gewendet; man hätte geglaubt, ba oben 

äh er eine Partitur. Nun fang er, prälubirte, eresutirte ein 

Stüd von Alberti oder Galuppi, ich weiß nicht bon welchem? 
Seine Stimme ging wie der Wind, und feine Finger flatterten 
Über den Taften. Bald verließ er die Höhe, um fih im Baß 

aufzuhalten, bald ging er von ber Begleitung twieber zur Höhe 

urüd, Die Leivenichaften folgten einander auf feinem Gefichte, 

man unterjchied den Zorn, Die Zärtlichkeit, dad Vergnügen, den 

Schmerz, man fühlte das Piano und Forte, und getviß würde 
ein gefhicterer als ich das Stüd an der Bewegung, dem Cha: 

takter, an feinen Mienen, aus einigen Zügen bes Öejangs ev 
fannt haben, die ihm von Zeit zu Beit entfuhren. Aber hödjit 

feltfam tar es, daß er manchmal taftete, fi falt, als wenn 

er gefehlt Hätte, fi) ärgerte, das Stüd nit geläufig in ben 

Fingern zu haben. Endlich fagte er:) Nun feht Ihr (und 

wandte fi um, und teodnete ben Schtweiß, der ihm die Wangen 

herunterlief), She feht, dag mir aud mit Diffonanzen umzu: 

fpringen wiffen, mit überflüffigen Ouinten, bab bie Berkettung. 

der Dominanten uns geläufig ift. Diefe enharmonifhen Baflagen, 

von denen ber Liebe Onkel fo viel Lärm madıt, find eben feine 

Hererei. Wir wiffen uns auch herauszuzichen. 

3%. Xhe habt Euc; viele Mühe gegeben, mir au aetBen, 

dab Ihr jehr gefchict jeyd. Ich mar der Mann, Euch aufs 

ort zu glauben.
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Er. Sehr gefhidt! Das nicht. Mas mein Handwerl betrifft, das verfteh ich ungefähr, und das ift mehr als nöthig; denn ift man denn in diefem Lande verbunden, das zu twiffen a3 man lehrt? 
IH. Nicht mehr als das zu willen was man lernt. Er. Nictig getroffen, vollkommen richtig! Nun, Herr Bhilofoph, die Hand aufs Gewiffen, veblich gefproden, «8 far eine Zeit, io Yhr nicht fo gefüttert fvart ivie jebt. I. Noch bin ichs nicht fonderlic. ., Er. Aber doch mürdet Ihr im Sommer nit mehr ins Luxembourg geben, erinnert Ihr Eu? im... 
IH. Laßt das gut feyn! 3a, ich erinnere mid). Er. rn Ueberrod von grauem Plüfch... I. a dog! ' Er. DVerfhabt am der einen Ceite, mit zerrifienen Man- Ihetten und fhiwarzivollenen Strümpfen, Hinten mit meißen Fäden geflict, 
34. Ya do, ja! alles, wie's Euch gefänt! Er. Was machtet Ihr damals in der Allee der Seufzer? 34. Eine fehr traurige Geftalt. 
Er. Und von da gings übers Pflafter. 
39. Ganz vet! 
er. Ihr gabt Stunden in der Mathematik. IH. Ohne ein Wort davon zu verftehen. Nicht wahr, da: bin tvolltet Xhr? 
Er. Getroffen! . 

. IH. Sch Ternte, indem ich Andere unterrichtete, und id babe einige gute Schüler gezogen. 
. Er. Das ift möglig, Aber eg geht nicht mit der Mufit Wie mit der Algebra oder Geometrie, Vebt, da Ihr ein ftatt- licher Herr fegb... 

34. Nicht fo gar Ttattlich, 
er. Da Ihr Heu in den Stiefeln habt... Id. Sehr tvenig, 
Er. Nun haltet Ihr Eurer Tochter Lehrmeifter. 34. Noch nicht, denn ihre Mutter beforgt die Erziehung. Man mag gern drieden im Haufe Haben. . 

rn
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Er. Srieden im Haufe, beim Henker! den hat man nur, 

wenn man Knecht oder Herr ift, und Herr muß man feyn. Je 

batte eine Frau, Bott fey ihrer Seele gnädig! aber wenn fie 

manchmal ftödifch wurde, feßte ich mich auf meine Klauen, ent 

faltete meinen Donner und fagte wie Gott: 3 werde Richt! 

und e3 tarb Licht. Auch haben toir in vier Jahren nicht zehn: 
mal im Eifer gegen einander unjere Stimmen erhoben. Wie alt 

ift Euer Kind? 
34. Das thut nichts zur Sache. 
Er. Wie alt ift Euer Kind? 

39. Ins Teufels Namen, Iakt mein Kind und fein Alter! 

Reden wir von den Sehrmeiftern, die fie haben wird. 
Er. Bei Gott! jo ift doch nichts förriger als ein Philofoph! 

Wenn man Eu nun ganz gehorfamft bäte, Fünnte man bon 

dem Heren Philofophen nicht erfahren, wie alt ungefähr Ma: 
demoifelle feine Tochter ift? 

3% Acht Sabre könnt Ihr annehmen. IL 
Er. Acht Jahre! Schon vier Jahre follte fie die Finger 

auf den Taften Haben. 
3. Aber vieleicht ift mir nicht viel daran gelegen, in den 

Ban ihrer Erziehung ein foldes Studium einzuflechten, das fo 
lange befcäftigt und fo wenig nußt. 

Er. Und was fol fie denn lernen, wenns beliebt? 

IH. Vernünftig denfen, wenns möglich ift — eine jeltene 
Sade bei Männern und nody feltener bei Weibern! 

Er. Mit Eurer Vernunft! Laßt fie hübie, unterhaltend, 
tofett feyn! 

39. Neineswegs! Die Natur war ftiefnütterlih genus 

gegen fie und gab ihr einen zarten Körperbau mit einer fühlenden 
Seele; und ich follte fie den Mühfeligfeiten bes ‚Zebens aus: 

Teen, eben ala wenn fie derb gebildet und mit einem ehernen 

Herzen geboren twäre? Nein, wenn es möglih ift, fo Ichr id) 
fie, da8 Leben mit Muth ertragen. . . 

Er. Lat fie doch meinen, leiden, fih zieren und gereigte 
Nerven haben, tvie die andern, wenn fie nur hübjch, unter: 
baltend und Tokett ift! Wie? keinen Tan? , 

34. Nicht mehr als nöthig ift, um fih fchielich zu neigen,
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Tih anftändig zu betragen, fidh bortheilhaft darzuftellen und un: gegivungen zu gehen. 
Er. Seinen Gefang? 
IH. Nicht mehr, als nötbhig ift um gut auszufprechen. Er. Keine Mufit? 
34. Gäb e3 einen guten Meifter der Harmonie,’ gern twürde ich fie ihm zwei Stunden täglich anvertrauen, auf ein oder zwei Jahre, aber nicht länger. 
Er. Und nun an die Stelle jo wefentlicher Dinge, die Ihr ablehnt... 

, 34 Seh id Grammatik, Fabel, Gejhichte, Geographie, ein wenig Zeichnen und viel Moral. 
er. Wie leicht wär es mir, Euch zu zeigen, ie unnüß alle diefe Kenntniffe in einer Welt, wie die unfrige, find. Was lag ih unnüg? vielleicht gefährlich. Mber daß ich bei einer ein gigen Frage bleibe, muß fie nieht Wenigfteng ein ober äivei Lehrer haben? 
34. Ganz gepig ! 
Er. U, da find wir wieder! Und diefe Lehrer, glaubt hr denn, daß fie die Örammatif, die Fabel, die Gefchichte, die Geographie, die Moral berftehen werben, toorin fie Unter: viht geben? Pofien, Lieber Herr, Poffen! Befäßen fie diefe Renntnifie dinlänglih, um fie zu lebten, fo Iehrten fie fie nicht. Id. Und warum? 
er. Sie hätten ihr Leben berivendet, fie zu ftudiren. Man 

IH. D Narr! Erznarr! vief id aus: wie ift es möglich, daf in deinem garftigen Kopf fo richtige Gedanfen, vermifcht mit 10 biel Tolbeit, fich finden?
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Er. Wer Teufel Fan das willen? MWirft fie ein Zufall 
hinein, fo bleiben fie drin. So viel ift geiviß, wenn man nicht 
alles weiß, fo weiß man nichts recht. Man verfteht nicht, wo 
eine Sache hinwill, two eine andere herfommt, wohin biefe ober 
jene georbnet feyn will, iwelde vorausgehen oder folgen foll? 
Unterrichtet man gut ohne Methode? Und die Methode, toher 
Tommt fie? Seht, lieber Philofoph, mir ift, als wenn die Phyfit 
immer eine arme Wiffenfchaft feyn würde, ein Tropfen Waffer, 
mit einer Stednabelfpige aus dem unendliden Drean gefchöpft, 
ein Sandförnden, von der Alpenkette Iosgelöft. Und nun gar 
die Urfadhen der Erfheinungen! Wahrhaftig e3 wäre befier, 
gar nichts zu wifjen, ala fo wenig fo fchledt zu mwiffen. Und 
da tvar ich gerade, als id} mich zum Lehrer der muficalifchen 
Begleitung aufwvarf. Worauf denkt hr? 

36. ch denfe, daß alles, was Ihr da fagt, auffallender 
ald gründlid ift. ES mag gut feyn! br untertviefet, fagtet 
Ihr, in der Begleitung und Tonfeßung? 

Er. Sa. 

I. Und ivußtet gar nichts davon? 

Er. Nein, bei Gott! und desivegen waren jene viel fchlim: 
mer als ich, die fi) einbildeten, fie verflünden was. Wenigftens 
dverbarb ich Meder das Urtheil, nod die Hände der Kinder. 
Kamen fie nachher von mir zu einem guten Meifter, fo hatten 
fie nicht? zu vderlernen, da fie nidht® gelernt hatten, und das 
tar immer fo viel Geld und Zeit geivonnen. 

Id. Wie madtet Jhr das aber? 
Er. Mie field alle madhen. Ih kam, ih warf mich in 

einen Stuhl. Was das Wetter fchlecht ift! wie das Pflafter er 
müdet! Dann Fam e8 an einige Neuigkeiten. Mademoifelle 
Lemiere follte eine Veftalin in der neuen Dper maden: fie ift 
aber zum ziveitenmal guter Hoffnung; man weiß nicht, iver fie 
dupliren wird? Mademoifelle Arnoud hat ihren Heinen Grafen 

fahren lafien. Man fagt, fie unterhanbelt mit Bertin. Unter: 
been hat fi) der Meine Graf mit dem Porcellan bed Herrn 
von Montamy entfhädigt. Zın Iekten Liebhaberconcert war eine 
Staliänerin, die vie ein Engel gefungen hat. Das ift ein feltener 
Körper, der Previle. Dan muß ifn in dem galanten Mercur
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fehben. Die Stelle des Näthfels ift unbezahlbar. Die arme Dumenil weiß nicht mehr, was fie fagt, noch was fie thut. — Such, Mademoifelle, Zhr Notenbuh! Und indem Mabemoifelle fh gar nicht übereilt, dag Bud) fucht, das fie verlegt hat, man da8 Kammermäbden ruft, fahr ih fort: Die Claivon ift wirt 
Ui unbegreiflih. Man fprict von einer fehr abgeichmadten Seirath der Mademoifelle — ivie heißt fie doch? — einer Heinen Ereatur, die er. unterhielt, der er ztvei, drei Kinder gemacht hat, die Schon fo Mander unterhalten hatte. — Geht, Nameau! das 
if nicht möglich! — Genug, man fagt, die Sache ift gemadht. C3 geht das Gerücht, daß Voltaire tobt if. Defto befer — Barum defto befier? — Da giebt er ung gewiß fivieder Mas Nekifches zum Beften. Das ift fo feine Art, vierzehn Tage ehe er ftirbt.... Mag fol ich teiter jagen? Da fagte ih nun einige Unanftändige aus den Häufern, two ich geivefen mar: 
denn wir find alle große Klätfcher. Ich fpielte den Narren, man hörte mid an, man late, man rief: Cr ift doch immer aller: liebt! Unterbeffen hatte man das Notenbucdh unter einem Seflel gefunden, two € ein Heiner Hund, eine Heine Kate herum: geichleppt, zerfaut, zerriffen hatte. Nun feßte fi das fchöne Kind ans Clavier, nun machte fie erft allein geivaltigen Lärm darauf. Jh nahte mid dann und machte der Mutter heimlid) ein Zeichen des Beifalle, — Nun, das geht fo übel nicht, fagt die Mutter: man braudite nur zu wollen; aber man will niht, man verdirbt lieber feine Zeit mit Schwagen, Tändeln, Auzlaufen und mit Gott weiß was. Ihr wendet Inum ben Rüden, Io ift au fon dag Buch zu, und nur, wenn Jhr wieder da feyd, wird eg aufgefchlagen. Auch hör ich niemals, ak Ihr einen Verwveig gebt. — Untervefien, da doch was ge: Ihehen mußte, fo nahm id; ihr die Hände und fehte fie anders. 
IK that böfe, ih führie: Sol, sol, sol, Mademoifelle; e3 ift ein sol. Die Mutter: Dademoifelle, Habt Ihr denn gar feine Ohren? Sch ftehe nicht am Gfavier, ih fehe nicht in Euer Buch und fühle felbft, ein sol muß e8 feyn. Ihr macht dem Herrn eine unendlihe Mühe, behaltet nichts, ag er Eud) jagt, Fommt nicht borwärts, — Nun fing ih diefe Streide ein wenig auf, gudte mit dem Kopfe und fagte: Verzeibt, Madame, verzeißt!
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€3 Tönnte beffer gehen, wenn Mavemoifelle wollte, wenn fie ein 

wenig ftudierte; aber fo ganz übel geht e8 doc nicht. — An 
Eurer Stelle hielt’ ic} fie ein ganzes Jahr an Einem Stüde feft. 

— Was das betrifft, fol fie mir nidt 108 bis fie über alle 

Schwierigkeiten hinaus ift; und das dauert nicht fo Tange, als 

Mademoifelle vielleicht glaubt. — Her Nameau, Ihr Ihmeielt 

ihr; She fehb zu gut. Das ift von der Lection das einzige, iad 

fie behalten und mir gelegentlich twieverholen wird. — So ging 
die Stunde vorbei. Meine Schülerin reichte mir die Marke mit 

anmuthiger Armbeivegung, mit einem NReberenz, fie fie ber 

Tanzmeifter gelehrt hatte. Ich ftedte es in meine Tafche und 

die Mutter fagte: Net fchön, Mabemoifelle! Wenn Zavilier 
da wäre, würde er applaudiren. Ich fhrwagte noch einen Augen: 

bi der Schiklichfeit wegen, dann verfchtvand ich. Und das hieß 

man damals eine Lection in der Begleitung. 

Ih. Und heut zu Tage ift e3 denn anders? 
Er. Bei Gott! das follt ic) denfen. Ich Fomme, Bin ernft- 

baft, werfe meinen Muff weg, öffne das Clavier, verjuche bie 

Taften, bin immer eilig, und enn man mid) einen Augenblid 

warten läßt, fo fehrei ich, als wenn man mir einen Thaler 

ftähle. Im einer Stunde muß id) da und bort jeyn, im zivet 
Stunden bei der Herzogin fo und fo, Mittags bei einer jhönen 
Marquife, und von da giebts ein Concert bei Heren Baron 

don Bagge, rue neuve des petits champs. 

3%. Und indeffen erwartet man Eud nirgend?. 

Er, Das ift wahr! . . 

34. Und wozu alle biefe Heinen, nieberträdtigen Künfte? 
Er. Niederträdtig? und toarum, wenns beliebt? In meinent 

Stand find fie gewöhnlid, und ich erniebrige mich nicht, wenn 

ih handle wie Jedermann. Ich habe fie nicht erfunden, und ic 

wäre fehr munderlih und ungeldidt, mid) nicht zu bequemen. 

Mod! weiß ih, dak Ihr mir da getviffe allgemeine Grunbfäge 

anführen tverbet bon einer getwiffen Moral, die fie alle im Munde 

haben und niemand ausübt. Da mag fih denn finden, bap 

Schwarz Weiß, und Weiß Schwarz ift. Uber, Hert Philofopd, 
wenn e8 ein allgemeines Getoiffen giebt, tie eine allgemeine 

Grammatik, fo giebt e3 auch Ausnafmen ın jeder Sprade. Ihr
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nennt fie, benf ih, Zhr Gelehrten — und nun, fo helft mir 
boh! — 

Id. Zoiotismen. 
€. Ganz veht! Und jeder Stand bat Ausnahmen von dem allgemeinen Gewwifien, die ich gar zu gern Handwerks Siotismen nennen möchte. . Id. Nictig! Fontenelle Spricht gut, fchreibt gut, und fein Styl wimmelt von Sranzöfifchen Zpiotismen. 
Er. Und der Fürft, der Minifter, der Financier, die Ma giftratsperfonen, der Soldat, Yer Öelehrte, der Wovocat, der Proeurator, der Kaufmann, ver Bankier, der Handwerker, der Gingmeifter, der Tanzmeifter find fehr vechtihaffene Leute, wenn fich gleich ihr Betragen auf mebrern Bunften von dem allgemeinen Geiwifien entfernt und voll moralifcher Fdiotismen befunden wird. Se älter die Einrichtungen der Dinge, je mehr giebts Sdiotismen. Je unglüdlicher die Zeiten find, um fo viel vermehren fid die Tiotismen. Was der Menfh wert ift, ift fein Handiverf werth, und techfelfeitig am Ende, was das Handwert taugt, taugt der Menfh, Und fo fudt man denn das Handwerk To viel als möglich geltend zu madjen. 
34. ©o viel ich merken Kann, foll alle das Nebegeflechte nur fagen: felten wird ein Handwerk rechtlich betrieben, oder wenig rechtliche Leute find bei ihrem Handiverk, 
Er. Gut! die giebts nit. Aber dagegen giebts auh wenig Schelme außer ihrer Werkftatt. Und alles würde gut sehen, wenn e8 nicht eine Anzahl Leute gäbe, die man fleißig nennt, genau, fireng ihre Pflichten erfüllend, ernft, oder mas auf Eins binausfommt, immer in ihren Werkftätten ihre Hands werke treibend, von Morgen bis auf den Abend, und nichts als das, Auch find fie die einzigen, die veich iverden und bie man fchäßt. 
Id. Der Yoiotismen toillen. 
Sr. Ganz vet! Ihr Habt mic verftanden. Alfo der Zdio: tiömus faft aller Stände — denn e8 giebt ihrer, die allen Zänbern gemein find, allen Zeiten, wie eg allgemeine Thorheiten giebt; genug, ein allgemeiner Idiotigmug ift, fi) fo viel Kunden zu verfhaffen alg möglih, eine gemeinfame Albernheit ifts, zu
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glauben, daß der Gefchiktefte die meiften habe. Das find zivei 
Ausnahmen vom allgemeinen Gewifien, denen man eben nad): 

geben muß, eine Art Credit; nichts an fi), aber die Meinung 

macht e3 zu tvad, Sonft fagte man: Guter Ruf ift goldenen 
Gürtel werth. Sndeflen nicht immer hat der einen goldenen 

Gürtel, der guten Nuf hat. Aber das ift heut zu Tage getoiß, 
fver den goldenen Gürtel hat, dem fehlt der gute Ruf nicht. 
Man muß, wenns möglich ift, den Nuf und den Gürtel haben. 

Da8 ift mein Zivef, ivenn ich mich geltend made, und zivar 

dur das, was Ihr unmürbige, nieberträchtige, Heine Kunft- 

iffe fcheltet. Sch gebe meine Stunde, gebe fie gut; das ift die 
gemeine Regel, Ych mache die Leute glauben, daß ich deren 
Mehr zu geben habe, als der Tag Stunden hat; das gehört zu 
den Siotismen. 

IH. Und Euern’ Unterricht gebt Jhr gut? u 
Er. Ya, nicht übel, ganz leivli. Der Orundbaß meines 

Ontels bat das alles jehr vereinfacht. Sonft ftahl id meinem 
Lehrling das Geld. Ja ich ftahls, das ift ausgemadit. Sebt 

verdien ice wenigftens jo gut alS eim anderer. 

IH. Und hr ftahlt es ohne Gemwifiensbifie? 
Er. Was das betrifft, man jagt, wenn ein Räuber den 

Andern beraubt, fo Yacht der Teufel dazu. Die Eltern ftroßten 

von ungeheuerm, Gott weiß wie erivorbenem Oute. E3 toaren 

Sofleute, Finanzleute, große Kaufleute, Bantiers, Möller. Ih 
und viele Andere, die fie brauchten imie mid), twir exleihterten 
Ihnen die gute Handlung des Wiebererftattens. In der Natur 
feefien fidh alle Gattungen, alle Stände frefien fi in ber er: 
felicaft; wir fttafen einer den andern, ohne daß das Gelb Th 
drein mifhe, Die Deschamps fonft, wwie jegt die Guimard, rädht 

den Bringen am Finanzmann; die Mobehänplerinnen, ber Sur 
twelenhändler, der Tapezier, die Wäfcherin, der Onuner, pas 
Ammermäbchen, der Koch, der Sattler rächen den Finanzmanı 

an der Deshamps, und indeffen ifts nur der Unfähige, der 

Aule, der zu Furz Fommt' ohne jemand verkürzt zu haben; und 
DA3 gefchieht ihm vet, und daran jeht Ihr, dab alle die Aus 
nahmen hom allgemeinen Getvifien, alle diefe moralifchen SDio- 
tismen, über die man fo viel Lärm macht und fie Scelmftreiche 

Öoetge, Werke, Auswahl. AXV- 13
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nennt, gar nichts heißen tuollen, und baß es überhaupt nur 
darauf anfommt, wer ven echten Blid bat, 

34. Den Euern beivundere ich. 
Er. Und denn das Elend! Die Stimme bes Getwifiens 

und der Ehre ift jehr fohwwach, wenn bie Eingemweide fehreien. 
Genug, wenn ich einmal zeich werbe, muß ich eben auch wieder: 
erftatten, und ich Bin feft entfhloffen, twieberzuerftatten, auf alle 
mögliche Weife, durd; vie Tafel, durchs Spiel, den Mein und 
die Weiber. 

IH. Aber ich fürdhte, Ihr Fomint niemals dazu. 
Er. Mir ahnt auch fo was, 
34. Wenns Euch aber doc gelänge, tva8 würdet hr thun? &r. Maden wollt is, wie alle glüclichen Bettler: ber 

infolentefte Schuft wollt ich feyn, den man jemals gefehen hätte. Grinnern würde ih mic) an alles, was fie mir Leids gethan, und ich mollt ihnen vie Ihlechte Behandlung zeblich wieder 
eritatten. Sch mag gern befehlen, und befehlen werd id. I will gelobt feyn, und man wird mich loben. Das fänmtlice 
Klatfhpad will ih im Sold haben, und vie man mit mir ge: 
iprochen hat, will ih mit ihnen fpreden. Feifh, ihr Schurken, man unterhalte mi! und man wird mi unterhalten. Man 
aerveiße Die vechtlichen Leute! und man twird fie zerreißen, wenns ihrer noch giebt. Dann tollen fir Mädchen haben, wir wollen 
uns dußen, venn ir betrunfen find, wir vollen ung betrinfen 
und Märchen erfinden; an allerlei Schiefheiten und Laftern fol e3 nicht fehlen. Das wird föftlich feyn! Dann beweifen wir, da Voltaire ohne Genie fey; daß Buffon, immer hoch auf 
Stelgen herfchreitend, aufgeblafen beclamire; daß Montesquieu nur ein fchöner Geift fey; P’Alembert veriveifen wir in feine Mathe: matit, und gehen foldhen Kleinen Catonen, tvie Shr, über Bauch und Rüden weg, Euch, die Ihr uns aus Neid. verachtet, deren Beicheidenheit nur Stolz andeutet, und deren Enthaltfamfeit durd) die Noth geboten wird. Und ivas die Mufit betrifft — hernad) wollen wir erft Mufit machen! 

34. Ar dem toürdigen Gebrauch, den hr von Euerm Reihthum zu madjen gevent, feh ih, wie fehr es Schade ift, daß hr ein Bettler feyh, Ihr würdet, merf ich, auf eine für
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dad Menfchengefchleht jehr ehrenvolle Weife leben, auf eine 

Euern Mitbürgern, Euch jelbft höchft rühmliche Weile. 

Er. Ihr fpottet wohl gar, Herr Bhilofoph, und wißt nicht, 
mit wen hrs vorhabt. hr merkt nicht, daß ich in diefem 
Augenbli den beträchtlichften Theil der Stadt und de3 Hofes 
vorftelle. Unfere Reichen aller Stände haben fich dafjelbe gelagt 
ober haben fichs nicht gefagt, daffelbe was id) Eud) jo eben 
vertraute. &o viel ift aber gewiß, das Leben, das ih an ihrer 

Stelle führen würde, ift ganz genau ihr Leben. So jeyd hr 
nun, hr Andern! Ihr glaubt, diefelbige Ehre fey für alle ge: 

macht. Welch wunderliche Grilfe! Eure Art von Ehre verlangt 
eine geiviffe romanhafte Wendung des Geiftes, die mir nicht 

baben, eine fonberbare Seele, einen eigenen Gef—hmad. Diefe 
Grillen verziert Jhr mit dem Namen der Tugend; Jhr nennt 

e3 Rhilofophie: aber die Tugend, die Philofophie, find fie denn 

für alle Welt? Merz vermag, halte e8, wie er will; aber denft 

Eu), die Melt wäre weife und philofophifh gefinnt, gefteht nur, 
verteufelt traurig würde fie jeyn. Leben fol mir dagegen ©a- 
lomons Philofophie und Weisheit; gute Weine zu trinfen, Föft 

lie Speifen zu fchluden, hübjche Weiber zu befigen, auf weichen 

Betten zu ruhen; übrigens ift alles eitel, 
3. Wie? fein Vaterland vertheidigen? 

Er. Citelfeit! €3 giebt Fein Vaterland mehr. Bon einem 

Pol zum andern feh ich nur Tyrannen und Sklaven. 

IH. Seinen Freunden zu bienen? 
Er Eitelfeit! Sat man denn Freunde? Und wenn man 

ihrer hätte, follte man fie in Unvankbare verwandeln? Bejehts 
genau, und Shr werdet finden, faft immer ift8 Undant, ivnd 

man für geleiftete Dienfte gewvinnt. Die Dankbarkeit ift eine 
Saft, und jede Laft mag man gern abiverfen. 

39. Ein Amt haben und deffen Pflicgten erfüllen? 
Er. Eitelfeit! Habe ıman eine Beftimmung ober nicht, jvenn 

Man mur reich ift: denn man übernimmt bod nur ein Gefgäft, 
um reich zu werben. Seine Pflichten erfüllen, wohin fann das 

Tühren? Zur Giferfucht, zur Unruhe, zur Verfolgung. Kommt 

man auf jolche Weife vortärts? Eeine Aufwartung machen, die 

Örogen jeher, ihren Gefhmad ausferjden, ihren Phantafıcen
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nachhelfen, ihren Laftern dienen, ihre Ungerechtigfeiten billigen, 
das ift das Geheimnif. 

39. Um die Erziehung feiner Kinder beforgt jenn? 
Er. Eitelkeit! Das ift die Sache des Lehrers. 
3%. Aber wenn der Lehrer nah Euern eigenen Grm 

fäßen feine Pflichten verfäumt, wer wird aladann geftraft? 
er. SH doch wohl nicht? Aber vielleicht einmal der Mann 

meiner Tochter oder die Frau meines Sohnes. 
Id. Aber wenn fie fid, ins Tiederliche Lehen, ins Lafter 

ftürgen? 
Er. Das ift fiandsmäßig. 
34. Wenn fie fi entehren? ..: er. Man mag fidh ftellen, wie man will, man entehrt fi 

nicht, wenn man reich it. 
35. Wenn fie fih zu Grunde richten? 
Er. Defto Ihlimmer für fie! 
34. Und wenn Ihr Euch nicht nad dem Betragen Eurer 

Frau, Eurer Kinder erkundigt, jo möchtet Shr auch wohl Eure 
Haushaltung vernachläffigen. 

Er. DBerzeiht! e8 ift mandmal fehtver Geld zu finden, und 
drum ift e8 Hug, fih von Weiten borzufehen. . 234. Und um Eure Frau werdet Ihr Euch wenig be 
Fümmern? 

Er. Gar nicht, wenns beliebt, Das befte Betragen gegen feine Tiebe Hälfte bleibt immer, das zu thun was ihr anfteht- 
Do& gefähe im Ganzen t0as Ihr twünjht, fo hürbe die Gr 
Tellfehaft fehr Tangiweilig feyn, wenn jeder nur darin an fi und fein Geiverb bädhte, 

IH Warum nicht? Der Abend ift niemals fehöner für mid, al3 fvenn id) mit meinem Morgen zufrieden bin. 
Er. Für mid) gleihfallg, 

. 3%. Was die Weltleute fo delicat in ihrem Zeitvertreib 
macht, das ift ihr tiefer Müßiggang. 

Er. Ölaubts nicht! Sie maden fi viel zu fhaffen. 
IH. Da fie niemals müde werden, fo erholen fie fid niemals. 
Er. Glaubts nit! Sie find immer außer Athem.
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34. Das Vergnügen ift immer ein Gefhäft für fie, nie 
mals ein Bebürfnif. 

Er. Deito befier! Das Bebürfnig ift immer befehtverlid. 

34. Alles nuben fie ab. Shre Seele ftumpft fih, und 
die Langeweile wird Herr. Wer ihnen mitten in dein erdrüdenden 

Neberfluß das Leben nähme, würde ihnen einen Dienft leiften, 
eben weil fie vom Glüf nur den Theil Iennen, der fih am 

ichnelfften abftumpft. Ich verachte nicht die Freuden der Sinne, 
ih habe auch; einen Gaumen, der durd) eine feine Speife, burd) 
einen Föftlichen Wein gefchmeichelt wird; ich habe ein Herz und 

Auge, ih mag auch ein zierliches Weib befiten, fie umfaflen, 
meine Lippen auf die ihrigen drüden, Wolluft aus ihren Bliden 

laugen und an ihrem Bufen vor Freude vergehen; mandmal 

mißfällt mie nicht ein Iuftiger Abend mit Freunden, felbft ein 
ausgelaffener: aber ich Tann Eu) nicht verhalten, mir ift3 un 

endlich füßer, dem Unglüclichen geholfen, eine Tiglide Gade 
geendigt, einen teilen Rath gegeben, ein angenehmes Bud) ge: 

Iefen, einen Spaziergang mit einem tverthen Yreunde, einer 

Wwerthen Freundin gemacht, Iehrreiche Stunden mit meinen Kindern 

sugebradt, eine gute Seite gejchrieben und der Geliebten zärt- 

liche, fanfte Dinge gefagt zu haben, durd) bie ich mir eine Um- 
armung verdiene. Sch Fenne wohl Handlungen, tele gethan 

zu haben ich alles hingäbe, was ic) befige. Dahomet ift ein 
vortreffliches Werk; aber ic) möchte Tieber das Undenten bes 
Calas wieder hergeftellt haben. Ciner meiner Belannten hatte 

Üc) nad) Garthagena geflücjte. Es mar ein macgeborener 

Sohn aus einem Lande, ivo das Herfonmen alles Vermögen 

dem Aelteften zufpricht. Dort vernimmt er, daß fein Erfige 
borener, ein verzogener Sohn, feinen zu nacıgiebigen Eltern alle 

Vefigungen entzogen, fie aus ihrem Schlofie verjagt habe, ‚baß 

Die guten Alten in einer Heinen Provinzftabt ein fümmerlidjes 

Leben führen. Was thut nun diefer Nachgeborene, ber, in feiner 

Jugend hart von den Eltern gehalten, fein Glüd in ber gerne 

defught hatte? Gr fait ihnen Hülfe, er eilt, feine Gejäfte zu 

ordnen, er fomınt veich zurüd, er führt Bater und Mutter in 

ihre Wohnung, er verheirathet feine Schwellen. Ad, mein 

lieber Rameau, diefen Theil feines Lebens betrachtete der Mann
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als den glüdlichften! Mit Thränen im Huge fprad) er mir da: 
von, und mir, indem ich e8 Eud) erzähle, beivegt fih das Hey bor Freude, und bag Vergnügen verfeßt mir die Stimme. 

Er. hr feyd munderlice Wefen! , 3%. She fend bebauernsmwerihe Mefen, iwenn Jhr nicht begreift, daß man fich über dag Shidfal erheben Kann, und daß es unmöglich ift, unglüdlic zu feyn unter dem Schuße zwei fo Öner Handlungen. 
, 5 ee as ift eine Art Slüdfeligfeit, mit der ic) mich Tepiver> lich befreunden Fünnte: denn man findet fie felten. So meint Ihr denn aljo tirklih, man müßte vechtichaffen feyn? 39. Um glüdlich zu feyn, gewiß! , Er. Sindeffen feh ih unendlich viel rechtichaffene Leute, die nicht glücklich find, und unendlich viel Leute, die glüdflich find ohne rechtfhaffen zu feyn. 

IH. Das fcheint Eu nur fo. 
Er. Und warum fehlte mir Heute Abend an Nachtefen, als weil ich einen Augenblick Menfchenverftand und Dffen- heit zeigte! 
34. Keinestvegs, fondern weil Jhr fie nicht immer hattet, teil She nicht bei Zeiten fühltet, daß man fid) vor allen Dingen einrichten follte, unabhängig von Knechtichaft zu feyn. . Er. Unabhängig oder nidt, meine Einrichtung ift wenigftend die bequenfte, 
34. Aber nicht die ficherfte, die ebrenvollite. Er. Aber die paffendfte für meinen Charakter eines Tage dieb3, eines Thoren, eineg Taugenicdhts. 
34. DBollfommen! 
Er. Und eben weil ich mein Glü machen fann durd; Lafter, die mir natürlich find, die ich ohne Arbeit erwarb, die ich ohne Anftrengung erhalte, die mit den Sitten meiner Nation zu: 

unbequeme Tugenden, die fie von Morgen 5i8 Abend anflagen fürden. Es täre doc) twunderlih, wenn ic mich tie eine ber: dammte Seele quälte, um mich zu berrenfen, um mich anders zu maden, als ih bin, um mir einen fremben Charafter
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aufzubinden, vie fhäßbarften Eigenfdhaften, über deren Werth ih 

nicht ftveiten will, aber die ich nur mit Anftrengung eriverben 

und ausüben Fönnte, und bie mid) doc) zu nichts führten, viel: 

kit zum Schlimmern als nichts: denn darf wohl ein Bettler 

tie id}, der fein Leben von veichen Leuten hat, ihnen fold) einen 

Sittenfpiegel beftändig vorhalten? Man lobt die Tugend, aber 

man haft fie, man flieht fie, man läßt fie frieren, und in biefer 

Welt muß man die Füße warm halten. Und dann würde ih 

getoiß die übelfte Laune haben: denn warum find die Frommen, 

die Andäcjtigen fo hart, jo wiberlich, fo ungefellig? Sie haben 

fi) zu Teiften auferlegt was ihnen nicht natürlich ift. Sie leiden, 

und ienn man leidet, macht man Andere leiden. Das ift meber 

meine Sade, noch die Sache meiner Gönner. Munter muß 

ih fen, ungezwwungen, nedifeh, närtifh, trollig. Die Tugend 

fordert Erfurt, und Ehrfurcht ift unbequem; die Tugend 

fordert Bewunderung, und Bewunderung ijt nicht unterhaltend. 

SH habe mit Leuten zu thun, denen bie Zeit lang wird, und 

fie wollen Tachen. Nun feht die Thorheit, das Läherlihie macht 

Inden, und alfo muß ic ein Thor, ih muß läderlid) feyn. 

Und Hätte mich die Natur nicht fo gefdaffen, fo müßte ih Tunz 
und gut fo feinen. Glüdlicherweife braud) id Kein Heuchler zu 

jenn. CS giebt ihrer ohnehin von allen Zarben, ohne die zu 
vehnen, die fih felbft befügen. Seht do einmal ben Ritter 

de la Morliere, der feinen Hut aufs Ohr prüdt, die Nafe in 

die Höhe trägt, der den Worbeigehenden über bie Schulter an- 

fieht, dem ein langer Degen auf bie Schentel fehlägt, Der für 

ieden Unbewaffneten eine Beleidigung bereit bat, der jeven Be- 

gegnenden herauszufordern jeheint, mas thut er? Alles, taz er 

faun, um fi) zu überreden, daß er herzhaft if; aber feig üt 

. Vietet ihm einen Nafenftüber an, er wird ihn fanftmüthig 
empfangen. Soll er feinen Ton hevabftimmen, fo erhebt den 

Curigen, zeigt ihm Euern Stod, oder gebt ihm einen Tritt in 
Yo... Ganz erftaunt, fi) fo feig zu finden, wird er Eub 

fragen, ters Euch) geftedt hat, moher hr es willen fönnt, vab 

er eine Memme fey? denn im Augenblif vorher ivar 68 ihm 

seloft no) unbekannt. Durd eine lang getvohnte Nahäffung 

mutbvollen Betragens hatte ex fich felbit überzeugt: er machte fo
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lange die Gebärben, daß; er glaubte, die Sade zu haben. Und jene Stau, die fic) Fafteit, Gefängniffe befucht, allen mohlthätigen Sefellfhaften beitoohnt, mit gefenkten Augen einhergeht, feinen Mann gerade anfehen Tann, immer fvegen Verführung ihver Sinne beforgt: brennt ihr Herz deshalb weniger? enttoifchen ibt richt Seufzer? entzündet fidh nicht ihr Temperament? ift fie nidt don Begierden umlagert, und wird nicht ihre Einbildungskraft zu Nadıt von gewaltfam verführerifchen Bildern ergriffen? Und nun fvie ergehts ihr? Mas denkt ihre Rammerfrau, die aus dem Bette fpringt, um einer Gebieterin Hülfe zu leiften, bie ge- fährlich Frank fcheint, D, gute Yuftine, Iege dic wieder zu Bette! dich tief fie nicht in ihrem Wahnfinn. Sollt es nun Freund Nameau jemals einfallen, da3 Glüd, die Weiber, das gute Leben, ven Mifiggang zu berachten, zu catonifiren, tung wär er? Ein Heuchler, Ramenu fe was er ift, ein glücklicher Räuber unter reichen Räubern, nit aber ein QTugendprahler oder ein Tugendhafter, der fein Krüftchen Brot allein verzehrt, oder in Gefeljhaft von Beitlern, Kurz und gut, Eure Glüd- feligfeit, dag Gtüg einiger Schtoärmer wie She, Tann mir nidt gefallen. 

, IH. 3% fehe, mein Freund, Ihr wißt nicht was es ift, und jeyb nicht einmal im Stande, e8 Fennen zu lernen. Er. Defto beffer für uns, deito befjer! Id ftürbe vor Hunger, vor Zangertveile und vielleicht vor Reue, , Id. So rat ig, Eud) denn, ein- für allemal, geichtvind in das Haus surüdzufchren, tworaug Shr Euch fo ungefhikt habt verjagen laffen, 
. Er. Um das zu thum, ag Ihr im eigentlichen Sinne nicht mißbiligt, und as mir im Sigürlien ein wenig zuwider ift? IH. Welche Sonderbarkeit! 

, er. 3 finde nichts Sonderbares daran. Zh will mich wohl wegwerfen, aber ohne Zwang; ich till Yon meiner Würde herunterfteigen hr lacht? 
34. Ya! Eure Würde macht mich Yachen, Er. ever hat die feinige. Ich will die meine vergeffen, aber nad) Belieben, und nicht auf fremden Befehl. Sollte man mir fagen: Friechet und id) müßte Frieden? Der Wurm friecht
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tohl, ich auch, und wir wandern beibe fo fort, venn man und 
geben läßt; aber twir bäumen ung, Wenn man uns auf ben 

Chtwanz tritt. Man hat mir auf den Echiwanz getreten, und 

ih) twerbe mich bäumen. Und dann habt Ihr-Feinen Begriff von 

dem confufen Buftande, von dem bie Nebe ift. Denkt Eud) eine 

Melandholifche, verbrießliche Figur, von Grillen aufgefreilen, ben 

foeiten Schlafrod zivei- oder dreimal umbergefchlagen, einen Mann, 
der fich felbft mißfälft, dem alles mißfällt, den man Taum zum 

Lachen bräckte, wenn man fid) Körper und Geift auf hundert 
berichiebene Weifen verrenkte, der mit Kälte bie nedifchen Ge 

fihter betrachtet, die ich fehneide, und die nod) nedifchern Sprünge 

mens Mies! Denn, unter uns, der Pater Noel, der häß- 

liche Benedictiner, fo berühmt wegen feiner Grimaffen, ift un: 

grachtet feines Glücs bei Hofe, ohne mich und ihn zu rühmen, 

gegen mich nur ein hölgerner Pulcinell. Und do muß ic) mic) 

lagen und quälen, um meine Tollhauserhabenheit zu erreichen, 

die nichts wirft. Sucht er? Lacht er nicht? das muß id) mich 
mitten in meinen Bervenkungen fragen, und Ihr begreift, ivas 

eine folde Ungemwißheit dem Talente hinderlich ift! Mein Hy 
pochonder, den Kopf in die Nachtmüte geftekt, die ihm die Augen 

Überfcjattet, fieht völlig aus fie eine unbewegliche Pagode mit 
einem Faden am Kinn, der bis auf den Geffel herunterhinge. 
an paßt, ber Faden fol gezogen werben, er wird nicht ger 

sogen. Der wenn bie Kinnlade fich öffnet, jo buchflabirt fie 

e Dort, das Eu zur Verzweiflung bringt, ein Wort, bad 
Su) ehrt, man babe Euch nicht bemerkt, und alle Eure Affereien 

Ichen berloren, Diefes Wort ift eine Antivort auf eine Frage, 

M Shr vor vier Tagen an ihn thatet. Es ift geiprochen, die 

ou Afaufeber fpannt fi ab, und bie Majcjine Jelieht fd. 
un machte er feinen Mann nad. Er hatte fi) auf einen Stuhl 

deieht, den Kopf unbeweglich, den Hut big auf bie Augenbrauen, 

1 Augen Halb geichloffen, die Arme hängenb, bie Kinnlade be: 

vegend, tie ein Automat. Er fagte:) I, Mademoifelle, Sie 
Haben Recht! das muß mit Feinheit befanbelt twerben! Ind fo 
entfcheidet unfer Mann, entfeheidet immer in Iehter Znftanz, 
Morgens und Abends, am Wustifc, bei Tafel, beim Kaffee, 

beim Spiel, im Theater, beim Abendeffen, im Bette, und,
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Gott verzeih. mir! ic glaube, in den Armen feiner Geliebten. 
Diefe lebten Entfcheidungen zu vernehmen, hatte ich nicht Ge 
legenheit; aber die übrigen bin ich verteufelt mühe. Traurig, 
dunfel, fchneidend wie das Schidfal, fo ift unfer Patron. Gegen 
ihm über ift eine Närtin, bie wichtig thut, der man wohl fagen 
möchte, fie jey hübjch, meil fie e8 noch -ift, ob fie gleich im Ge 
ficht hie und da einige Fleden bat, und fi dem Umfang ter 
Madame Bouvillon nähert. Ich Tiebe hübfches Fleisch, aber zu 
viel ift zu viel, und die Bewegung ift ver Materie fo tefentlid. 
Item fie ift boshafter, eingebilveter, bümmer als eine Gans; 
item fie will Wi baben; item man muß ihr verfihern, Daß 
man überzeugt ift, fie habe mehr als jemand; item das weiß 
niht3, und Das entfcheidet auch; item man muß diefe Ent 
Iheidungen beflati—hen, mit Händ- und Füßen Beifall geben, bot 
Behagen auffpringen, vor Bewunderung fich entzüden. Ach, wie 
ift das fhön, zart, gut gefagt, fein gefehen, vorzüglich einpfunden! 
Wo nehmen die Meiber das her? Ohne Studium, einzig duch 
die Gewalt des Naturtrichg, durch natürliche Gaben! Das 
gränzt ans Wunder, und dann fage man uns, Erfahrung, 
Studium, Nachdenken, Erziehung thäten was dabei! — und 
mehr foldhe Albernheiten. Dann vor Freuden geiveint, zehnmal 
des Tags fich gebüdt, ein Anie niebergebogen, den andern Zub 
nahgejchleift, die Arme gegen die Göttin ausgeftredt, ihre Wünfche 
in ihren Augen fuchend, abhängend von ihren Lippen, ihre Be: 
fehle ertwartend, und tvie ein Blig gehorchend. Mer möchte fi 
nun einer folden Rolle unteriverfen, als der Elende, der zwei: 
oder dreimal die Woche die Tribulation feiner Eingemweibe ai 
einem folden Orte befänftigen Tann. Was foll man aber von 
Andern denken, von folden wie PTalifiot, Ireron, Poinfinet, 
DBarulard, die nicht arm find, deren Niederträchtigleiten fich nicht 
Ba die Borborygmen eines Teidenden Magens entjhuldigen 
afjen? 

34. ch hätte Cu) nicht fo fhivierig geglaubt. 
. Er Aud bin id nicht. Anfangs bemerkte id, wie e3 

die Andern machten, und id; machte es vie fie, ja ein wenig 
beffer: benn ich bin unverfchämter, befferer Schaufpieler, hungriger 
und mit beffern Zungen verfehen. Wahrfheinlich ftamm id} in
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gerader Linie vom berühmten Stentor ab. (Und um mir einen 

völligen Begriff von der Gewalt diefes Eingetveibes zu geben, 

fing er an fo gewaltig zu buften, daß die Gläfer bes Kaffee- 

zimmers zitterten, und die Schadhfpieler bie Aufmerkfamfeit auf 

ihr Spiel für einen Augenbli unterbraden.) 

34. Aber wozu joll das Talent? 
Er. Nathet Shrs nicht? 

3. Nein! ich bin ein wenig beihränft. 

Er. Laßt einmal den Streit im Öang feyn, den Sieg un: 

gewiß. Sc) ftehe auf, entfalte meinen Donner und fage: Die 

Sache verhält fih völlig, vie Mademoifelle behauptet! Das 

beißt urtheilen! Hundert von unfern fhönen Beiftern follen e& 

beffer machen. Der Augprud ift genialifh... Aber man muß 

nicht immer auf gleiche Weife Beifall geben, man würde ein 

tönig werden, man würde für einen Heuchler gelten, man würde 

abgefchmadt. Dieg läßt fi nur durd; Urtheilsfraft und Frucht: 

barfeit vermeiden. Man muß biefe mächtigen und abfchließenden 

Töne vorzubereiten und wohl anzubringen wiffen, Gelegenheit 

und Augenblid ergreifen. Wenn zum Beifpiel die Meinungen 

getheilt find, wenn der Streit fid Bid zum höchften Orabe ber 

Heftigfeit erhoben hat, wenn man fid) nicht mehr verfteht, ivenn 

alle zufammenreden, fo muß man fid) befonders halten im Winfel 

des Zimmers, entfernt von dem Scladtfel. Den Ausbrud 

muß man durd) ein langes Stillfchtveigen vorbereitet haben, und 

dann fehnell wie eine Bombe mitten unter die Streitenden hin: 

einfallen. Niemand verfteht diefe Kunft befier al ich; aber ivo 

ich überrafdhe, das ift im Gegentheil. Ic habe Heine Töne, 

die ich mit einem Lächeln begleite; eine unendliche Menge Bei: 

fallsmienen befiß ih. QYald bring id) die Nafe, ben Mund, die 

Stirn, die Augen mit ind Spiel. IH habe eine Getvandtheit 

der Hüften, eine Art, den Rüdgrat zu trehen, die Achfeln auf 

und ab zu zuden, bie Finger augzureden, den Kopf zu biegen, 

die Augen zu fließen, und mic jo vertvundert zu zeigen, als 

hätt ich vom Himmel eine englifdie und göttlide Stimme ver« 

nommen. Das ift es was fhmeichelt. Sc weiß nit, ob Jhr 

die ganze Kraft diefer legten Stellung einfeht; aber niemand bat 

mid) in der Nusübung übertroffen. Seht nur, feht ber!
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34. Das ift wahr, e3 ift einzig. , 
Er. Glaubt Ihr, daß e3 ein Meiberhirn giebt mit einiger 

Eitelfeit, die das aushalte? 
34. Nein! man muß geftehen, Ihr habt das Talent, Narren 

zu machen und fi zu erniebrigen fo meit als möglich getrieben. 
Er. Sie mögen fich ftellen, tie fie wollen, alle, fo viel 

ihrer find, dahin gelangen fie nicht. Der befte unter ihnen, zum 
Beifpiel Balifiot, wird höchftens ein guter Schüler bleiben. Aber 
wenn eine folde Rolle ung anfangs unterhält, wenn man einiged 
Vergnügen findet, fi) über die Dummheit derer aufzuhalten, bie 
man trunfen madt, am Ende veizt 3 nicht mehr, und bann nad) einer geiwiffen Anzahl Entvefungen ift man genöthigt, fih 
zu wiederholen. Geift und Kunft haben ihre Gränzen. Nur vor 
Gott und einigen feltenen Geiftern erweitert fi) die Laufbahn, 
indem fie borwärts fchreiten. Bouret gehört vielleicht darunter. 
Manchmal läßt er einen Bug fehen, der mir, ja mir jelbft, von ihm den höcften Begriff giebt. Der Heine Hund, das Bud) von der Glücfeligkeit, die Fadeln auf dem Weg von Verfailles find Dinge, die mich beftürzen, erniedrigen: das Fönnte mix gar das 
Handiverk verleiden. 

39 Was wollt Ihr mit Euerm fleinen Hund? . Er. Woher Fommt She denn? Wie? im Exnfte? Eud) ift nicht befannt, wie e3 biefer außerorbentliche Mann anfing, einen Heinen Hund von fih ab, und an den Siegelbewahrer zu ge wöhnen, bem er gefallen hatte? 
3. Mir ift3 nicht bekannt. 

, Er. Deito beffer. Das ift eins der fhönften Dinge, die man erbenfen Tann. Ganz Europa war darüber erftaunt, und jeder Hofmann hat ihn beneibet, Ihr habt doc aud) Scharffinn, Inpt jehen, was Ihr an feiner Stelle gethan hättet. Bebenft, daß Bouret von feinem Hunde gelicht tar; bevenft, daß bas feltfame Kleid des Minifters dag Heine Thier erfchredtte; bedenkt, ev hatte nur acht Tage, um biefe Schtwierigfeiten zu überwinden. 
Man muß die Bedingungen der Aufgabe gut Tennen, um bas Verdienft der Auflöfung genugfam zu ihäßen. Nun denn? IH. Nun denn! Ich befenne gern, baf die leichteften Dinge diefer Art mid) in Qerivirrung feßen würden,
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Er. Hört (fagte er, indem er mir einen Heinen Schlag auf 
die Achfel gab; denn er ift zubringlich), hört und beivumdert! 

Er läßt fih eine Maske machen, die dem Siegelbetvahrer gleicht, 
er borgt vom Rammerbiener das faltenreiche Gewand, ev bebedt 
das Gefiht mit der Maske, er hängt das Aleid um. Nun ruft 

ex feinen Hund, ftreichelt ihn, giebt ihm Kuden. Dann auf 
einmal Veränderung der Decoration. E3 ift nicht mehr ber 

Siegelbetwahrer, Bouret ifts, ber feinen Hund ruft und peitscht. 

Nacy zivei, drei Tagen von Morgens bis Abends forigefehter 
Uebung lernt der Hund vor Bouret den Generalpädhter fliehen, 

und fih zu Bouret dem Siegelbeivahrer gefellen. Aber ic) bin 

zu gut, hr feyd ein Ungläubiger, ber nicht verdient, die Wunder 

au erfahren, die neben ihm vorgehen. 

34. Deffen ungeachtet, ih bitte Euch), wie ward mit dem 

Bud und den Fadeln? 
Er. Nein, nein, wendet Eud; ans GStraßenpflafter! das 

wird Euch; folde Dinge erzählen; und benußt den Umftand, der 

uns zufammenbraggte, um Dinge zu erfahren, die niemand weiß 

als ich. 

34. She habt Recht! 
Er. Gewand und Perrüde zu borgen! ch hatte bie Perrüde 

de8 Giegelbeivahrers vergeffen. Sich eine Maske, die ihn gleicht, 

zu verfhaffen! Die Maske befonders dreht mir ben Kopf um. 

Auch fteht diefer Mann in der größten Ahtung, aud) befigt er 
Millionen. 3 giebt Ludivigäfreuze, die das Brot nidht haben: 

{a3 Laufen fie aber auch nach dem Kreuz mit Gefahr ihrer Ölieber, 

und wenden fid) nicht zu einem Stand, der ohne Gefahr ift, und 

niemals ohne Belohnung? Das heit man, fih ums Orofe 

Demühen. Diefe Mufter nehmen einem den Muth; man bedauert 

fid) feloft und Hat Langeiveile. Die Maske! bie Master Einen 

meiner Finger gäb ich drum, die Maske gefunden zu haben! 

34. Aber, mit diefem Enthufissmus für bie fhönen Er: 

findungen, mit diefer Getvandtheit des Genius, habt Jhr denn 

Nichts erfunden? 
Er. Berzeiht! Zum Beifpiel die beivundernbe Stellung des 

Nücens, von der ih Eud) fprach, die feh ic) als mein eigen an, ob 

fie mir gleidy durch Neider Fönnte ftreitig gemacht werden. Man
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mag fie wohl vor mir angetvendet haben; aber ver bat wohl 
gefühlt, wie bequem fie fey, eigentlich über den Thoren zu lagen, 
den man betvundert? ch habe mehr als Hundert Kunftgriffe, ein 
junges Mädchen an der Geite ihrer Mutter zu verführen ohne 

daß e3 diefe merkt, ja fogar mit dazu beiträgt. Raum trat id) 
in die Laufbahn, als ich alle die gemeinen Manieren, Liebeöbriefe 

zugufteden, verachtete. Ich habe zehn Mittel, mir fie entveißen 
zu laffen, und unter diefen Mitteln giebt3 manche neue, darf ic) 
mir fchmeicheln. Befonders befit ic) das Talent, junge fchlchterne 
Männer aufzumuntern. Jh habe manden angebracht, ber iveber 
Geift noch Geftalt Hatte. Wäre das alles gefchriehben, ich glaube, 
man würde mir wohl Genie zugeftehen. 

35. Für einen außerorbentlichen Mann würdet Zhr gelten. 
Er. ch ziwveifle nicht. . 
34. An Eurer Stelle würf ich das alles aufs Papier. 

Schade für die fhönen Sachen, wenn fie verloren gehen jollten! 
Er. Es ift wahr. Aber Ihr glaubt nicht, wie wenig mir 

Unterricht und Vorfäriften gelten. Mer einer Antoeifung bedarf, 
Tommt nicht weit. Die Genies Iefen ivenig, treiben viel und bilden 
Ti aus fich felbft. Bevenft nur Cäfarn, Turenne, Bauban, die 
Marquife Tencin, ihren Bruder, den Cardinal, und feinen Se 
eretär, den Abbe Trublet — und Bonret! Wer bat Bouret 
Lection gegeben? Niemand. Die Ratur bildet diefe feltenen Men 
ihen. Glaubt Ihr denn, daß die Gefchichte des Hundes und 
der Mazfe irgendivo gedrudt fey? 

24. Aber in verlorenen Stunden, wenn die Frampfhaften 
Bewegungen Eures leeren Magens oder die Anftrengungen bed 
überfüllten Magens ven Schlaf abhalten. 

Er. 5 will darauf denken. Beffer ifts, große Saden zu 
treiben, als Keine zu thun. Da erhebt fi die Seele, die Ein: 
bildungsfraft erhigt, entflammt, erweitert fih, anftatt daß fie fi 
sufammenzieht, wenn man fh in Gegenwart der Heinen Hus 
über die Albernheit des Publicums vertvundern foll, das fich nun einmal in den Kopf feßt, den Zieraffen, die Dangeville, mit Beifall zu überhäufen, die fo platt fpielt, gebüsft auf dem Theater einhergeht, bie immer dem in die Augen fieht, mit dem fie fpricht, und ihre Grimafien für Feinheit hält, ibr Trippeln für
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Orazie; des Publicums, das die emphatifche Clairon eben fo be- 
günftigt, die magerer, zugeftußter, ftudirter, fchiverfälliger ift als 

möglich. Das unfähige Barterre beflatfcht fie, daß alles brecjen 
möchte, und merkt nit, daß wir ein Anaul von Bierlichkeiten 

find. €3 ift wahr, der Anaul nimmt ein wenig zu; aber was 
thut3? haben mir nicht die fchünfte Haut? die jchönften Augen, 
den fchönften Schnabel? Freilich wenig Gefühl, einen Gang, ver 

nicht leicht ift, doch aud) nicht fo Finfifh, wie man jagt. Aber 
ta die Empfindungen betrifft, da ift feine, der wir nachgeben. 

3%. Was fol das beißen? Sit e8 Ironie oder Wahrheit? 
Er. Das Uebel ift, daß die Teufelsempfindungen alle in 

wendig fteden, und daß doch aud) Feine Dämmerung burchfcheint. 

Aber ich, der mit Euchrebe, ic) tveiß, und tveiß getviß, fie bat Gefühl. 
Und ifts nicht gerade das, fo ifts etivad von ber Art. Seht nur, 

wenn mir böfer Laune find, wie wir die Bedienten behandeln, 
wie die Kammermädchen Obrfeigen Friegen, toie wir mit heftigen 

Sußtritten die zufälligen Theile zu treffen mwiffen, die fi einiger: 
maßen vom fchuldigen Nefpect entfernen. Das ift ein Heiner 
Teufel, fag id, ganz voll Gefühl, und würde... . Nun, ivie 
fiehte aus? hr woißt wohl nicht, woran Jhr feyd? Nicht wahr? 

34. Laßt mich befennen, ich unterfcheide nicht, ob hr 

reblicher oder boshafter Weife redet. Ych bin ein gerader Mann: 
feyd fo gut und geht aufrichtig mit mir zu Werke, Taßt Eure 

Kunft bei Seite! 
Er. Eo fpreden wir von der Heinen Hus, von ber Dange: 

ville und der Clairon, hie und da mit einigen Worten gemifcht, 

die anreizen. Mögt Zbr mid) doc) für einen Taugenichts halten, 

aber nicht für dumm! Nur ein dummer Teufel oder ein äußerft 
verliebter Menfh könnte im Ernft fo viel Albernheiten vor: 

bringen. 

34. Und tie entfchließt man fi, fie zu fagen? 

Er. Das macht fi) nicht auf einmal; aber nad und nad) 

fommt man bazu. Ingenii largitor venter. 

3%. Man muß aber grimmigen Hunger haben. 

Er. Das ift möglich. Indefien fo ftärt Cud das aud 

feinen mag, jene find mehr gewohnt, dergleien zu hören, als 

lwir €8 zu fagen.
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39. ft denn einer, der fid) unterfteht, Eurer Meinung 
zu jeyn? , 

er Was heißt Ihr einer? Das ift die Gefinnung, die 
Sprache der ganzen Gefellfehaft. 

34. Die muß aljo aus Taugenichtfen und aus Dumm: 
föpfen beftehen. . 

Er. Dummkföpfen? Ich Shwör Eu, es ift nur einer bar: 
unter, und zwar jener, der uns gaftirt, damit tie ihn zum 
Beten baben follen. . 

39. Wie dürft Ihe e8 aber fo grob machen? denn die 
Talente der Dangeville und Claiton find entfchjieben. 

Er. Dan jhlingt die Lüge, die ung fchmeidelt, in polen 
Zügen hinab, und Eoftet Tropfen für Tropfen die Wahrheit, die 
uns bitter if. Und dann haben wir aud) jo durdbrungene 
Mienen, ein fo wwahrhaftes Ausfehen. , 

IH. Und doch müßt Ihr einmal gegen die Grunbfäße der 
Kunft gefündigt haben. Es müffen Eud; einmal aus Verjeben 
einige bittere Wahrheiten entwilcht feyn, von folden, die ber: 
legen: denn ungeaditet Eurer Rolle, die jo elend, berivorfen, 
nieberträchtig und abfceulich ift, Habt Ihr im Orunde eine zarte 
Seele. 

Er. 35h? Keinesivegs, Der Teufel hole mic), term ich {m 
Grunde weiß, ioas ich bin. Im Ganzen hab ich den Geift rund 
tie eine Kugel, und den Charakter frisch wie eine Weide, mie 
mals falfih, wenn e8 mein Bortheil ift, wahr zu feyn, niemals 
wahr, wenn ih e8 einigermaßen nüglich finde, faljch zu jehn. SH fage die Saden, wie fie mir ins Maul fommen: vernünftig, 
defto beffer; ungehörig, man merkt nicht darauf. Sch fpredhe frei 
vor mich hin: ich habe niemals in meinem Leben gedacht, meber vor dem Neben, noch im Reden, nod; nad) dem Reden. Auch 
findet fich niemand beleidigt. 

3. Aber das ift Euch doch mit den Kraven Leuten be: 
an, mit denen Ihr Iebtet, und die für Cud) fo viel Güte 
alten, 

\ 
er. Was wollt Zhr? E38 ift ein Unglüd, ein falfdher 

Augenbli, wie es ihrer im Leben giebt. Kein Glück hält an. 
Mir ging e3 zu gut: das Fonnte nicht dauern. Wir haben, wie
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Ihr wißt, die zahlreiche, ausgefuchtefte Gefelfhaft; e3 ijt eine 

Schule der Menfchlickeit, eine Erneuerung ber alten Öaftfreund: 

Thaft. Alle Poeten, die fallen, wir vaffen fie auf. Wir hatten 

Paliffot nad) feiner Zara, Bret nad) dem Faux genereux, alle 
verihrieenen Mufifer, alle Schriftfteller, die man nicht Kieft, alle 

ausgepfiffenen Schaufpielerinnen, alle ausgeziihten Schaufpieler, 

ein Haufen verihämter Armen, platte Schmaroger, an deren 

Spite ih mich zu ftellen die Ehre habe, als ivaderer Anführer 

eines furdtfamen Haufens. Das erftemal, wenn fie fich zeigen, 

muntere ich fie auf. Sch verlange zu trinten für fie. Nehmen 

fie doch gar fo wenig Plak weg! Abgerifiene junge Leute, bie 

nicht willen twohin, aber die eine Figur haben. Andere Schelme, 

die den Patron fireiheln, um ihn einzufgläfern, um aldbann 

die Patronin zu umfchweben. Wir feinen munter; aber im 

Grunde haben fir alle böfen Humor und gefvaltigen Appetit. 
Wölfe find nicht Heikhungriger, Tiger nicht graufamer. Wir 

verzehren ivie Mölfe, wenn die Exve lange mit Schnee bebedt 

war; wir zerreißen wie Tiger alles, was Glüd madıt. Mandmal 

bereinigen fich Bertin, Mefenge und Villemorin; dann giebt e8 erft 

einen jhönen ‚Lärm im Thiergarten. Niemals jah man foviel trau- 
tige, übelmollenve, übelthätige und erzinte Beltien. Da hört man 

nur die Namen Buffon, Duclos, Montezquien, Koufieau, Bol: 

taire, D’Alembert, Diverot und Gott weiß, mit melden Beinamen 
begleitet. Niemand hat Geift, wenn er nicht jo abgeihmadt ift 

bie fir. Und fo ift der Plan des Schaufpiels: Die Philo 

fophen, erfunden worden. Die Scene de Bücjertrödlerd hab 

ich felbft geliefert, nad) Anlaß der Nodentheologie, und hr 

feyd nicht mehr gefehont als ein anderer. 

3%. Defto beffer! Vielleicht erzeigt man mir mehr Ehre 

alS id) verdiene. Sch wäre gedemüthigt, wenn fie, ‚bie io viel 

Uebels von gefhieten und ehrlichen Leuten fpreden, fich einfallen 
ließen, von mir Gutes zu veben. 

Er. Wir find viele, und jeder muß feine Zeche bezahlen. 

Wenn die grogen Thiere geopfert find, bann Fommt ed an bie andern. 

... 3%. Wiffenfhaft und Tugend angreifen, um zu leben, das 

ft jehr theures Brot. . 

Er. Sch fagte e3 Eud; fon, twir find ohne Gonjequenz. 

Goctbe, Werte. Auswagl, XXV. 41
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Wir Täftern alle Menfchen und betrüben Niemand. Mandmal 
findet fi aud) bei ung der fehtverfällige NbbE d’Dlivet, der die 
AbbE Le Blanc, der Heuchler Batteur. Der dide Abbe ift nur 
boshaft vor Tafel: nad) dem Caffee wirft er fi) in einen Seffel, 
die Füße gegen den Kaminfodel geftemmt; da fehläft er ein, tvie 
ein alter Papagei auf der Stange. Wird aber der Lärm ge 
waltfam, dan gähnt er, dehnt fich, reibt die Augen und fagt: 
Run, nun, ion8 giebt8? — ES fragt fich, ob Piron mehr Geift 
habe als Voltaire? — Verftehen ti ung, Geift fagt Ihr, von 
Sefhmae ift nicht die Rede. Denn vom Gefchmad ahnt Piron 
nicht das Mindefte. — Nicht das Mindefte? — Nein... Und 
nun geht eine Abhandlung über den Gefchmad Ios. Der Patron 
macht ein Zeichen mit der Hand, daß man ihn höre; denn auf 

Geihmad glaubt er fih befonders zu verftehen. Der Geihmak, 
fagt ev... . ber Gefhmad ift ein Ding . . . Fürwahr, ich weiß 
nit, für meld) ein Ding er e8 ausgab; ex mußte es felbft nicht. 
Manchmal haben wir Freund Robbe: ver tifcht ung feine cum 
Ihen Märden auf von convulfionären Wundern, mobon er 
Augenzeuge war, manchmal aud) einen Gefang feines Gevictes 
über einen Gegenftand, den er gründlich Fennt. ch hafie feine 
Berfe, aber ich hör ihm gern Iefen; er bat das Anfehen eines Br 

feffenen; alle fahreien um ihm ber: Das heißt do ein Port! 
Unter ung, diefe Poefie ift nichts al8 ein Charivari von allerlei 
eonfufen Klängen, ein barbarifches Tongemifch der Erbauer de3 
DBabylonifchen Thurmes, Au fommt mandmal ein PBinfelgefiät 
von plattem und dummen Anfehen, ber aber Verjtand tvie ein 
Teufel hat, und boshafter ift als ein alter Affe. Cs ift eine 
von ben Figuren, die zu Spöttereien und Nafenftübern reizen, 
die aber Gott zur Yüchtigung der Menfchen gejchaffen bat, die 
nad der Gefihtsbildung urtheilen, und die ihre Erfahrung hätte 
belehren follen, daß e3 eben fo leicht ift, ein Mann von Geil 
zu fepn, umd das Anfehen eines Dunmkopfs zu haben, als beit 
Dummfopf unter einer geifteichen Phyfiognomie zu perbergen. 
© ift eine gemeine Nieverträchtigkeit, Andern zum Zeitvertreib 
einen Öutmüthigen aufzuopfern, und getvöhnlich fätt man auf 
diefen. Dieß ift eine Falle, die wir dem Neuanfommenden legen, 
und id} Habe fait niemand gefunden, der nicht Hineingetappt mätt.
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Mandmal bewunderte ich die Nichtigkeit der Bemerkungen 
diefes Narren über Menfchen und Charaktere, und gab e3 ihm zu 
verftehen. Aus der fehlechten Gefellfchaft, antwortete er mir, Täßt 

fh Vortheil ziehen, wie aus der Lieverlichkeit. Hier entichäpdigt 
uns der Verluft der Vorurtheile wegen des Verluftes. der Un 

Ihuld; in der Gefellfegaft der Böfen, mo das Lafter fi ohne 
Masfe zeigt, Iernt man fie fennen. Er hat Recht; aber ich habe 

auch ein wenig gelefen. 
34. Was habt She gelefen? 

 &r. Gelefen hab ih und Iefe, und unaufhörlich Tef ich 

Mieder Theophraft, La Bruyere und Moliere. 
3%. Das find vortreffliche Bücher. 
€r. Sie find viel beffer als man benit; aber iver verfteht 

fie zu Iefen? 
39. Jedermann, nach dem Maß feines Geiftez. 
Er. Faft niemand. Könnt Jhr mir fagen, was man 

darin fucht? 

3%. Unterhaltung und Unterricht. 
Er. Über welchen Unterricht? denn darauf Tommt e3 an. 

34. Die Kenniniß feiner Pflichten, die Liebe der Tugend, 

den Haß des Lafters. 
Er. I aber Ierne baraus alles, was man thun joll, und 

alles, toas man nicht jagen foll. Alfo wenn id ben Geigigen 

Iefe, fo fag ich} mir: Gei geizig, wenn bu willft; nimm bid) aber 

in Abt, fie ein Geiziger zu reden! Xef id den Tartuffe, jo 

lag ich mir: Sey ein Heuchler, wenn bu willt; aber fprich nicht 

Wie ein Heuchler! Behalte die Lafter, die bit nüglid) find, aber 
beivahre dic, Yor dem Ton, vor den NXeußerungen, die dic) 

läderlih machen würden! Und did; vor biefem Ton, biefen 

Aeußerungen zu beivahren, mußt du fie fennen. Nun haben fie : 

dir diefe Autoren vortrefflich gefhildert. IA bleibe tund ih bin, 
aber id) Handle und rebe, tie fi geziemt. Id Bin nit von 
denen, die den Moraliften verachten. C3 ift viel zu lernen, be 

fonders bei denen, die die Moral in Handlung gefegt haben. 

Da3 Lafter Beleidigt die Menfchen nur von Zeit zu Zeit, die 

Infterhaften Charaktere beleidigen fie von Morgens bi3 Abends. 

Vieleicht wär es beffer, infolent zu feyn, als fo auszufeben.
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Ein fo infolenter Charakter verlegt nur manchmal, ein infolentes 
Anfehen verlegt immer. Uebrigens bildet Euch nicht ein, daß id 
der einzige Lefer meiner Art fey. Sch habe hier fein anberes 

Verdienft als foftematifch, durch richtigen Blik,, eine vernünftige 
und mahre Anfiht das geleiftet zu haben, ins Andere aus 
Ssuftinet ihn. Daher Tommt, daß ihr vieles Lefen fie nicht 
beffer macht als mich, und daß fie noch dazu lächerlich bleiben 
toider ihren Willen, anftatt daß ich® nur bin, fvenn ic) teil, 
und fie alsdann teit hinter mir zurüdlaffe: denn biefelbe Kunft, 
die mich Tehrt bei gewifien Gelegenheiten, das Lächerliche ver 
meiden, lehrt mich bei andern, e8 glüdlich eriwifchen. Dann e 
innere ih mid) an alles was andere gejagt haben, an alles 
103 ich gelefen habe; und dann füg id; noch alles hinzu ind 
auf meinem Grund und Boden wächt, der in biefer Art ganz 
eritaunliche Früchte trägt, 
3% She habt wohl gethan, mir diefe Geheimniffe zu er 
öffnen; fonft hätt ih glauben müffen, Ihr twiderfpräd;t Euch) felber- 

Er. IH widerfpreche mie nicht: denn für Einen Fall, m? 
man das Lächerliche zu vermeiden hat, giebt e3 glüdklicherweile 
hundert, wo man fi8 geben muß. €3 giebt Teine beifere Roll 
bei den Großen, al3 die Rolle der Narren. Lange gab e3 einen 
wirklich betitelten Narren des Königs; niemals hat jemand ben 
Titel eines Weifen des Königs getvagen. Ich bin der Nart 
Vertins und mehrerer Andern, Cuxer vielleicht in diefem Augen 
büd; vieleicht feyd She der meine. Mer weife wäre, hätte feine 
Narren; wer einen Narren hat, ift nicht weile, und ift er nit 
weile, jo ift er ein Narr, und vielleicht tyäre dev König der Natr 
feines Narren. Mebrigens bevenft, daß in einer jo veränderlichen 

Sade, tie die Sitten find, nichts abfolıt, tweentlic und al’ 
gemein wahr oder falie ift, außer da man fey, as unler 
Vortheil gebietet, gut ober böfe, teife oder närrifh, anftändig 
oder läerlich, ehrbar oder Infterhaft. Wenn zufälligertveile be 
Tugend zum Olüd geführt hätte, fo wär id; tugenbhaft geivelet 
oder hätte die Tugend gebeuchelt vie ein anderer. Man hat mid 
lächerlich Haben wollen, und dazu Hab ich mich gebilbet. Bin id 
Infterhaft, jo hat die Natur allein den Aufivand gemacht. Went ih Infterhaft fage, jo vev ih nur Eure Sprache: denn wenn MW
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uns erffären wollten, fo wäre wohl möglih, hr bießet Zafter, 

was ich Tugend nenne, und mas ich Lafter nenne, Tugend. 

So kommen aud zu und die Autoren der Fomifchen Oper; 

ihre Schaufpieler und Schaufpielerinnen, öfter aber die Unter» 

nehmer, Gorbie und Motte, alles Leute von Geihid und vor: 

süglichen Vervienften. Ach, ich vergaß bie großen Kritiker der 
Literatur: l’Avant-coureur, les petites Affiches, l’Annee 

litt£raire, l’Observateur litteraire, le Censeur hebdomadaire, 

dns ganze Gezücht der Blättler. 
34. Die Anne littöraire, der Observateur litteraire? 

Das ift nicht möglich, die verabfhenen fih. 
Er. Das ift wahr! aber alle Bettler verfühnen fih um den 

hölzernen Suppennapf. Der verflucte Observateur littEraire, 

daß der Teufel ihn und feine Blätter geholt hätte! Das ift ber 

Hund, der Heine geizige Priefter, der ftinfende MWucherer, der 

Urfae ift an meinem Unglüc. Geftern erihien er zum exrftenmal 

an unferm Horizont, zur Stunde, die und alfe aus unfern Löchern 

treibt, zur Stunde de3 Mittagefien. Glüdlid, wenn e8 jalechtes 

Wetter ift, glücklich derjenige unter un, ber ein Bierundzivanzig- 

fousftügt in feiner Tafche hat, um den Wagen zu bezahlen. Da 

fpottet man tohl über feinen Mitbruber, der Dis an ben NRüd- 

rat fhmusig und bis auf die Knochen geneht erfheint, und 
Tommt Abends do ton! felbft eben To zugerichtet in feine oh: 

nung zurüd, Sa, e3 ivar einmal einer, ber bor einigen Monaten 

einen heftigen Streit mit bem Savoyarden unferer Thüre hatte. 

Sie ftanden auf Nednung mit einander: der Gläubiger wollte 

bezahlt feyn, der Schuldner fonr nicht bei Gelbe, und Fonnte 

doc) nicht hinauf ohne buch jenes Hände gegangen zu fehn. Es 

wird aufgetragen: man erzeigt dem Abbe die Ehre, ihn obenan 

zu feßen. Sch trete hinein, und iwerbe ihn gewwahr. Wie, jagte 
ih, Abhe, Ihr präfidiet? Das ift gut für heute; aber morgen, 

wenns Cu) beliebt, rüct Zhr um einen Teller herunter, und 

fo immer von Teller zu Teller, bis Sir von dem Plaß, den id) 

aud) einmal eingenommen, Fröron einmal nad mir, Dorat ein: 

mal nad) Freron, Paliffot einmal nad Dorat, bis Ihr endlich 

ftationär tyerdet neben mix armen, platten Sehuft Eures Gleichen, 

Che siedo sempre come un maestoso 6-0 fra duoi c—i.
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Der Abbe, ein guter Teufel, der alles leicht nimmt, late 
dazu; au Mademoifelle, von der Wahrheit meiner Bemerkung 
und der Richtigkeit meiner Vergleihung durchbrungen, ladıte 
gleichfalls. Alle, die neben ihm zur Nedhten und zur Linken 
faßen, ober die er um einen Rerbfchnitt heruntergebrängt hatte, 
fingen an zu laden. Alle Welt lacht, ausgenommen bet Hei, 
der böfe wird und mir Reden hält, die nichts bebeutet hätten, 

- wenn tie allein geivefen wären. NRamenu, She jegd ein imper 
tinenter Burfche! — ch weiß es: denn auf biefe Bedingung halt 
Ihr mich aufgenommen. — Ein Schuft! — Wie ein anderer. — 
Ein Bettler! — Mär ich fonft hier? — Jh werbe Cu; hinaus 

werfen Iafien. — Rad; Tifche werd ich von felbft gehen. — DA 
zath ih Euh! — Man fpeifte, und ich verlor feinen Villen. 
Nachdem ich gut gegeffen und veichlich getrunfen hatte — denn 
im Öanzen wär e8 nicht mehr, noch weniger getvefen; Messer 
Gaster ift eine Perfon, mit der ich niemals getwoßt habe; jeht 
entihloß ih mich, und fchiete mich an zum Weggehen: denn id) 

hatte do; in Gegentwart von jo Vielen mein Wort verpfändel, 
daß ichs wohl Halten mußte. Sch brauchte piel Zeit, um in beim 

Zimmer herum nad) Hut und Stod zu fuchen, io fie nicht have. 
Immer bat ich, der Patron würde fi) abermals in Shimpf 
twörtern auslafien, Jemand würde als Mittelsperfon auftreten, 

und fir würden uns zuleßt vor Inuter Zanken wieber verföhnen. 
SH drehte mich und drückte mich: denn ich hatte nichts auf beit 
Herzen. Aber der Patron, vdüfterer und fehwärzer als Apoll 
beim Homer, da er feine Pfeile unter das Heer ber Grieden 
iWießt, die Mübe nod) einmal fo tief als gemöhnlid) eingebrict, 
ging im Zimmer hin umd wieder, bie Zauft unter dem Kint- 

Mademoifelle nahte fi) mir: Aber, Mademoifelle, tvas giebt? 
denn befonders? War ich denn heute von mir felbjt verfchieben? 

— br follt fort! — ch till fort; aber ich habe den Patron 
nicht beleidigt. — Verzeiht mir, man lädt den Kern Abbe 
und... — Der Patron hat gefehlt, daß er den Abbe einlud- 

daß er mich aufnahm, und mit mir fo viele SGöne Welen al? 
id bin. — Frisch, Heiner Rameau, ihr müßt mir den Here 
Abbe um Verzeipung Bitten! — Was braud ic die? — Fark 
fort! das wird fi, alles geben! — Sie nimmt mich bei ber
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Hand, fie zieht mich gegen den Sefiel des Abbe. Abbe, jag ih), 

das ift alles doc) fehr läderlid; nicht wahr? Und dann fang 

ih an zu lachen, und er aud. Da war id nun bon Einer 

Seite entjhuldigt; nun mußte ich aber zur andern, und ioas 

ih da zu jagen hatte, war bon anderer Gore. Sch weiß nicht 

vet mehr wie ich meine Entjchuldigung wendete. Mein Herr, 

bier ift der Narr... — Schon zu lange ift ev mir bejchiverlid); 

ich will nichts mehr von ihm miffen! — Man ift erzlunt .. . — 

3a fehr erzümt! — Das foll nicht mehr begegnen! — Beim 

erften Schuft. .. — Ih weiß nicht, mar er gerabe biejen Tag 

von folder Laune, wo Mademoifelle ihn nur mit Sammethand: 

Ihuhen anzurühten traut, oder verftand er nicht recht, mas ih 

fagte, ober fprad; ich nicht recht? genug, e3 tar jeplimmer als 

vorher. Was Teufel! fennt er mich denn nicht, weiß er denn nicht, 

daß ich vie die Kinder bin, und es Umftände giebt, too ih alles 

unter mich gehen Yafje? Und, Gott vergeih mir! foll ich mir denn 

nicht aud) einmal bequem machen? Eine Oliederpuppe bon Stahl 

Tönnte man abnusen, wenn man bon Morgen bis in bie Nadt 

am Faden zöge. Ich muß ihnen bie Zeit vertreiben, bad ift 

meine Bedingung; aber ich muß mie mandmal Dod) aud; einen 

Spaß machen. Mitten in vieler Berioorrenheit ging mir ein 

unglüdlicher Gedanke duch den Kopf, ein Gedanke, der mir 

Troß einflößte, ein Gedanke, ber mich zur KRühnheit, zur Info: 

lenz erhob, nämlich daß man mid) nicht miffen fönne, dab id 

ein tvefentlicher Mann fey. u 

34. Ja, ich glaube, daß Ihr ihnen fehr nüglid) feyd, 

aber daß fie e3 Eu) noch) mehr find. Shr findet nicht, wenn 

Ihr wollt, ein fo gutes Haus tieber; aber fie für einen Narren, 

der ihnen abgeht, finden fie Hundert. ı 

Er. Hundert Narren tie mid, Herr Philofoph, die find 

nicht fo gemein! Sa platte Narren. Aber in Betreff der Narr: 

beit nimmt mans genauer als bei Talent und Tugend. Sch bin 

felten in meiner Art, ja fehr felten. Jebt, da fie mid) nicht mebr 

daben, was machen fie? Sie haben Langeiveile wie die Hunde. 

IH bin ein unerfhöpfliher Sak von Albernheiten. Alle Augen: 

blie that ich einen Ausfall, der fie 58 zu Thränen laden 

machte, Sch ivar für fie ein ganzes Tollhaus.
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3%. Auc) hattet Ihr Tifch, Bett, Kleid, Wefte und Hofen, 
Schuhe und eine Piftole monatlich. 

Er. Das ift die fhöne Seite, das ift der Gewinn. Uber 
bon den Laften fagt ihr nichts. Erhob fih ein Gerücht, ein 
neues Theaterftüc ey im Werke, mas für Wetter au far, 
mußte ich in allen Barifer Dachftuben berumftöbern bis ich den 
Verfafier gefunden hatte, Sch mußte mir das Etüd zum Lefen 
verihaffen, und ganz Fünftlic) merfen laffen, darin fey eine Rolle, 
die eine meiner Belanntihaft vortrefflich Spielen würde. — Und 
tver denn, wenns beliebt! — Mer denn? fhöne Frage! Cs find 
die Örazien, die Zierlichkeit, die Feinheit ... — Mavemoifelle 
Dangeville, wollt Zhr jagen. Solltet Shr fie vielleicht Fennen? — 
SR, ein tvenig; aber fie ift eg nicht. — Und iver denn? — Cars 
leife fprach ich den Namen. — Sie! — Ya fie, verfeiste ich, ein wenig beihämt: denn mandmal hab ih aud Schamhaftigkeit, und bei dem Namen hätte man jehen follen, tvie das Geficht de8 Boeten fich verlängerte, und manchmal, tie man mir ins Geidt 
late. Indeffen, ex mochte wollen oder nicht, follte ich meinen 
Dann zum Mittagefien berbeifchaffen, und er, der fi vor Ver 
bindlichkeiten fürdjtete, z0g fich zurüd, dankte. Und dann mußte 
man jehen, tie ich behandelt ward, wenn ich das Geichäft nicht glüdlih durchfeßte. Da war ih ein Topf, ein dummer, jeher: fäliger Burfce, zu nichts nüse, das Glas Waffer nicht werth, da8 mir gereicht tomd. Schlimmer gings noch, wenns zur Auf 
führung Tam, und id unerfchroden mitten unter dem Hohngelchret »8 Publicums, das richtig urtheilt, man mag fagen 10a man will, mein einzelnes Klatfchen mußte vernehmen lafien. Ale Blice fielen dann auf mich, und ich leitete mandmal das Nfeifen von der Schaufpielerin ab und auf mich herunter. Da hörte id) neben mir Kispeln: Das ift einer von den ber 
Heideten Bebdienten ihres Liebhabere, Der Säuft! wid 
Ihmweigen? . , Niemand weiß, was dazu beftimmen Fann; man glaubt, es fey Albernheit: indeflen e8 ein Beiweggrund ift, ber alles entichulpigt, 

34. Und felbft die Nebertretung der bürgerlichen Gefebe. Er. Am Ende lernte man mich Tennen und fagte: D e3 ift Nameau! Mein Rettungsmittel war, einige iwonifehe Worte drein
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zu werfen, die mein einzelnes Alatfchen vom Lächerlichen retteten. 

Man legte es im Gegenfinn aus. 

34H. Warum tvendetet Ihr Euch nicht an die Wache? 

Er. Das Fam au) vor, doch nit gern. Ehe e3 zum 

Rihtplag ging, mußte man fi das Gedächtniß mit glänzenden 

Stellen anfüllen, wo e8 Zeit war, den Ton zu geben. Begeg- 

nete e8 mir, fie zu bergeffen ober mic) zu bergeifen, fo hatt ih 

das Unglück bei meiner Nüdfehr. Das war ein Särm, mobon 

Ihr Teinen Begriff. habt. Und dann immer eine Koppel Hunde 

zu füttern! Es ift wahr, id) hatte mir alberner Weife diejes 

Seichäft felbft aufgelegt. Nicht weniger die Raten, über bie ich 

die Dberaufficht hatte, Ich ar nur zu glüglich, wenn Micou 

mic) mit der Tate begünftigte und mir die Manfchette ober die 

Hand zerriß. Criquette Hat oft Kolif und da reib ich ihr den 

Bauch. Sonft hatte Mademoifelle Vapeurs, jebt finds die Net: 

ven. Sch rede nicht von andern leichten Snbispofitionen, berent: 

halben man fi vor mir nidt Zwang anthut. Das mag hin 

geben. Meine Sache wars niemals, jemand Yäftig zu fein. I 

Ya3, ich weiß nicht wo, daß ein Zürft mit bem Namen der Örobe 

mandmal über bie Rüdlehne des Nadhtftubls feiner Maitrefie 

gebeugt jtand. Man macht ji5s bequem mit feinen Hausgenofien, 

und das war ich damals mehr als jemand. bin der Apoftel 

der Familiarität, der Bequemlichkeit: ich prebigte fie dureh Bei: 

fiel ohne daß man e8 hoch aufnahm; ic) Tonnte mid; nur gehen 

laffen. Nun hab ih Eud) den Patron zum Beiten gegeben. 

Drademoifelle fängt an ein wenig |Ahtver zu werben, man erzählt 

die Iuftigften Märchen. 

34. Sch hoffe doch micht Ihr? 
Er. Warum nit? oe 

... 39. €3 ift wenigften® unanftändig, feine Mohlthäter Fächer 

lid) madıen. 

Er. Aber ift eg nicht noch jhlimmer, ich durch Wohlthaten 

berechtigt glauben, den Begünftigten zu erniebrigen? 

34. Mber wenn der Begünftigte nicht fpon von felbit 

niedrig wäre, nichts würbe dem Gönner diefe Macht verleihen. 

Er. Aber wenn die Berfonen nicht Tächerlich von felbft wären, 

fo gäb e8 feine hübfchen Märden. Und ift e8 denn mein Fehler,
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daß fie fih mit Lumpen bepaden, und wenn fie mit Zumpen 
bepadt find, daß man fie berräth, fie in den Koth fchleift? Ent 
Thließt man fi, mit Zeuten zu leben ivie twir find, und man 
bat nur Menjchenverftand, fo muß man fich auf den fchtwärzejten 
Undanf gefaßt maden. Wenn man ung aufnimmt, fennt man 
uns nicht al das was wir find, als eigennüßige, niederträd; 
tige, treulofe Seelen? Kennt man uns, fo ift alles gethan. 68 
beiteht nun eine ftilfchtweigende Mebereinfunft, daß man uns 
Öutes tun wird, und bap wir, früher oder fpäter, das Otte 
mit Böfem vergelten tverden. Diefe Webereinfunft befteht fie nicht 
ötwilchen dem Menfchen und feinem Affen und feinem Papagei? 
Was erhebt Lebrun für ein Gefhrei, dak Paliffot, fein Tifd- 
genoffe, fein Freund, gegen ihn Spottreime gemacht hat? Valifiot 
bat Spotireime maden müffen und Zebrun hat Unvedt. Poin- 
finet erhebt ein Iautes Gefchrei, daß PBaliffot ihm die Reime gegen 
Lebrun aufbüret. Paliffot Hat Poinfinet die Reime aufbürben 
müfen, bie ev gegen Lebrun gemacht bat, und Boinfinet hat 
Unredit, Der Heine Abbe Rey exhebt ein Inutes Gefchrei, dab 
fein Freund Paliffot ihm feine Maitreffe mweggefchnappt hat, zu 
der er ihm einführte. Cr hätte Paliffot nicht bei feiner Maitreffe 
einführen folfen, oder er mußte fich gleich entfchließen, fie au 
verlieren. Paliffot bat feine Schuldigkeit gethan, und ver Abbe 
Key hat Unvedht. Mag Helvetius ein Iautes Gefchrei erheben, 
dab Paliffot ihn als einen fchlehten Mann aufs Theater bringe, 
ihn, dem Baliffot nod, Geld Ihuldig ift, das ex ihm borgte, um 
Th euriren zu Yaffen, fih zu nähren, fich zu Kleiven. Sollte fih ver Wohlthäter eine andere Behandlung erivarten don Geiten d°8 Mannes, der mit allen Arten von Schänvlichkeit befledt if, der zum Seitvertreih feinen Freund die Religion abfejwören läßt, 
der fid) ver Güter feiner Gefellen bemächtigt, der weder Treus, 
no Gefe, noch Gefühl fennt, der nad) dem Glic läuft per 
fas et nefas, der feine Tage nad) feinen Verbrechen zählt, der N) felbft auf dem Theater ala einen der gefährlichften Schelmen dargeftellt hat — eine Unklugheit, wovon fehierlich ein-Veifpiel 
vorhanden ift, noch fi Künftig finden tuich. Nein, es ift allo 
wicht Baliffot, es ift Helvetius, der Unzeht hat. Wenn man 
einen jungen Burfchen aus ber Provinz in den Thiergarten von
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Verfailles bringt, und er aus Dummbeit die Hand durds Gitter 

zum Tiger oder Panther Hineinftreeft, und ber Burfihe feinen 

Arm in dem Rachen des milden Thiered Yäßt, wer hat dann 

Unveht? Das alles ift im ftilfehtoeigenden Vertrag enthalten. 

Deito jhlimmer für ben, der ihn nicht Tennt ober vergigt! — 

Die viele Denfchen Yaffen fid) nicht Durd) diefen allgemeinen und 

heiligen Bertrag entjchuldigen, die man der Bosheit anklagt, 

indeffen daß man nur fid) der Dummheit anklagen follte! Sa, 

dide Gräfin, Ihr habt Schuld, wenn hr um Eud) her joldes 

VolE verfammelt, das man in Eurer Sprade Esperes nennt. 

Wenn diefe Espöcen Euh Schlehtigkeiten begehen, und Euch zu 

Schlechtigfeiten verleiten, und ehrliche Leute gegen Euh auf 

bringen, fo thun die Rechtlichen ma$ fie follen, und die Eöpecen 

au; hr aber habt Unrecht, fie aufzunehmen. gebte Bertin 

ruhig und ftil mit feiner Geliebten, hätten fie fig Durd bie 

Retlihfeit ihres Charakter vechtliche Belanntigaften exioorben, 

hätten fie um fich her talentvolle Männer berufen, dur ihre 

Tugenden bekannte Männer, hätten fie einer Eleinen erlejenen 

und erleuchteten Gejellichaft Die Stunden aufbewahrt, vie fie der 

Cüßigfeit, zufammen zu jeyn, fih zu Heben und fig im Stillen 

zu fagen, entziehen mochten, glaubt Zr, daß man gute ober 

Ihlimme Märchen auf fie gemacht hätte? Aber was ift ihnen 

begegnet? Was fie verdienten. Sie find megen ihrer AUnflugheit 

geftraft. Uns hatte die Vorfehung von Ewigfeit her beftimmt, 

Gerechtigkeit zu üben am jevesmaligen Bertin, und ver und unter 

unfern Enfeln gleicht, ift beftimmt, Gerechtigkeit zu üben an den 

Mefenges und Bertind der Zukunft. Aber indeffen fvir ihre ge: 

vehten Beichlüffe an der Albernheit volliteden, suas würdet She 

fagen, die Ihr ung barftellt, vie join find, und jene gerechten 

Rathichlüffe an ung vollftredt, wenn fir verlangten, daß mir 

mit fhändlichen Sitten der allgemeinen Achtung genießen follten? 

Nicht wahr, dag wir toll find? Aber jene, die ein vechtliches 

Vetragen von Seiten Infterhafter Menfden, feggeivorfener und 

niedriger Charaktere erwarten, find denn die Hug? Alles erhält 

feinen wahren Lohn in biefer Welt. Es giebt zivei General: 

procuratoren, einer, der Cud) aufpaßt und die Verbrechen gegen 

die Gefellfgjaft beftraft; die Natur ift per anere: diefe fennt alle
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‚überzeugt hatte, daß Tein befierer Freund in allen Stämmen 
STrael zu fuchen fey . . . Belvundert mir die Borfichtigfeit des 
Menfchen! Er eilt nicht, ex läßt den Apfel reif werben ehe er 
den At fehüttelt; zu viel Lebhaftigfeit Tonnte das Project jer- 
flören: denn gewöhnlich entfteht die Größe des Charakters aus 
einem natürlichen Gleichgewicht mehrerer entgegengefeßten Eigen- 
Ichaften. 

34. Sch erlafie Eu Eure Betrachtungen; fahrt in der 
Geiichte fort! 

Er. Das geht nicht. ES find Tage, vo ich Betrachtungen 
anftellen muß. Das ift eine Krankheit, die man ihrem Lauf zu 
überlaffen hat. Wo war ich denn? 

34. Bei der genauen Verbindung des Suden und de3 Re: 
negaten. 

Er. Nun war ber Apfel reif... Aber Ihr hört mir nicht 
zu: auf was finnt Ihr? 

34. 3 finne über die Ungleichheit Eures Tons. Ihr 
Iprecht bald hoch, bald tief. 

Er. Kann die Stimme eines Lafterhaften eine Einheit 
haben? — Gnblid Abends Eommt er zu feinem guten Freund 
mit zerftörter Miene, gebrochener Stimme, tobtenbleichem © 
fiht, an allen Gliedern zitternd. — Mas habt Ih? — Wir 
find verloren! — Verloren und wie? — Verloren, fag id, 
verloren ohne Rettung! — Erflärt Eu! — Geduld einen 
Augenblid, daß ic) mich von meinem Schreden erhole! — © 
erholt Eud;! fagte der Jude, anftatt ifm zu fagen: Du bift ein abgefeimter Spigbube: id weiß nicht, ivas du für Nad- 
viht bringft; aber du bift ein Spigbuhe, du fpielft den Er 
fchrodenen, 

39. Und warum follte der Jude fo fagen? 
Er. Weil der Nenegat in feiner Verftellung das Maß über: 

Ihritten hatte. Das ift Har für mich. Unterbrecht mich nicht weiter! Wir find verloren, verloren ohne Rettung! — Fühlt 
hr nicht die Affertation diefeg wiederholten verloren? — Ein 
DVerräther hat uns bei ber Snquifition angegeben, Eu als Ju: 
den, mich als Renegaten, ala infamen Renegaten. Seht, wie 
der Spitbube nicht errötbet, fi der verhaßteften Nusbrüde zu
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bedienen! E3 braucht mehr Muth als man dentt, um fid) feinen 
twahren Titel zu geben. hr wißt nicht, was es Toftet um dahin 

zu gelangen! 
IH. Freilich nicht. Uber ber infame Nenegat? 
Er. Sft falfh; aber feine Falichheit Icheint fehr Fünftlich. 

Der Sude erfchriet, reißt fi den Bart aus, mälzt fih an ber 
Erde, Er fieht die Häfcher an feiner Thüre, er fieht fi mit 
dem San Benito geziert, ex fieht fein Auto-da-f& bereitet, — 
Mein Freund, mein zärtlicher, mein einziger Freund, mas zu 
thun? — Betragt Euch mit der größten Ruhe und Sicherheit, 
betragt Euch wie gewöhnlid. Die Procedur des Tribunals ift 
heimlich, aber langfam; benußt die Frift, um alles zu verkaufen. 

Sch miethe oder laffe durch einen Dritten ein Schiff miethen; ja 

durdy einen Dritten, das twird das Belte feyn. Wir bringen 

Euer Vermögen dahin: denn auf Euer Vermögen ift e8 vor 

züglid) angefehen. Und jo wollen wir beide unter einem andern 
Himmel die Freiheit fuchen, unferm Gott zu dienen, und in 
Sicherheit dem Gejeg Abrahams und unferes Gewifjens gehorchen. 

Das Wichtigfte in der gefährlichen Lage, in ber toir uns befinden, 
ift, ja nichts Unfluges zu begeben. — Gefagt, geihan! Das 
Schiff ift gemiethet, mit Lebensmitteln und Matrofen verjehen, 
das Vermögen des Juden ift an Bord. Morgen mit Anbrud 

des Tags fahren fie ab und können nun munter zu Nacht effen 
und ficher fchlafen. Sn der Nacht fteht der Nenegat auf, nümmt 
des Suden Brieftafche, feinen Beutel, feine Zumelen, begibt fid) 

an Bord und iveg ift er. Und hr denkt wohl, das ift alles. 
Denkt Shr? Ich jehe, She feyd der Sadje nicht gewachfen. Ich, 
als man mir diefes Gefchichtchen erzählte, vieth ich gleich, was 

ih Euch verfchmwieg, um Euern Scharffinn auf die Probe zu 
ftellen. hr habt wohl gethan, ein ehrlicher Dann zu fepn: 
denn Jhr wärt nur ein Schelmden geblieben. Bis jegt ift ber 
Nenegat nichts weiter; eö ift ein verächtlicder Schuft, dem Nie: 
mand gleichen möchte. Aber das Erhabene feiner Bosheit zeigt 

fich erft darin, daß er felbft feinen Freund, den Sfraeliten, an: 
gegeben "hatte, daß die Inquifition diefen bei feinem Ertvachen 
in Empfang nahm und nad) einigen Tagen ein Zuftfeuerchen mit 

ihm anftellte. Und fo war der Nenegat ruhiger DVefiger bes
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Vermögend diefeg verfluchten Ablömmlings derer, die unfern 
Herin gefreuzigt haben. 

IH. Sch weiß nicht, wobor ich mich mehr entfeßen fol, 
vor ber Verruchtheit des Nenegaten, ober vor dem Ton, mit 
dem hr davon fprecht. 

Er. Das ift, mas ich Euch fagte. Die Schredlichkeit der 
Handlung hebt Euch; über die DVeraditung iveg, Das ift die 
Arfache meiner Aufvichtigfeit. She folltet einfehen, wie hoch ih 
in meiner Kunft ftehe, She folltet befennen, daß ich wenigftend 
original in meiner Erniebrigung fey, und folltet mich in Euerm 
Kopf in die Reihe der großen Taugenichtfe fegen: dann wollte 
id) sufen: Vivat Mascarillus, fourbum Imperator! Nun Iuftig, 
Herr PVhilofoph, Chorus! Vivat Mascarillus, fourbum Impera- 
tor! (Und nun führte er einen ganz Jonverbaren fugirten Belang 
auf. Bald war die Melodie ernft und majeftätiih, bald leicht 
und flatterhaft, bald ahmte er den Baß nad, bald eine Ober 
ftimme, bezeichnete mit Armen und verlängertem Hals Die ge 
haltenen Stellen, componixte, führte fid; felbft ein Triumphlied 
auf, wobei man wohl fah, daß ex fich befier auf gute Mufif ald 
auf gute Sitten verftand. Sch wußte nicht, follte id) bleiben ober 
fliehen, Iadjen oder mich entrüften. Ich blieb in der Abficht, bie 
Unterhaltung auf irgend einen Gegenftand zu Ienfen, dev aus 
meiner Seele den Abideu, wovon fie erfüllt war, vertreiben 
Üönnte. Die Gegenwart eines Mengen fing mir an unerträglich 
zu werben, ber eine erjchredliche That, ein abfeeulices Ber: 
brechen eben behandelte, iwie ein Renner ver Malerei oder Poelie 
die Schönheiten irgend eines vortrefflichen Werkes, over ein Moralift, 
ein Hiftorifer die Umftände einer heroifcen Handlung erhebt und 
lebhaft darftellt. Wider meinen Willen ward ich finfter. Er ber 
merkte e3 und fagte:) Was habt hr? befindet Ihe Euch übel? 

39. Ein wenig! Aber das geht vorüber. 
Er. hr habt das grämliche Anfehen eines Menfhen, der 

bon befeämerlichen Gevanfen gepeinigt wird. . 
3. So ifts auch! (Nachdem ir beide einen Augenblid 

geichtviegen hatten, indem er pfeifend und fingend auf und nieder 
ging, fagte ih, um ihn auf fein Talent zurüdzuführen:) Wa? 
macht Zhr jebt?
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Er. Nicig! 
3. Das ift jehr ermübdenn. 
&r. Sch war fhon dumm genug; num hab id) diele Mufit 

von Duni und andern jungen Componiften gehört, die mid) ganz 
närcaeh mad. 

34. Billige Zhr denn diefe Art? 
Er. Ganz gewiß. 
3%. Und Ihr findet Schönheit in diefen neuen Oejängen? 

Er. Ob id) Schönes drin finde? Bei Gott! dafür fteh ih 

Euch. Wie ift das declamirt! welche Wahrheit, weldjer Auspruf! 

34H. Alles Nachgeahmte hat fein Mufter in ber Natur. 

Was ift das Mufter des Tonfünftlers, wenn er einen Gefang 

bervorbringt? 
Er. Warum nehmt Ihr die Sadje nicht höher? Was ift 

denn ein Gefang? 
34. Gefteh ich Euch, diefe Trage geht über meine Kräfte. 

So find wir alle. Wir haben im Geächtniß nur Worte, Die 

Wir zu verftehen glauben, weil wir ung ihrer oft bedienen und 

fie fogar richtig antvenden. So haben toir au) im Derftand 
nur unbeftimmte Begriffe. Spred) id das Wort Gefang aus, 

bo hab ih davon Feinen beftimmtern Begriff ala Ihr amd bie 

meiften Eures Gleichen, wenn fie auöfprehen: Reputation, 

Schande, Ehre, Lafter, Tugend, Scham, Anftand, Belhämung, 
Lächerliches, 

Er. Der Gefang ift eine Nachahmung dur Töne einer 
durch Runft erfundenen, ober ivenn e3 Cud) beliebt, dur) Natur 

eingegebenen Tonleiter, fie werde nun durd) Stüunmen ober Syn 
Meumente dargeftellt,, eine Nachahmung phufiiher Laute ober 
leivenfchaftlicher Töne; und Ihr jeht, daß mit gehöriger Verände: 
tung fid) die Definition der Malerei, der Rebefunft, der Seulptur 

und Poefie wohl anpaffen Ließe. Nun, auf Cure drage su Tommen: 
Was ift das Mufter des Mufikers oder des Gefangeö? Es ift 
die Declamation, wenn das Mufter Iebendig und empfindend ft 
e3 ift der Rang, wenn das Mufter unbelebt it. Man muß die 

eclamation wie eine Linie anfehen und den Gefang tie eine 

andere Linie, die fid) um bie erfte Herjchlängelt. Se mehr diefe 

Declamation, Pufter des Gefangs, ftarf und wahr ift, an je 

Goetge, Werte. Auswapl, XXV. 15
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mehr Punkten der Gefang, der fi ihr gleichftellt, fie burd 
ichneibet, defto fahöner wird er feyn. 1b das haben unfere 
jungen Mufifer gar ivohl gefühlt. Wenn man hört: Je suis un 

pauvre diable, fo glaubt man bie Klage eines Geigigen zu ber 
nehmen. Sänge er nicht, fo würde er in benfelbigen Tönen zur 
Erde jpredden, wenn er iht fein Gold vertraut und zu ihe fagt: 
Ö terre, regois mon tresor. Und nun das Feine Madden 
das jein Herz Hopfen fühlt, das voth wird, fid) verwirtt, ne 
den gnädigen Herrn bittet, fie loszulaffen, würde fie fi ander 

 ausbrüden? Sm diefen Werfen giebt e8 die verfgjiebenften Eher 
vaktere, eine unendliche Wahrheit von Declamation; das ift vor 
twefflich, ic) fag e3 Cu. Geht, geht! die Arie zu hören, ho 
der junge Mann, der fich fterben fühlt, ausruft: Mon coeur 

s’en va! Hört den Gefang, hört die Begleitung, und Jagt mir 
nachher, meld ein Unterfchied fey zwilchen den mahren won 
eines Sterbenden und der Wendung diejes Gejangs. Ihr nenn 
fehen, daß die Linie der Melodie ganz mit der Linie ber De 
mation zufammenfällt. Sch xeve nicht von dem Tart, der ne 
eine Bedingung deö Öefangs ift, id) halte mid) an ben Ausdenn 
und e3 ift nidt3 Wahreres als folgende Stelle, die ich ge 
gelejen babe: Musices.seminarium accentus, der Accent ift n 
Pflanzieäule der Melodie. Und darum überlegt nur, vie Iöme 
und bedeutend e3 ift, ein gutes Necitativ fehreiben zu fönnel- 
ES giebt Feine fhöne Arie, woraus man nieht ein fehönes decr 

tatin machen Eönnte, Tein jchönes Necitativ, daraus ein ehr 
Dann niht eine fhöne Arie ziehen follte. Ich möchte nicht D 
haupten, daß einer, der gut veeitirt, auch gut fingen wer 
aber ich wäre fehr verwundert, wenn der, ber gut fingt, I 
gut veeitiven follte. Und glaubt nur alles, sung ich Euch DA 
fage, denn es ift wahr. . , 

34. Bon Herzen gern, wenn ich nur nicht Durch eine Kleine 
Bebenklichkeit abgehalten würde. 

Er. Und diefe Bedenklichkeit? ee 
3%. Wenn eine folde Mufit fublim ift, fo muß bie ‚ 

göttlichen Lulli, des Campra, des Destouches, des Mouret, UNd 
unter uns gejagt, des Yieben Onkels, ein wenig platt fen. & 

Er (fi) meinem Obre näßernd). Jch wollte nicht, daß man mid
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hörte, denn hier find viele Leute, die mich Fennen: fie its 

aud. Sch vede Ieife, nicht meil id) mich um den Lieben Onkel 

befümmere, den Jhr immer Lieb heißen mögt! Aber von Stein 

üt er, und wenn mir die Zunge elfenlang aus dem Halfe hinge, 

io gäb er mir Kein Glas Wafler. Nun mag er3 aud) mit ber 

Oetave und Septime probiven: Hon, hon; hin, hin; tu, tu, tu; 

{ur le tutu und dem fämmtlichen Teufelslärm. Alle, die an 

tangen, fi) darauf zu verftehen, und die das Getöfe nicht mehr 

für Mufit nehmen, werden fi) niemal® mehr daran befriedigen. 

a, tenn man dur) eine Policeiverorbnung ben Berfonen aller 

Kt und Standes verbieten Tönnte, das Stabat bon Pergolefe 

fingen zu Iaffen! Das Stabat follte man dur) bie Hand deö 

Henkerz verbrennen. Wahrhaftig, diefe verflugten Schalfenarien 

mit ihrer Servante maitresse, mit ihrem Tracolle haben uns 

einen geivaltigen Rippenftoß gegeben. Chemals gingen Tancrede, 

Isse, Europe galante, les Indes, Oastor, les talens Iyriques 

bier, fünf, jehs Monate, die Vorftellungen Armidens wollten 

gar nicht endigen; jegt fällt das alles über einander tvie Karten: 

manner. Auch fpeien Nebel und Francoeut deshalb Feuer und 

Slammen. Sie fagen, alles gehe verloven, fie jenen zu Grunde 

gerichtet, und wenn man länger diefe Jahrmarktfänger bulde, fo 

fe) die Nationalmufif zum Teufel, und bie Töniglie Mabemie 

im Saegäßeen Fönne nur ihren Laden zumaden. Cs ift tohl 
Was Wahres dran. Die alten Perrüden, bie feit dreißig, vierzig 

Sahren alle Freitage zufammentommen, anftatt fi) wie fonft 

unterhalten zu fehen, haben Langeweile und gähnen ohne zu 
willen warum? fie fragen fi und mwiffen nicht tunrum? Darum 
wenden fie fich nicht an mich? Dunis Weiljagung wird erfüllt 

werden, und den Weg, den das nimmt, will id) fterben, men 

{Rn bier ober fünf Sahren, vom Peintre amoureux de son modele 

An gerechnet, die Herren im berühmten Sadgäßchen nicht völlig 

Auf den Hefen find. Die guten Leute haben ibre Symphonieen 

Aufgegeben, um Staliänifde Symphonieen zu fpielen; fie haben 

geglaubt, ihre Ohren follten fid) an biefe gewöhnen ohne Daß 

der Bißferigen Vocalmufit Cintvag gefhähe, eben ala tvenn bie 
hmphonie fid) nicht zum Oefang verhielte, abgezogen ein wenig 

Seihtfertigkeit, wozu der Umfang de3 Inftrument®, die Betreg:
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Tichfeit der Finger Einen wohl verleiten Fan, wie fich der Gefang 
zur natürlichen Declamation verhält. ft der Violinift nicht der 
Affe des Sängers, der, wenn Fünftig das Schwere an die Stelle 
de3 Schönen treten wird, fich geiviß zum Affen des Violiniften 
macht? Dex erfte, der etivas von Locatelli fpielte, var der Apoftel 
der neuen Mufif. Man beftet uns nichts mehr auf. Man wird 
uns an die Nachahmung ver Ieidenschaftlichen Aecente, der Natur: 
ascente duch Gefang und Stimme und durdh8 Inftrument ge 
möhnen: denn das ift der ganze Umfang muficalif—her Gegen: 
fände. Und wir follten unfern Gefhmad für Aufflüge, Langen, 
Glovien, Triumphe, PVictorien behalten? Va-ten voir sils 
viennent, Jean. Sie haben fidh eingebilvet, fie wollten weinen 
ober laden, in muficalifhen Tragöbien oder Komödien, man 
Tönnte vor ihre Ohren die Aecente der Wuth, des Hafies, det 
Eiferfucht, die wahren Klagen der Liebe, die Schalfheiten und 
Scherze des Staliänifchen oder Franzöfiihen Thenters bringen, 
und fie fönnten fortfahren, Ragonde und Platee zu beivundern. 
Die Herren fehneiden fi gewaltig. Sie bilden fidh ein, fie 
fönnten erfahren und empfinden, mit weldjer Leichtigfeit, welcher 
Diegfamkeit, welcher Weichheit die Harmonie, die Brofovie, die 
Ellipfen, die Inverfionen der Staliänifchen Sprache fich der Kunft 
anbieten, ber Beivegung, dem Ausbrug, den Wendungen dr 
Gefangs, dem gemefjenen Werth der Töne, und Tünnten babel 
fernerhin ignoriven, fie ihre Sprache fhroff, dumpf, Shwerfällig, 
Ihiver, pebantifch und eintönig ift. Eh! ja ja! Warum nidt 
ger! Sie haben fich überredet, daß, nachdem fie Tränen mit 
den Thränen einer Mutter über den Tod eines Sohnes vergoflen, 
nachdem fie beim Befehl eines morbgebietenden Tirannen ge 
zittert, daß fie nicht Zangeiweile haben tiven bei ihrer Ferch, 
bei ihrer abgefchmadkten Mothologie, bei ihren Heinen füßlihen 
Madrigalen, welde nicht weniger den böfen Gefchmad des Poeten 
als den Sammer der Kunft bezeichnen, die fich fo ettuns gefallen 
täßt. Gute Leute! Co ifts nicht und Fanng nit jepn! Da? 
ahre, das Gute, das Schöne haben ihre Gereditfame. Mar 
beftreitet fie, aber man endigt mit Bewunderung. Was nicht mit 
diefem Stempel bezeichnet ift, man beivunderts eine Zeit lang, 
aber man endigt mit Gähnen. So gähnt denn, Tiebe Herren, gähnt
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nad) Bequemlichkeit, und laßt Eud; nicht ftören! Das Neid) der 

Natur fest fih ganz fachte feit, das Neih meiner Dreieinigfeit, 

gegen welhe die Pforten dev Hölle nichts vermögen. Das abre, 

das der Water ift, der das Gute zeugt, das der Sohn ift, aus 

dem das Schöne hervorgeht, das der heilige Geift ill. Diefer 

fremde Gott jeßt fi) befcheiden auf den Altar, an die Seite des 

Landesgöben. Nad) und nad) gefoinnt er Plas, und an einem 

hübfehen Morgen giebt er mit dem Ellenbogen feinem Cameraben 

einen Schub, und Bauz! Baradauz! der Gdte liegt am Boden. 

© jollen die Sefuiten das Chriftenthum in China und in an 

dien gepflanzt haben, und Eure Janfeniften mögen jagen tions 

fie wollen, diefe politiihe Methode, die zum Bived führt, ohne 

Lärm, ohne Blutvergießen, ohne Märtyrer, ohne einen aus 

gerauften Schopf, dünft mich die befte. 

3%. CS ift etivas Vernunft in allem, was Jhr da jagt. 
Er. Bernunft? defto befjer! Der Teufel hole mich, wenn 

Mi) darauf ausgehe. Das Tommt gelegentlih. Bin ich doch mie 

die Mufiter in der Sadgaffe, als mein Onfel erjchien. Treff 

i68, meinetivegen! Ein Köhlerjunge foird immer befier von feinem 

Handiverk Iprechen als eine Afademie und alle Duhamels ber Welt. 

Und dann fpaziert er auf und ab und murmelt einige Arien aus 

der Ile des fous, dem Peintre amoureux de son modele, dent 

Mar&chal ferrant, der Plaideuse und von Zeit zu Zeit vuft er mit 

aufgehoßenen Augen umb Händen aus: Db das jchön ift? Bei Gott! 

ob das fchön ift? Ob man ein Paar Ohren am Kopf haben und eine 

oldhe Brage thun Fan? Nun ward er tvieder Ieidenfhaftli und 

fang ganz leife, dann erhob er den Ton, nad) Mafgabe wie er fi) 

mehr paffionirte, dann Tamen die Gebärden, dns Berziehen des ©e- 

Ühts und das Berzerren des Körpers. Nun fagte ij: Gut! er 

verliert den Kopf, und eine neue Scene ift,zu erfvarten. Wirklich 

bricht er auf einmal fingend Ios: Je suis un pauvre mis&rable 
«+. Monseigneur, Monseigneur, laissez-moi parlir!..» O teıre, 

vegois mon or, conserve bien mon fr&sor, MON ame, mon 
ame, ma vie! O terre... Le voilä, le petit ami! Aspetlar 

e non venire... A Zerbina penserete .- Sempre in ‚contrasti 

con te si sta... Er häufte und yerwirrte dreißig Arien, Sta: 

Känifche, Frangöfifehe, tragifche, Tomifche, von aller Art Charafter.
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Bald mit einem tiefen Baß ftieg er bis in die Hölle, dann j0g 
er die Kehle zufammen, und mit einem Fiftelton zerriß er die 
Höhe der Lüfte, und mit Gang, Haltung, Gebärbe ahmte er 
die derfchiebenen fingenden Perfonen nach, mechfelsweife vafend, 
bejänftigt, gebieterifch und fpöttifch. Da ift ein Hleines Mädchen, 
da8 Meint, und er ftellt die ganze Kleine Ziererei vor; num ift er 
Priefter, König, Torann, er droht, befiehlt, erzürmt fi; nun 
it er Sklave und gehordt. Cr befänftigt fid, er verzweifelt, 
beflagt fi und lat, immer im Ton, im Tact, im Sinn ber 
Worte, des Charakters, des Betragens. Alle die Schadjfpieler 
hatten ihre Bretter verlaffen, und fi um ihn verfammelt; Die 
Senfter des Kaffegzimmers waren von außen durch Vorbeigehende 
bejeßt, tweldhe der Lärm angehalten hatte. ES war ein Gelächter, 
daß die Dede hätte berften mögen. Cr ward nichts gewahr, er 
fuhr fort, ergriffen von einer folhen Entfrembung des Geiftes, 
einem Enthufiasmus fo nahe an der Tolfheit, daß e3 ungeviß 
it, ob ex fidh erholen wird, ob man ihn nicht in einen Mieth- 
tagen werfen und gerabe ins Tollhaus führen muß, indem er 
ein Stüd der Samentation des Jomelli fingt. Hier wieverholte 
er mit einer Bräcifion, einer Wahrheit, einer unglaublichen Wärme 
die fhönfte Stelle jeder Abtheilung; das fchöne obligate Recitatid, 
100 der Bropbet die Berftörung Serufalems malt, brachte er unter 
einem Strom von Thränen vor, und Fein Auge blieb troden; 
mehr mar nicht zu verlangen an Zartheit des Gefangs, an Stärfe 
de3 Ausdruds und des Schmerzes. Er veriweilte befonders bei 
den Stellen, ivo fi} ber Tonkünftler vorzüglich als großen Meifter 
beiviefen hatte. BVerließ ex den Theil des Gefangs, fo ergriff er 
die Inftrumente, und die verließ ex wieder feönell, un zur Stimme 
zurüdzufehren, eins ins andere verfhlingene, daß die Verbin 
dung, die Einheit des Ganzen erhalten wurde, So bemädjtigte 
er fi) unferer Seelen, und hielt fie in der twunderbarften Lage 
Ichtwebend, die ich jemalz empfunden habe. Berunderte ich ihn? 
3a id bewunderte, War id; gerührt und mitleidig? Jh mat gerührt und mitleidig; doch ein Lächerlicher Bug war in diefe Öe 
fühle verfämogen, und nahm ihnen ihre Natur. Aber ihr wärt 
in Lachen ausgebrochen über die Art, iwie er die verjchiedenen 
Snftrumente nahmadıte. Mit aufgeblafenen ftrogenden Wangen
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und einem vauben dunkeln Ton ftellte ev Hörner und Fagott vor, 

einen fehreienden, näfelnden Ton ergriff er für das Hautbois; 

mit unglaublicher Gefchtwindigfeit übereilte er feine Stimme bie 

Saiteninftrumente darzuftellen, deren Tönen er fi aufs Ge 

nauefte anzunähern fuchte: er pfilf bie Heinen Flöten, ev follerte 

die Querflöte, fohrie, fang mit Gebärden eines Nafenden, und 

machte ganz allein die Tänzer, die Tänzerinnen, die Sänger, die 

Sängerinnen, ein ganzes Orcheiter, ein ganzes Operntheater, I) 

in zwanzig verfchievene Nollen theilend, laufend, innehaltend, mit 

der Gebärde eines Entzüdten, mit blinfenden Augen und jchäu- 

mendem Munde. E3 war eine Hige zum Umfommen, und der 

Schweiß, der den Runzeln feiner Stirn, der Länge feiner Wange 

folgte, vermifchte fich mit dem Puder feiner Haare, tiefelte und 

befurchte ven Obertheil feines Aleives. Was begann er nicht alles! 

Er weinte, er Iachte, er feufzte, blidte zärtlich, ruhig oder toll: 

thend. €3 war eine Frau, die in Schmerz perfinkt, ein Unglüd: 

licher, feiner ganzen Verzweiflung hingegeben. ein Tempel, ber 

fach erhebt, Wögel, die beim Untergang ber Sonne fih im 

Schweigen verlieren; bald Waffer, die an einem einfamen und 

fühlen Drte viefeln, oder ala Giehbägje von Bergen herabftürzen, 

ein Gewitter, ein Sturm, die Klage ver Umfommenden, ber 

mifcht mit dem Gezifch der Winde, dem Lärm des Donners, e8 

Mar die Nacht mit ihren Finfternifien, e8 var der Schatten und 

da3 Schweigen: denn felbft das Gchiveigen bezeichnet fidh Dur 

Töne. Er var ganz außer fd). Erfhöpft von Anftrengung, fie 

ein Mann, der aus einem tiefen Schlaf oder aus einer langen 

Zerftreuung hervortritt, blieb er unbeweglid, ftumpf, erftaunt. 

Nun Fehr er feine Blide um fi) ber, ie ein verwwierter Menid, 

der den Ort, vo er fich befindet, wieder zu erfennen fudt. Er 

erivartet die Rückkehr feiner Kräfte, feines Berwußtfenns; er trodnet 

mafchinenmäßig fein Geficht. leid) Einem, ber beim Erwachen 

fein Bett von einer großen Menge Perfonen umgeben fände, fo 

in einem völfigen Vergeffen, in einem tiefen Unberußtfenn vefien, 

was er gethan hat, ruft er im erften Augenblid: Nun, meine 

Herren, iva8 giebts, was ladt Jhr?_mad erftaunt She? Mas 

Biebts denn? (Dann feßte er hinzu:) Das heipt man eine Mufil, 

einen Mufifer. SJndeffen veradite man nit getvifie ©efänge deö
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Lulli! Die Scene: Jattendrai l’aurore made man bejjfer ohne die Worte zu verändern! I fordere Sevdermann auf. Verachte 
man nicht einige Stellen bon Campra, die Biolinftüde meines 
Onkels, feine Öavotten, feine friegerifchen Märfce, feine Priefter 
und Opferzüge! Päles flambeaux, nuit plus affreuse que les tenebres!!... Dieu du Tartare, Dieu de Poubli.... (Da ver: 
ftärkte er feine Stimme, und hielt die Töne gemwaltfam aus. Die Nachbarn ftedten bie Köpfe durch die Fenfter, wir fetten unfere dinger in die Ohren, Cr lagte:) Hier muß man Lungen haben, ein großes Organ, Luft genug. Aber Himmelfahrt ift da, Saften und Dreifönige find vorbei, und fie mwiffen noch nicht, was fie in Mufit fegen follen, und daher auch nicht, tvag dem Ton Tünftler frommt. Die Iprifche Poefie fol no, geboren erben, aber fie Fommen Ihon no day! Hören fie nur genug den Pergolefe, den Sadjen, Terradeglias, Traetta und andere, Iefen fie nur Metaftafto wiederholt, fo Fommen fie Ihon Dazu. 

I. Und wie? Hätten Duinault, Ia Motte, Fontenelle nichts dappn berftanden? 
Er. Nichts, was wir brauden fönnten. E3 find nicht ich3 DVerfe Hinter einander in allen ihren allexliebften Gedichten, die man in Mufit feßen Fünnte, E3 find geiftreiche Sprüche, särtlihe, zarte Madrigale, Aber um zu willen, ivie leer da® von Hülfsmitteln für unfere Kunft ift, für die gewaltfamfte der Künfte, felbft die Kunft des Demofthenes nicht ausgenommen, laßt Euch folde Stürde vorlefen, und fie erfcheinen Eud; Lalt, ohnmächtig, eintönig: denn nichts ift drin, was dem Oefang zur Unterlage dienen Fönnte, Chen jo gern componitte ic) die Marimen 825 Nodefoucault und die Gedanken deg Pascal, Der thierifche Schrei der Leidenfhaft Kat die Neihe zu bezeichnen, die und feommt. Diefe Auspride müffen über einander gebrängt feyn, die Phrafe muß Fur feun, der Sinn abgefchnitten, fchtvebend, Damit der Mufiker über das Ganze fowwohl wie über die Theile berefdhe, ein Wort auslaffe oder tvieberhole, eins hinzufüge, das ihn fehlt, das Gedicht iwenden und umienden fönne, tvie einen 

Polypen, ohne das Gedicht zu zerftören. Das madıt die Fran: file Iyrifche Poefie viel füwerer als in Spraden, twelde Umtvendungen äulafien, und bon felbft diefe Bequemlichfeiten
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barbieten. Barbare, eruel, plonge ton poignard dans mon sein; 
me voil& pröte,& recevoir le coup fatal; frappe, ose!... Ahl 

je languis, je meurs! ... Un feu seoret s’allume dans mes 
sens! .. . Cruel amour que veux-tu de moi? Laisse-moi !a 
douce paix dont jai joui! .... Rends-moi le raison!... Die 
Leidenschaften müffen ftarf feyn. Die Zärtlichleit des Iyriichen 
PVoeten und des Muficus muß extrem feyn. Die Arie ift faft 
immer am Schluß einer Scene, Wir brauden Ausrufungen, 
Interjectionen, Suspenfionen, Unterbredjungen, Bejahungen, Ber: 
neinungen, fvir rufen, wir flehen, tvir fhreien, wir feufzen, mir 

tveinen, wir lachen von Herzen. Keinen Wig, keine Sinngebihte, 
feine hübfchen Gedanken, das ift zu weit von der einfachen Natur. 

Und glaubt nur ja nicht, daß das Spiel der Theaterfünftler 
und ihre Deelamation ung zum Mufter dienen könne. Pfui doch! 

Wir müffen e3 Fräftiger haben, tveniger manierirt, twahrer, Ein 

face Gefpräche, die gemeine Stimme ber Leidenfchaft find ung 

um fo nöthiger ald unfere Spradie monotoner ift und weniger 

Accent hat. Der thierifche Schrei, der Schrei bes leidenfdaft« 

lichen Menfchen bringt ihn hervor. (Indeffen er fo zu mir fprad, 
hatte fid) die Menge verlaufen, die uns erft umgab, entiveder 

weil fie nicht? werftand oder wenig Theil an feiner Rede nahm: 

denn gewöhnlid mag das Kind fi Tieber unterhalten ale fih 
unterrichten; und fo ivaren fie denn tieder an ihrem Spiel und 

teir in unferm Winkel allein. Auf einer Bank figend, den Kopf 

wider die Mauer gelehnt, die Arme hängend, die Augen halb 

geichloffen, fagte er zu mir:) Ich weiß nicht, tie mir if. Als 

ich hierher Tan, ivar ich frifch und froh, und nun bin id zer 
broden und zerfchlagen, als ivenn ich zehn Meilen gemacht hätte: 
Pas hat mic fchnell angepadt. 

34. Molt Zhr ettvas Erfrifhungen? . 
Cr. Recht gern! Ich bin heifer, die Kraft entgeht mit, 

und ich fühle einige Bruflfchmerzen. Das begegnet mir fan alle 

Tage fo, ohne daß id) weiß twarun. 
30. Mas belicht Euch? 
Er. Mas Eud gefällt. Ic bin nit leder. Der Mangel 

bat mid) gelehrt, mir alles gefallen zu laffen. (Man bradte und 
Bier und Simonade. Er füllte ein großes Olas, Icerte eb jioet:
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oder dreimal. Dann tvie ein erquidter Menfh Euftet er ftarf, 

rudt fi zufammen und fährt fort:) Aber meint Shr nicht au, 
Here Philofoph, ift e3 nicht ein recht Jonderbarer Fall, dap ein 
Brember, ein Staliäner, ein Duni fommen muß, uns erft zu 

lehren mie unferer Mufif ein Ausorud zu geben fey, mie unfer 
Gefang fih allen Bewegungen, allen Tactarten, allen Baufen, 
allen Deslamationen fügen Tünne, und das ohne die Profodie 

zu verlegen! Und es mar doc Fein Meer auszutrinten. Wer 

von einem Bettler auf der Straße um Almofen angefprochen wurde, 

ter einen Mann vom Born hingeriffen, ein eiferfüchtiges, vafendes 
Weib gehört hatte, einen verzweifelten Liebhaber, einen Schmeichler, 
ja einen Schmeichler, ber feinen Ton fanft macht, feine Sylben 
zieht, mit einer Honigftimme, genug, jede Leidenfchaft, es fen 
melde e3 wolle, wenn fie nur duch ihre Kraft verdiente, ein 
Vorbild des Muficus zu feyn: ein folder hätte zwei Dinge 
getvahr werben follen, einmal, daß die Langen und Furzen Sylben 
feine beftimmte Dauer haben, nicht einmal einen beftimmten 
Bezug unter ihrer twechfeljeitigen Dauer, daß die Leidenfhaft 
mit der Profodie verfährt, fajt wie e8 ihr gefällt, daß fie die 
größten Intervalle trifft, daß der, weldher im höchften Schmerze 
ausruft: Wehe mir Unglüklihem! die ausrufende Sylbe auf ten 
höchften und fchärfften Ton trägt, und alsdann in tiefern und 
Ihtwädern Tönen herabfteigt in die Dctave oder ein größeres 
Ssntervall, und einem jeden Ton die Quantität giebt, Die der 
Wendung der Melodie zufpricht, ohne daß das Ohr beleidigt 
werde, ohne daß die lange oder Turze Sylbe die Länge ober 
Kürze des ruhigen Gefprädhs behalten habe. Melden Weg haben 
fir nicht gemacht, feitden wir die Parentbefe Armidens, das 
vainqueur im Rinaldo, das quelqu’un le peut-&tre, das ent: 
Ihlofjene obeissons, die galanten Indien als Wunder mufifa: 
Ticher Declamation anführten? Seht zuc id) bei diefen MWundern 
die Adyfeln. Bei dem Schiwunge, tie die Kunft vorwärts geht, 
weiß id) nicht, wohin fie gelangen Tann. mdefen trinken wir 
eins! (Er tranf zivei, dreimal, ohne zu willen was er that, 
und far auf dem Wege, fich zu erfäufen, tie er fi erfchöpft 
hatte, ohne c8 zu bemerken, hätt ich nicht die Flafche weggefeht, 
die er zerftreut am vorigen Orte fuchte. Da fagte ich zu ihm:)
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Mie fommts, daß, mit einem jo feinen Gefühl, einer fo großen 

Neizbarkeit für die Schönheiten muficalifder Kunft, Ihr jo blind 

gegen fittliche Schönheit jeyn Tünnt, fo gefühllos für ben Neiz 
der Tugend? 

Er. Wahrjcheinlich weil es für biefe einen Sinn giebt, den 

ich nidyt habe, eine Fiber, die mir nicht gegeben ift, eine erjchlaffte 
Fiber, die man immer fneipen mag, und bie nicht fhiwirtt. 
Der hab ich vielleicht immer mit guten Mufifern und fihlechten 

Menjchen gelebt, und mein Ohr ift daburd) fein, mein Herz 
aber taub geworden, und follte nicht auch etiva8 in der Janılie 
liegen? Das Blut meines DVaterd und meines Onfels ift dafjelbe 

Blut, und das meine baffelbe Blut ivie meines Vaterd. Die 
väterliche Exbfafer war hart und flumpf, und biefe verfluchte 
erite Grundfafer hat fi) alles Uebrige angeglichen. 

IH. Lebt hr Euer Kind? 
Er. Db ichs liebe? Den Heinen Wilden bis zur Narrheit. 

34. Und bemüht Ihr Eud) nicht ernftlih, bei ihm bie 
Wirkung der verfluchten väterlihen Fafer zu heinmen? 

Er. Das twürde, däucht mir, eine fehr unnüge Arbeit feyn. 
II er beftimmt, ein rechtlicher Mann zu werden, fo twürbe ich 

nicht fhaden; aber tollte die Urfafer, daf er ein Taugenichts 
würde tie der Vater, fo iväre die fänmtliche Mühe, ihn zu 

einem ehrlichen Danne zu machen, ihm fehr fhädlih. Zndem 
bie Erziehung immer den Hang der Erbfafer durdhfreugte, fo 
twlrde er, ie durch zivei entgegengefegte Kräfte gezogen, den 
Weg des Lebens nur fchtvanfend gehen, wie man deren fo biele 
fieht, die fi) gleich Linfifh im Guten ivie im Böfen benehmen. 

Das heißen wir Esp&ces; von allen Spignamen if bieß ber 
fürdterlihfte: denn er bezeichnet die Mittelmäßigfeit, und brüdt 
die höchfte Stufe der Verachtung aus. Ein großer Taugenitd 

ift ein großer Taugenichtö, aber er ift feine Espdce. Käm ih nun 
meinem Sohn durd) Erziehung in die Quere, fo verlör er bie [hönflen 
Jahre ehe die väterliche Fafer fi) wieder in ihre Nedte gefegt, 
und ihn zu der vollfonunenen Berivorfenpeit gebradt hätte, zu 

der ich gefonmmen bin. Mber ich thue jegt nichts, ich Lafle ‚ibn 

gehen, ich betrachte ihn; er ift Schon gefräßig, zubringlid, fdelmifch, 

faul, verlogen, ich fürdte: er wird nicht aus der Art fclagen.
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Id. Und hr werdet einen Mufifer aus ihm maden, damit 
ja nichts am der Nehnlichkeit fehle? 

Er. Einen Muficus, einen Muficus! Manchmal betradit 
ih ihn und Eniefche mit den Zähnen und fage: Sollteft du je 
mals eine Note Fennen, ich glaube, ich drehte dir den Hal um. 

3%. Und warum das, ivenns belieht? 
Er. Das führt zu Nichte, 
3. Das führt zu Allem. 
Er. a, wenn man wortrefflich ift; aber wer Kann fi) von 

feinem Kinde berfpredhen, daß es vortrefflich feyn wird? Zehn: 
taufend gegen Eins, er wird nur ein elender Saitenfrager erben 
wie ich. MWißt Jhr, dap vielleicht eher ein Kind zu finden wäre, 
ein Königreich zu vegieren, einen großen König daraus zu madıen, 
als einen großen Violinfpieler? 

34. Mir foheint, daß angenehme Talente, jelbjt mittel: 
mäßig ausgeübt, bei einem fittenlofen, in Lieberlichkeit und Auf: 
wand verlorenen Volke einen Menfchen jehr gefchtwind auf dem Wege des Glüdes fördern, Sch jelbft habe einer Unterrebung 
beigetwohnt zwischen einer Espece von Beichüger und einer Espece 
von Beichüßtem. Diefer ivar an jenen als einen gefälligen Mann empfohlen, der tohl dienen fönne. — Mein Herr, was verfteht Ihr? — Jc) verftehe Mathematif fo ziemlich. — So unterrichtet 
in der Mathematif! und enn Ihr Euch zehn bis zwölf Jahre auf dem Pflafter von Paris merbet befhmußt haben, fo habt Sr drei big vierhundert Liores Nenten eroorben. — cd habe das Necht ftudirt, und bin ziemlich darin beivandert. — Kämen Pufendorf und Grotiug auf die Welt zurüdt, fie ftürben vor Hunger an einem Prallftein, — IH weiß vecht gut die Gefchichte und Öeographie. — Gäb es Eltern, denen die Erziehung ihrer Kinder am Herzen läge, fo wär Euer fü gemadit; aber e3 niebt feine. — Ich bin ein guter Muficus. — Und warum fagtet Ihr das nicht glei? Und um Eu zu zeigen, was man aus 
diefem Talente für Vortheil ziehen fann: ich habe eine Tochter; fommt alle Abende bon halb Sieben big Neun, gebt ihr Unterricht, und id gebe Eud; 25 Louisb’or de3 Jahıs, hr frühftüct, fpeift, nehmt das Vefper: und Mbendbrot mit uns. Der Ueberreft Eured Tag3 gehört Eud, und Ihr verwendet ihn zu Euer BVortheil.
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Er. Und der Mann, was ift aus ihm geworben? 
IH. Mär er Elug gewefen, jo hätte er jein Glüd gemadit, 

das einzige, was hr im Auge zu haben fcheint. 
Er. Freilich! Nur Gold, nur Gold! Gold ift Alles und 

das Uechrige ohne Gold ift nichts. Much büt ih) mich, meinen 
Knaben den Kopf mit fchönen Orundfägen vollzupfropfen, die er 

bergefjen müßte, wenn er nicht ein Bettler bleiben wollte; da- 

gegen fobald id) einen Zouisd’or befiße, was mir nicht oft be 

gegnet, fell ich mich vor ihn bin, ziehe das Goldftüd aus meiner 
Tajche, zeig e3 ihm mit Verivunderung, hebe die Augen gen 
Hinmel, und füffe das Geld; und ihm noch befjer begreiflich zu 
macen, ivie wichtig das heilige Stüd jey, fo lall ich ihm, fo 
zeig ich ihm mit dem Finger alles, was man fi) anschaffen 
Tann, ein hübfches Rödchen, ein hübfches Müschen, einen guten 
Biscuit. Dann fted id) den Louisd’or in die Tafche, ich fpaziere 
mit Uebermuth, ich hebe den Schooß meiner Wefte auf, id 
Ichlage mit der Hand auf die Tafche, und fo mach ich ihm be: 
greiflih, daß diefe Sicherheit, die er an mir bemerft, von den 
Zouisv’or fich herichreibt. 

34. Dan Fanns nicht befier. Aber wenn e3 begegnete, 
daß er, tief durhbrungen von dem Werth der Goldftüde, ge: 
legentlih eines Tags... . 

Er. ch verfteh Eu. Darüber muß man die Augen zu: 
drüden. Cs giebt ja audy Teinen moralifden Orundfaß, der 
nicht feine Unbequemlichkeit hätte, und wenn das Schlimmfte 
zum Schlimmen kommt, fo ift es eine böfe Biertelftunde, und 
dann ift alles vorbei. 

34. Auch nad fo muthigen und weifen Anfichten bejteh ich 
nod) auf meinem Glauben, daß es gut oäre, ihn zum Mufifer 
au maden. Ich weiß Tein Mittel, fi) gefchtwinder den Großen 
au nähern, ihren Laftern zu dienen, und aus den feinigen Bor: 
tbeil zu ziehen. 

Er. CE if wahr. Aber ic) habe Projecte, bie noch fchneller 
und fiderer guten Erfolg verfpredden. Ad}, ivenns nur eben fo 
wohl ein Mädchen wäre! Aber da man nicht thun Tann, mas 
man will, fo muß man nehmen, was kommt, den beften Bor: 
theil daraus ziehen, und nicht deshalb auf dumme Weife, vie
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die meiften Väter, bie nichts Schlimmeres thun Fönnten, ivenn 
fie aufs Unglüd ihrer Kinder ftudirt hätten, einem Kinde, bas 
in Paris zu Ieben beftimmt ift, die Lacedämonifce Erziehung 
geben. ft unfere Erziehung fchlimm, fo find die Sitten meiner 
Nation Schuld daran, nicht ich. Verantivorte e8, wer Tann! 
Mein Sohn foll glüdlich fen, oder was auf eins binausfommt, 
geehrt, veih und mächtig! Sch Tenne ein wenig bie leichteften 
Wege, zu diefem Zmwed zu gelangen, und ich will ihn früh genug damit bekannt machen. Tadelt She mi, She andern Weifen, jo twird Die Menge und der Erfolg mich losfprechen. Er wird Gold befigen, ic) fags Euch, und wenn er genug befißt, To wird ihm nichts ermangeln, jelbft Eure Ahtung nicht und Eure Ehrfurdt. 34. Ihr Fönntet Euch ivven. 

Er. Der er befümmert fich nichts drum, vie Andre mehr, (Hierin war nun freilich gar viel von dem, was man venft, tonad) man fi beträgt, aber was man nicht ausfpricht; und das ift denn der auffallendfte Unterfchied ztoifchen meinem Manne und den meiften Menfchen, die ung umgeben. Er befannte die Lafter, die ihm anbingen, die auch Andern anhängen; aber er war Tein 
Heuchler, er war nicht abicheulicher als jene, er ivar nur offener 
und folgerechter, manchmal profunder in feiner Verderbniß. Ich öitterte, wozu fein Anabe unter einem folden Lehrer terben 
Tönnte: denn gewiß bei einer Erziehung, die fo genau nad) unfern Sitten gebilvet Mar, mußte er ieit gehen, ivenn ihm nicht frühzeitig Einhalt geihah,) DO fürdtet nichts! Der bedeutende, der Ihiwere Bunkt, bei dem ein guter Vater befon- der3 veriveilen foll, ift nicht ettum, daß er feinem Knaben bie lämmtlichen after überliefere, die ihn reich macen, die Lädjer: fihfeiten, twoburd, er den Großen unfhäßbar toird; dag weiß bie ganze Welt, wenn nicht foftermatifch tie ich, doch nach Beifpiel und einzelnem Unterricht, Nein, der Hauptpuntt ift, ihm dad tehte Maß zu bezeichnen, die Kunft, fi) der Schande, der Ent: ehrung, ben Gefeben zu entziehen: das find Diffonanzen in ber sejellfehaftlichen Harmonie, diefe muß man wiffen anzubringen, vorzubereiten, zu veiten, Nichts ift fo platt al eine Reihe voll: fommener Accorde, Es muß etivas geben, das anrege, bag den Strahlenbündel trenne und ibn in Farben zerftreue,
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34. Eehr gut! Durch) diefen Vergleich führt Ihr mich von 
den Sitten abermals zur Mufif, von der ich mich wider meinen 
Willen entfernt hatte. Sch danke eudj: denn um nichts zu ber: 
bergen, ich liebe Euch mehr al3 Mufifer denn al3 Moraliften. 

Er. Und dod) fteh ich in der Mufif fehr untergeorbnet, und 
fehr hoc) in der Moral. 

34. Daran ziweifle ich; aber wenn e3 wäre, fo bin ich ein 
einfacher Mann, und Eure Grundfäge find nicht die meinigen. 

Er. Defto Schlimmer für Euh! Ad, befäß ih nur Eure 
Talente! 

34. Saßt meine Talente, und gebdenfen toir der Euern. 
Er. Ja, wenn ih mid) nur ausbrüden Fönnte, vie Shr! 

Aber ich fpreche einen verteufelten Midhmafh, halb tie Welt: 
leute und Gelehrte, und halb ivie die Marktiveiber. 

Id. ch vede übel. ch weiß nur die Wahrheit zu fagen; 
und das greift nicht immer, fvie Jhr wvißt, 

Er. 3 ift auch nicht, um die Wahrheit zu fagen, aber 
um die Lüge gut zu fagen, daß ic; mir Euer Talent toünfche. 
Wüßt ih nur zu fehreiben, ein Bud) zu fcjnüren, eine Dedication 
zu Avenden, einen Narren recht von feinem Verdienfte trunfen zu 
madyen, mich bei den Meibern einzufchmeicheln ! 

34. Das alles wißt Jhr taufendmal beffer als ich. Ich 
wäre nicht einmal iwerth, Euer Schüler zu feyn. 

er. Mie viel große Eigenfdhaften, deren Preis Ihr nicht 
erfennt! 

34. Den Preis, den ich drauf lege, eriverb ic) audı. 
er. Märe das wahr, fo trügt Ihr nicht biefen groben 

Nod, diefe eugivefte, diefe baumivollenen Strümpfe, bieje hiveren 
Schuhe und diefe alte Perrüde, 

34. hr habt Reht, Man muß fehr ungefchiet feyn, ivenn 
man nicht rei) ift, und fid) doch alles erlaubt, um e3 zu Iverben. 
Aber €3 giebt Leute wie id, die den Reichthum nicht als das 
Koftbarfte auf der Welt betraditen. Wunderliche Leute! 
‚Er Sehr wunderliche Leute! Mit biefer Anficht tvird man 

nicht geboren, man giebt fie fich: denn fie ift nicht in der Natur. 
36. Des Menjhen? 
er. Des Menfchen. Alles, twad lebt, und fo aud) der
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Menih, fucht jein Wohlfeyn auf Koften deffen, der was hergeben 
Tann, und ich bin ficher, daß wenn ich meinen Heinen Wilden 
gehen Tieße ohne daß ich ihm irgend etwas fagte, würd er reiche 
Kleider verlangen, veichliche Nahrung, Werthfchätung der Männer, 
Liebe der Frauen, alles Glück des Lebens auf fich vereinigt. 

34. Wäre der Kleine Wilde fic, felbft überlafien, und be 
hahrte feine ganze Schwäche, vereinigte mit der geringen Ver: 
nunft de3 Kindes in der Wiege die Gewalt der Leidenschaften de3 Mannes von dreißig Jahren, To brädh er feinem Bater ven 
Hals und entehrte feine Mutter, 

Er. Das zeigt die Rothivendigleit einer guten Erziehung; 
und ter beftreitet fie? Was ift denn aber eine gute Erziehung, al3 die zu allen Arten Genuß führt ohne Gefahr und Unge 
legenheit? 

34. Beinahe Fünnt id; Euch beipflichten! aber wir wollen 
und vor einer Crflärung hüten. 

&r. Warum? 
IH. Weilich fürdte, die Uebereinftimmung ift nur jcheinbar, 

und wollten wir beftimmen, tva8 denn für Gefahren und Unge legenheiten zu vermeiden find, fo verftehen wir ung nicht mehr. Er. Und was thuts denn? 
34. Laffen wir das! Was ich davon weiß, werd ih Eud) nicht lehren, und leichter unterrichtet Shr mid) in dem, was Jhr don der Mufif verfteht, und ih nicht weiß. Lieber Namenu, 

laßt uns von Mufif reven, und jagt mir, tvie fommts, daß hr mit der Leichtigkeit, die I&önften Stellen der großen Meijter zu fühlen, im Gebägtniß zu behalten, fie mit dem Enthufinsmus, den fie Eu einflößen, Miederzugeben und Andere wieder zu entzüden, wie fommt3, da Shr nichts gemacht habt, das etwas werth fey? (Anftatt mir zu antivorten, zudte er mit dem Kopfe, bob den Finger gen Himmel und vief:) Und das Geftivn, bas Geftiin! Als die Natur Leo, Binci, Pergolefe, Duni bildete, da lächelte fie: ein ernfthaftes und gebieterifches Geficht machte fie, al fie den Lieben Onkel Nameau bervorbradgte, den man mwäl) vend jehn Jahren den großen Rameau wird genannt haben, und von dem man bald nicht mehr Iprechen wird. Als fie aber feinen Vetter aufammentaffte, da Schnitt fie eine Straße, und fvieder eine
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Stage, und noch, eine Frabe. (US er das fagte, fchnitt er ver- Ihiedene Gefichter:; e3 war Veradjtung, Öeringfhäßung, Sronie. Er fhien ein Stüd Teig zwifchen feinen Fingern zu Eneten, und lächelte über die lächerlichen Formen, die er ihm gab. Hierauf tonıf er die feltfame Pagode weg, und fagte:) &o machte fie mid) und tarf mich neben andere Pagoden, einige mit diefen, twohlgefättigten Bäuden, furzen Hälfen, glogenden, vorliegenden Augen von apopleftifchem AUnfeben, Auch Frumme Hälfe gabs, und dann trodene Figuren mit lebhaften Muge und einer Habichtönafe. Alle wollten fi) zu Tode laden, indem fie mich fahen, und ich feßte meine Säufte in die Seite und tollte mich 3u Tode Tachen, als id} fie fahb: denn die Thoren und Narren baben Freude an einander, fie fuchen fich, fie ziehen fih an. Hätt ih da bei meiner Ankunft nicht dag Spriwort fhon fertig gefunden: Das Geld der Narren ift dag Erbtheil der Öefgeiden! mir Wäre mans fduldig getvorden. Ih fühlte, die Natur hatte mein Erbtbeit in den Beutel der Pagoden gelegt, und ih verfuchte taufend Mittel um e8 wieder au erhafchen. 

I. Sc Fenne biefe Mitter: Ihr habt mir davon gelprochen. SH habe fie fehr bewundert; aber bei fo viel Sähigfeiten, fvarım derfuchtet Ihe nicht ein Ihönes Werk? 
Er. Das ift gerade Wie ein Veltmann zum Abbe Le Ylanc fagte: Der Abbe fagte: Die Marquife von Pompadour numme mich auf die Hand, und trägt mid) bis an die Schivelle der Mfademie; da zieht fie ihre Hand weg: ich falle und bredie beide Beine. Der Weltmann antwortete: Ihr folltet Eud; aufammen: nehmen, Abbe, und die Thüre mit dem Kopf einftoßen. Der Abbe berfeßte: Dag hab ich eben verfudt; und twißt Ihr, tvag id) davontrug? Eine Beule an der Stirn. Nach diefen Ge: Tdichtehen ging mein Mann mit hängenden Kopf einher, nad: denflih und niedergefehlagen. Er feufjte, weinte, janmerte, er: bob Hände und Augen, fehlug den Kopf mit der Fauft, da ih dachte, er ioüirhe Stirn oder Finger befhjädigen. Dann feßte er binzu:) Mir feint, e8 ift doch as dabrinnen, Aber ih may Ihlagen und fhütteln, wie ic; will, nichts Fommt heraus. (Dann begann er lieder den Kopf zu Ihütten, die Stirn gewaltig zu Ihlagen, und fagte:) Entiveder ift Niemand drinnen, oder man Goctke, Werte, Ansivafl, XXV, 16
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till mir nicht antworten. Nach einem Augenbli zeigte er ein 
muthiges Anfehen, erhob den Kopf, Tegte die rechte Hand aufs 
Herz, ging und fagte:)... Sch fühle, ja ih fühle... . (Er 
ttellte einen Menfchen vor, der böfe wird, ber fi ärgert, zärt- 
ich wird, befiehlt, bittet, und ohne Vorbereitung fprad) er 
Reden des Zorns, bes Mitleivens, des Hafjes, der Liebe. Er 
entwarf die Charaktere der Leidenfchaft mit einer Feinheit, einer 
erftaunenden Wahrheit. Dann febte er hinzu:) So ifts vedt, 
glaub ih. Nun Fommts! Da ficht man was ein Geburtd 
helfer thut, der die Schmerzen reizt und befchleunigt, und eilig 
das Kind bringt. Bin ich allein, und nehm ich die Feder, till 
ich fchreiben, fo zerbeiß ich mir die Nägel, nuße die Stirn ab. 
Gehorfamer Diener, guten Abend! der Gott ift abmwefend. 3% 
glaubte Genie zu haben; am Ende der Zeile Ief ich, daß ich dumm 
bin, dumm, dumm. Aber ivie will man auch fühlen, fi er 
heben, venfen, mit Stärfe malen, tvenn man mit Leuten ums 
geht wie die find, denen man aufwarten muß, um zu leben? 

Wie will man das mitten unter foldhen Neden, die man führt 
und hört, und Diefem Gevattergeflatfh: Heute tar der Boulevard 

allerliebft. — Habt Ihr den Heinen Murmelthierjungen gehört? 
er jpielt charmant. — Herr fo und fo hat das fhönfte grau: 

geapfelte Öefpann, das man fi) nur denken mag. — Die Ihöne 

Madame N.N. ift au auf dem Nüdiveg. — Trägt man denn 
mit fünfundvierzig Jahren noch einen folden Auffag? — De 
junge fo und fo ift mit Diamanten bebeeft, die ihr wenig foften. — 
Ihr wollt jagen, die ihr viel Foften. — Nidjt dad)! — Mo habt Ihr 
fie gefehen? — Beim verlorenen und miedergefundenen Harlefin- 
Die Exene der Verzweiflung ift gefpielt worden fvie nod; niemald. 
Der Poliginelle der Foire hat Kehle, aber Feine Zeinheit, Feine 
E*ele. — Madame die und die hat auf einmal zwei Kinder ge 

triegt. — Eo fann doc) jeder Vater zu dem feinigen greifen. — 
Und das nun alle Tage zu fagen, ivieder zu fagen und zu höre, 
tollte das erwärmen und zu großen Dingen führen? 

„74. Nein! man felöffe fi) Tieber auf fein Dadftübden, 
tränfe MWaffer, fpeifte trodenes Brot und fuchte fidh felbft. 

. Er. Vielleicht! Aber dazu hab ich den Muth nidt. Und 

fein ganzes Dafeyn an ettung Ungetoiffes tungen? Und der Name,
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den ich führe, Nameau! Rameau zu heißen, das ift unbequem. 
E3 ift nicht mit Talenten, tie mit dem Adel, ber fic) fortpflangt, 
und beffen Herrlichkeit mwächft, indem er vom Großvater zum 
Vater, vom Vater zum Sohn, vom Sohn zum Enfel übergeht 
ohne daß ber Ahnherr eine Forderung von Verdienft an feinen 
Abfönmling made. Der alte Stamm äftet fi) zu einem unge: 
heuern Narrenbaume; aber ivas Ihabet das? Mit dem Talent ift3 ganz anders, Un nur den Ruf feines Vaters zu erhalten, 
muß man gefchicter feyn ald er: man muß von feiner Safer 
geerbt haben. Die Fafer ift mir außgeblieben; aber das Hand: 
gelenf ift geübt, der Bogen rührt fid) und ber Topf fiedet; ifts nicht Ruhm, fo ifts Bouillon, 

34. An Eurer Stelle Tieß id) mirs nicht nur gefagt feyn, 
ich verfuchte. - 

Er. Und glaubt Ihr, daß ic} nicht verfudht habe? Ydy var od) nicht vierzehn Jahre alt, als id) mir zum erftenmal fagte: 
Was Haft du, Rameau? Du finnft? Auf was finnft du? Du 
möchteft gern etivag gemacht haben, oder maden, tvoran fi) die 
Welt entzücte. Nun denn! fo blaje und rühre die Finger; 
fhneide das Nohr zu, fo giebt e3 eine Flöte. Sch ward älter 
und tviederholte die Neden meiner Kindheit, und noch immer 
tiederhol ic fie. Aber die Statue Memnons bleibt mein Nachbar. 

34. Mas wollt Ihr mit Eurer Statue Memnons? 
Er. Das ift Mar, dünft mid). Sn der Nachbarfchaft von 

Veennons Bilbfäule fanden viele andere, gleichfalls von ber 
Sonne befcienen, aber nur die eine gab einen Alang. Voltaire 
üt ein Poet und wver no? Voltaire. Und der dritte? Voltaire. 
Und der vierte? Voltaire. Mufifer find NRinaldo von Gapua, 
Dafie, Pergolefe, Alberti, Tartini, Socatelli, Terradeglias, mein 
Onfel, ter Heine Tuni, ber teder Gefihtöausbrud nod; Figur 
bat, aber ver fühlt, bei Gott! der Gefang hat und Ausbrud. 
Tas ift nun tvohl eine Heine Zahl Memnons. Das Uebrige will 
nicht mehr heißen als ein paar Ohren, an einen Stod genagelt. 
Auch find wir übrigen bettelhaft, fo beitelhaft, baß e8 eine Luft 
il. Ach, Here Philofoph, das Elend ift eine fchredliche Eadx ! 
SG feh e8 tauernd, mit ledhgendem Wunde, um einige Tropfen 
Rafler aufzufangen, die fih aus dem Gefäß der Danaiten
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verlieren. Sch weiß nicht, ob es den Geift der Philojophen ichärft, 

aber e3 verfältet teuflifch den Kopf des Poeten. Man fingt 

nicht unter dem Faffe, und doch ift der glücklich zu preifen, der 

einen Plab findet. Ich war fo glüdlich und habe mic nicht 

halten Tönnen. Ad, ih war Schon einmal fo ungefhidt! Sa 

reiste dur) Böhmen, Deutfchland, die Schweiz, Holland, zum 

Teufel in alle Welt, 
Id. Unter dem lücherigen Fa? 
Er. Unter dem lödjerigen Fab. Es war ein reicher, ber 

fchvenderifcher Jude, der die Mufif und meine Thorheiten 
Tiebte. Ich muficitte, ivie e8 Gott gefiel, und fpielte den Narıen 

dabei. Mir ging nichts ab. Mein Jude war ein Mann, dei 

das Gefeß Tannte, der e8 ftreng und fehroff beobachtete, mand- 
mal in Gegenwart des Freundes, immer in Gegentvart de 

Fremden. Er zog fid) einen böfen Handel zu, den ich Euch er 
zählen muß. In Utrecht fand fi) eine allerliehfte Divne; die 
Shriftin gefiel ihm. Er fehiefte ihr einen Kuppler mit einen 

ftarken MWechfel. Die wunderliche Creatur verivarf das Anerbieten; 

der Jude war in Verzweiflung. Der Mittelamann fagte: Warum 
betrübt She Euch fo? Wollt Shr eine hübfche Frau? Nichts ift 
leichter, und zwar eine noch hübfchere als die, mad) ber „I 
trashtet. E3 ift meine Frau, ich trete fie euch ab für denfelbigen 

Preis. Gejagt, getan! Der Mittelsmann behält den Wediel 
und führt meinen Juden zur Frau. Der Wechfel wird fällig; 
der Zube läßt ihn proteftiren und weigert die Zahlung. Dem 
der Jude fagt zu fi felbft: Niemals wird diefer Mann Tid zu 
fagen unterftehen, um melshen Preis ex meinen Werhfel beiibt; 
und ich merbe ihm nicht bezahlen. Vor Gericht fragte er den 
Kuppler: Diefen Wechjel von tem habt Ihr ihn? — Bon Eu? 
Habt Ihr mir Geld geborgt? — Nein! — Habt Ihr mir Waater 

geliefert? — Nein! — Habt Ihe mir Dienfte geleiftet? — Nein! 
aber davon ift die Neve nicht. Ahr habt den MWechjel unter 
zeichnet und tverbet bezahlen. — Sch hab ihn nicht unterzeichnet. — 
&o wär id aljo ein Verfälfcher? — Ahr oder ein anderer, deilen 
Werkzeug. Ihr fed. — Ich bin ein Schuft, aber Ihr feyd ei 
Spigbube. Glaubt mir und treibt mich nicht aufs Aeußerlte! 
3 geftehe fonft alles. Ich entehre mich, aber Eudh richt id
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zu Grunde. — Der Sube beradhtete die Drohung, und der Rupp: ler entvedkte die ganze Gefchichte Kei ber nädhften Sigung. Gie wurben beide befhimpft und der Sude zu Sahlung des Wechjelz 

nehmen. Allerlei Vorschläge gingen mir duch den Kopf. Bald wollt ih mich in eine Landtruppe toerfen, und taugte iveber fürs Theater no) fürs Orchefter. Bald wollt ih mir ein Bild malen lafien iwie mans an der Stange herumträgt und auf einer Kreuzftraße binpflanzt. Dabei hätt ich mit Lauter Stimme meine Gefchichte erzählt: Hier ift die Stadt, wo er geboren ift, Hier nimmt er Abfhied von feinem Vater, dem Apotheker. Hier fommt 

itand ich auf, wohl entichloffen,, mich mit den Gafjenfängern zu verbinden; und das würd ich nicht am Schlimmften gemacht haben. Unfere Uebungen hätten fir unter den denftern meineg lieben Onfelg angeftellt, der yor Bosheit zerplagt wäre, Sch ergriff Fin anderes Mittel, (Da hielt er inne und ging nad) und nad von der Stellung eines Mannes, der eine Violine hält, auf der er die Tone greift, 5iS zur Geftalt eines armen Teufels über, den die Kräfte Mangeln, dem die Aniee Ihlottern und der yer- fjeiden würde, wenn man ibm nicht ein Stüdchen Brot sutvürfe, © bezeichnete fein äußerftes Bedürfni durch bie Bewegung des ÖlngerZ gegen feinen halb offenen Mund.) Das berjteht man. ı An koirft mir eine Kleinigkeit zu, um die wir ung ftreiten, 
drei oder vier Hungerige, ivie fir find. Und nun denft einmal Koß, macht faöne Saden in einem folgen Buftanbe! I. Das ift fchiver, 

Er. Bon Stufe zu Stufe fiel id) endlich in ein gutes Haus, und befand mich Köftieh. Nun bin ich verftoßen, und muß von 
euem die Darmfaiten fägen und auf die Gebärde des Fingers urn den Yedbzenden Mund aurüdfehren. Nichts ift beftändig Mur er Welt, Am Glücdsrape heute oben, morgen unten, Ders te Zufälle führen ung und führen ung fehr Ihleht. (Dann
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trane er einen Schluef, der noch in der Flafche übrig geblieben 

tar. Dann wendete er fih zu feinem Nadbar:) Mein Herr, ih 

bitt Eu) um eine Heine Prife. Ihr habt da eine fehöne Dofe. 

Sr fego Fein Mufiens? — Nein! — Defto beifer für Cu! 
Das find arme, beflagenswerthe Schufte. Das Schiejal hat 
mich dazu gemacht, mich, indefien zu Montmartre vielleicht in 

einer Mühle ein Müller, ein Mühlinecht fig) befindet, ber nicht 
anders als das Aappern der Mühle hören twird und ber vielleidt 
vie fhönften Gefänge gefunden hätte. Namenu zur Mühle, zur 

Mühle — dort gehörft du hin! 
34. Die Natur beftimmte Jeden dazu, wozu er fi Mühe 

geben mag. 
Er. Doch vergreift fie fid oft. Was mich betrifft, ih be 

trachte die irdifchen Dinge nicht von folder Höhe, mo alles 

einerlei ausfieht. Der Mann, der einen Baum mit der Scheer 
zeinigt, und die Raupe, die daran das Blatt nagt, Fünnen für 

zwei gleiche Infecten gelten. Seder hat feine Pflicht. Stellt 

Eu auf eine Planetenbahn und theilt von borther, went 68 

Eud) gefällt, nad Art des Neaumur, das Gefchleht der Fliegen 

in Nähende, Adernde, Sichelnde, oder die Menfchengattung U 

Tifchler, Zimmerleute, Daddedler, Tänzer, Sänger! das ift Cut 

Sache, ic) milde mid) nicht drein. Ich bin in diefer Welt, und 
bleibe drin; aber wenn e8 natürlich ift Appetit zu haben, ben 
ich Tomme immer zum ppetit zurück, zu der Empfindung, mie 
mir immer gegenwärtig ift: fo find ih, daß es feine gute 

Ordnung jey, nicht immer etwas zu effen zu haben. Beide 

Teufelseintitung! Menfchen, die alles übervol haben, inbeilet 
Andere, eben auch) wie fie, mit ungeftümen DMägen tvie fie, mit 
einem toieberfehrenden Hunger nichts für ihren Zahn finden. 
Und dann ift die gezivungene Stellung, in der uns das Bebürh: 
niß Hält, das Mlerfchlimmfte. Der bebürftige Denfch geht mitt 
wie ein anderer: er fpringt, er Friecht, er Frümmt fi), er jehlepp! 
fi) und bringt fein Leben zu, indem er Pofitionen erbenkt und 
ausführt, 

34. Mas find denn Pofitionen? 
Er. Fragt Noverre! und bod) bringt die Welt viel mehr 

Pofitionen hervor, als feine Kunft nadhahmen Fann.
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34. So verfteigt Ihr Euch dod) au) in höhere Regionen, 
und betrastet von da herab die verfchievenen Bantomimen ter 
Menjchengattung? 

Er. Nein, nein! Jh fehe nur um mich her und febe mich 
in meine Bofition, oder ich erluftige mich an den Vofitionen, die 
id) Andere nehmen fehe. Sch verftehe mich trefflich auf Panto- 
mimen; hr follt urtheilen. (Nun lächelt er, fpielt den Be: 
twundernden, den Bittenden, den Gefälligen; er jegt den rechten 
Fuß vor, den linken zurüd, den Rüden gebogen, ven Kopf in 
die Höhe, den Bliet wie auf andere Blicke gerichtet, den Mund 
halb offen, die Arme nach einem Gegenftande ausgeftredt. Er 
erwartet einen Befehl, er empfängt ihn; fort ift er wie ein Pfeil. 
Er ift wieder da; e8 ift gethan, er giebt Rechenschaft; er ift auf 
merffam auf alles; mas fällt, bebt er auf; ein Kiffen legt er 

zurecht; einen Schemel fchiebt er unter; er hält einen Präfentir 

teller, er nähert einen Stuhl, er öffnet eine Thüre, zieht die 
Vorhänge zu, bemerft den Herrn und bie Frau, ift unbeiveglich 
mit hängenden Armen, fteifen Beinen; er hört, er hordt, er 
lucht auf den Gefidhtern zu Iefen und dann fagt er:) Das ift 
nun meine Pantomime ungefähr, wie aller Schmeichler, Schma- 
toger und Dürftigen. (Die Thorheiten diefes Menjchen, bie 
Märdien des Abts Galtani, die Ausfchweifungen Nabelais haben 
mich manchmal zu tiefem Nachdenken veranlaßt. Das find drei 
Kramläden, vo ih mich mit lächerlihen Masken verfehe, die ich 
den ernfihafteften Berfonen aufs Geficht feße. ch fehe einen 
Santalon in einem Prälaten, einen Sattye in einem Präfidenten, 

ein Schivein in einem Mönde, einen Strauß in einem Minifter, 
eine Gans in feinem erften Secretär.) 

. 34. Aber nad) Eurer Rechnung giebt e8 auf der Welt 
viel Dürftige, und id) Fenne Niemand, der fid) nicht zu einigen 
Schritten Eures Tanzes bequeme, 

er. hr habt Recht. Im einem ganzen Königreiche giebt 
e8 nur Einen Menjchen, der gerade vor fih hingeht, den 
Couberän, das Nebrige alleg nimmt Pofitionen. 

Id. Der Souverän? und dabei ließe fi do aud) nod 
ellvas erinnern. Glaubt Ihr denn nit, bab fih von Zeit 
du Zeit neben ihm ein Heiner Fuß, ein Heiner Chignon, eine
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Heine Nafe befinde, die ihn gleichfalls zu einiger Pantomime 
veranlaffen? Wer einen andern braucht, ift bevürftig, und nimmt 
eine Pofition an. Bor feiner Geliebten nimmt der König eine 
Pofition an, und vor Gott macht er feinen Bantomimenferitt. 
Der Minifter macht den Schritt des Hofmann, des Schmeidhlers, 
de8 Bedienten, des Bettlers vor feinem König. Die Menge der 
Ehrgeizigen tanzt Eure Pofitionen auf hundert Manieren, eine 
verioorfener ald die andern, hor dem Minifter. Der vornehme AbbE mit Neberfhlag und Iangem Kinn macht wenigftens einmal die Woche vor dem, der die Deneficien auszutheilen hat, feine Männden. Wahrlih, was Ihr die Pantomime ver Bettler 
nennt, tft der große Hebel der Erde. Seder hat feine Kleine Hus 
und feinen Bertin. 

Er. Das tröftet mid, 
Aber indeflen ich Ipradh, ftellte er die genannten Leute bor; e5 war zum Todtladen. Zum Veifpiel als Heiner Abbe hielt er ‚ven Hut unter dem Arm, das Brevier in ber linfen Hand; mit der rechten trug er den Schiveif feines Mantels; den Kopf ein wenig auf die Schulter geneigt, ging er einher, mit niebergefchlagenen Augen, und ahmte fo völlig den Heucdler nach, daß ich glaubte, den Autor der Refutations yor dem Biichof von Orleans zu fehen. Hinter den Schmeichlern, den Chrfüchtigen war er gewaltig brein. 

E3 tar der Feibhafte Bouret hei ber Öeneralcontrole, 
IH. Das heißt vortvefflich ausführen. Aber doc; giebt «3 ein Weien, das von der Pantomime frei gefprodhen ift: der Vhilofoph, der nichtg hat und nichts berlangt. Er. Und wo ift denn das Thier? Hat er nichts, fo leidet er; bemüht er fi um nichts, jo erhält er nichts und wird immer leiven. 
3%. Nein. Diogenes, der über die Benürfniffe fpottete. 
Er. Aber man till gekleidet jeyn! 
IH. Nein! er ging nad, 
Er. Mandmal war e8 Falt in Athen, 
34. Weniger als hier. 
Er. Man fpeifte. 
34. Ganz gewiß! 
Er. Auf weflen Koften?
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IH. Der Natur. Zu tern wendet fich der Wilde? Zur 
Erde, zu den Thieren, den Fifchen, den Bäumen, den Kräutern, 
den Wurzeln, den Bädhen. 

Er. Scledhte Tafel. 

34. Gie ift groß. 
Er. Aber übel bedient. 
34. Und doc) det man fie ab, um die unfrigen zu befeßen. 
Er. Uber befennt nur, daß die Induftrie unferer Köche, 

Paftetenbäder und Zuderbäder ein Weniges von dem hrigen 
binzuthut. Mit einer fo ftrengen Diät mußte Euer Diogenes 
tuohl Feine ftörrifchen Organe befiten? 

34. hr irrt Eu. Des Cynifers Kleid war ehemals 
was jegt unfere Möndyskleivung, und mit derfelben Kraft. Die 
Eynifer waren die Carmeliten und Gapıziner von Athen, 

Er. Da hab ic Euch! Diogenes hat alfo auch feine Pan- 
tomime getanzt, wenn auch nicht vor Perikles, enigften® vor 
2ais oder Phryne. 

34. Da betrügt Zhr Euch; wieder. Andere bezahlten fehr 
theuer die Schönheit, bie fi) ihm aus Vergnügen überlieh. 

Er. Begab fichs aber, daß die Schönheit fonft befchäftigt 
war und der Cynifer nicht warten Fonnte . . .? 

34. Sp ging er in fein ak und fuchte fie entbehrlich 
zu finden. 

Er. Und Fhr viethet mir, ihn nadızuahmen? 
„39. 3 will fterben, wenn e8 nicht beffer wäre als zu 

kriegen, fi) wegzuiverfen, fid) zu befcimpfen. 
Er. Über ich brauche ein gutes Bett, eine gute Tafel, ein 

warmes Kleid im Winter, ein fühles Kleid im Sommer, und 
mehr andere Dinge, die ich lieber dem Wohlmwollen jchuldig feyn 
als duch Arbeit eriverben mag. 

39. Weil Ihr ein Nichtstwürdiger, ein Vielfraß, ein Nie: 
derträchtiger feyd, eine Kothfeele. 

Er. Das hab ih Euch, glaub ich, fehon alles geftanden. 
34. Ohne Ziveifel haben die Dinge bed Lebens einen 

Werth; aber Ihr fennt nicht den Werth des Opfers, das Yhr 
bringt, um fie zu erlangen. Co tanzt Ihr die jchlechte Pant: 
nme, hr habt fie getanzt, und iverbet fie tanzen.
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Er. €3 ift wahr, aber es bat mich menig gefoftet, und destvegen wird michs fünftig nichts Toften; und deshalb thät ich übel, einen andern Gang anzunehmen, der mir bejchwerlich 
Wäre und in dem ich nicht verharren Zünnte, Aber aus dem, was hr mir da fagt, begreif ich exft, daß meine arme Eleine Frau eine Art Philofoph war; fie hatte Muth wie ein Löive, Manchmal fehlte e3 uns an Brot, wir hatten Teinen Pfennig, und mandmal waren faft alle unfere Kleinigkeiten von Werth verkauft. Sch hatte mih aufs Bett geivorfen; da zerhracd; ich mir den Kopf, den Mann zu finden, der mir einen Thaler liebe, ben ich ihm nicht twiebergäbe, Sie, munter wie ein Zeifig, jegte fi) ans Cfavier, fang und begleitete fih. Das-mwar eine 
Nactigallenfehle. Hättet Ihr fie doch nur au gehört! Wenn ih in einem Concert fpielte, nahm ich fie mit. Unterwegs fagte ih: Frifh, Madame! madt, daß man Eu beiwundere! Ent: widelt Euer Talent, Eure Reize, entführt, überwindet! Wir famen an; fie lang, fie entführte, fie überwand, Ad, id babe die arme Kleine verloren. Außer ihrem Talent hatte fie ein Mäulhen, kaum ging der Eleine dinger hinein, Zähne, eine Reihe Perlen, Yugen, eine Haut, Wangen, Bruft, Reh: füßdhen und Schenkel und alles zum Modelliven! Früh ober !päter hätte fie einen Öeneralpächter gewonnen. Das war ein Öang, Hüften! ad) Gott! ag für Hüften! — Und nun machte er den Gang feiner Frau nad, Eleine Schritte, den Kopf in der Luft, ex fpielte mit dem Säcer, ex jhhwängelte: e8 war die Ca- ticatur unferer Tleinen Kofetten, fo nedifch und lächerlich als möglih. Dann fuhr er in feinem Gefpräche fort: Weberall führte ich fie Bin, in die Zuilerieen, ing Palais Royal, auf die DBoulevards, CE war unmöglih, daß fie mir bleiben Fonnte. Morgens, ivenn fie über die Straße ging, mit freien Haaren und nieblichem Sädchen, Ihr wärt fteben geblieben fie zu be: eben, Zhr hättet fie mit vier Fingern umfpannt ohne fie 'zu jiwängen. Kam Jemand hinter ihr drein, und fah fie mit ihren feinen düßchen hinteippeln, und betrachtete die breiten Hüftchen, deren Form dag leichte Nödchen jeichnete, geiviß er bervoppelte den Schritt. Sie Vieh ihn ankommen und dann endete fie I&nel ihre großen IHtwarzen Augen auf ihn 108, und Seder blieb
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betroffen ftehen: denn die Vorberfeite ber Medaille war wohl 

die Nüdfeite werth. Aber ach! ich habe fie verloren und alle 

unfere Hoffnungen auf Glüd find mit ihr verihtwunden. Ic) 

hatte fie nur darum geheirathet. Ich hatte ihr meine Plane 

mitgetheilt, und fie hatte zu viel Einficht, um nicht ihre Sicher: 

heit zu begreifen, und zu viel Verftand, um fie nicht zu billigen. 

Run fchludgte er, num meinte er, nun vief er aus:) Nein, 

nein! darüber tröfte ich mich niemals, Und darauf hab ich Um: 

Ichlag und Käppchen genommen. 
34. Bor Schmerz? 
Er. Eigentlich, um meinen Napf immer auf den Kopfe zu 

haben. Aber feht doc) ein wenig, fie viel Uhr e8 it Ih muß 

in die Oper. 
34. Mag giebt man? 
Er. Don DAuvergne. E3 find fhöne Sahben in feiner 

Mufit, Schade, daß er fie nicht zuerft geiagt hat. Unter ben 

Todten giebtS immer einige, bie den Lebendigen immer im Wege 

find. Was Hilfts! Quisque suos patimur manes. Aber e8 ift 

Halb Sechs. Jah höre die Glocke, die zu ber Vefper bes Abbe 

de Canaye Iäutet. Die ruft mid aud ab, Lebt wohl! Site 

nicht wahr, Herr Philofoph, id) bin immer berfelbe! 

34. Ja wohl, unglüdlicheriveife. 
Er. Laßt mich das Unglüd mod} vierzig, Sahre genießen! 

Der lacht toohl, der zulegt lacht!
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Anmerkungen 

über 

Perfonen und Öegenftände, deren in dem Dialog: Rameaus 
Neffe erwähnt wird, 

  

Borerinnerung. 
Der Ueberfeger hatte fich borgenommen, die Perfonen und Öegenftände, welde in vorliegendem Dialog genannt und ab: gehandelt teren, ihre Verhältniffe umd Beziehungen in diefen alphabetifch geordneten Anmerkungen zur Bequemlichkeit des Sejers mehr ins Alare zu ftellen. Manche Hinderniffe febten ih diefem Unternehmen entgegen, das nur zum Theil ausge: führt werden Konnte, Da aber auch Ichon bierdurd; der Bived einigermaßen erreicht wird, fo hat man, in Hoffnung einer fünftigen tveitern Ausführung, das Gegenwärtige nicht zurüd- halten ivollen, 

—__ 

Alberti, 
Ein außerordentliches muficalifches Talent, mit einer vor: trefflihen Stimme begünftigt, die fogar Farinellig Eiferfugt er vegte; zugleih ein guter Olavierfpieler, der aber feine großen aben nur als Dilettant, zum Vergnügen feiner Beitgenoffen und Zu eigenem Behagen anivendete, au lebt früßzeitig ftarb. 

—____
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d’Alenıbert. 

Geb. 1717. Geft. 1783. 

Shm ift fein Ruhm als Mathematiker niemals ftreitig ge: 
macht worden; als er fi aber um des Lebens und der Gefell- 
Ihaft willen vieljeitig literarifch ausbilvete, fo nahmen die Miß: 
günftigen daher Anlaß, jchwäcere Seiten aufzufuchen und zu 
zeigen. Sole feinpfelige Naturen, die nur wider Willen ent: 
Ihiedene Vorzüge anerkennen, mödten gern jeben trefflichen 
Dann in fein Verdienft ganz eigentlich einfperren und ihm eine 
vielfeitige Bildung, die allein Genuß gewährt, verfümmern. 
Sie lagen gewöhnlich, zu feinem Nuhme habe er diefes ober 
gene3 nicht unternehmen follen. Al wenn man alles um des 
Ruhms toillen thäte, als wenn die Lebenövereinigung mit Nehn: 
lichgefinnten, durch ernfte Theilnahme an dem, was fie treiben 
und leiften, nicht ben höcften Werth hätte! Und nicht allein 
Sranzofen, welche alles nad) außen thun, fondern auch, Deutfche, 
tele Die Wirkung nah innen recht gut zu fchäben twiflen, 
geben foldye Sefinnungen zu erfennen, wodurch der Schriftfteller 
dom Schriftfteller, ber Gelehrte vom Gelehrten gildemäßig ab- 
getrennt würde, 

„So viel bei Gelegenheit der Stelle: VALembert ver 
feifen wir in feine Mathematik. 

d’Anvergue, 
Der erfte unter den Frangojen, der in feiner Oper: Les 
veurs fih dem Staliänifchen Sefhmakf zu nähern fuchte 
3u jener Epoche dadurch; viel beitrug. (Sieh Mufik.) 

Trog 

und 

Bacnlard, jonft Armand, 

Geb. 1718. 

Verfaffer Heiner galanter Gedichte, bei uns mehr bekannt 
urh feine Teauerfpiele, den Grafen von Cominge und
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Eupbemie, worin der fürchterliche Apparat von Getvölben, 
Gräbern, Särgen und Möndsfutten den Mangel des großen 
furdtbaren Tragifchen erjeßen fol. 

Bagge (Baron von), 

Ein Deutfcher oder Brabantiicher Edelmann, der fi Lange 
Zeit in Paris aufbielt und tvegen feiner Leidenfchaft zur Mufif merkwürdig war. Er wollte fie nicht allein durch Andere ge: 
nießen, fondern er fuchte fie au felbft, twiervohl ohne fonder- lichen Erfolg, auszuüben. Ja feine Bemühungen und feine 
Concerte, allgemein gekannt und befucht, Fonnten fid) eines in Paris fo leicht erregten Lächerlichen nicht ertwehren, in weldem Sinne denn aud) Diderot hier auf Diefelben anzufpielen fcheint. 

  

Battenr. 

Geb, 1713. Geft. 1780, 
Apoftel des halbwahren Evangeliums der Nachahmung ber Natur, das allen fo mwillfommen it, die bloß ihren Sinnen beritauen und befien, was dahinter liegt, fih nicht bewußt find, Warum er hier als Heuchler gefcholten wird, davon twiflen wir feine Rechenfchaft zu geben. 

  

Le Blane (Abbe). 
Geb. zu Dijon 1707, Geft. 1781. - 

Wenn durch die Gunft der Menge oder der Großen ein mittelmäßiges Talent zu Glück und Ehren gelangt, fo entfteht eine wunderbare Bewegung unter feines Öleichen. Alles, was Ni ihm ähnlich fühlt, wird durch) die Hoffnung belebt, daß nun gleichfalls die Reihe an andere ehrliche Leute, die doch eben aud)
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nit für ganz vberbienftlos zu halten, endlich fommen müfje 
und jolle. 

Doch auch hier wie überall behauptet das Glüd fein Ma: 
jeftätsrecht und nimmt fich der Mittelmäßigen jo wenig als ber 
Trefflihen an, als wenn e8 ihm nun gerade einmal beliebt. 

Der Abbe Le Blanc, ein freilich jehr mittelmäßiger Mann, 
mußte jo mandjen feines Oleichen in ber Afademie jehen, die, 

ungeachtet einer freilich nur vorübergehenden Gunft des Hofes, 
für ihn unerbittlidh blieb. 

Die im Dialog erzählte Anekvote drüdt das Verhältniß jehr 
geiftveih aus, 

Bouret. 

Ein reicher Finangmann, der zugleich Oberdirector ber Poften 
war und ein ungeheures Vermögen durd) die Ounft des Hofes 
und der Großen, denen er aljo wohl ein Hündchen abtreten 
fonnte, zufammen brachte. Aber weder fein Glük nod feine 

Erniedrigungen, die ihm Diverot fehr hart aufrechnet, Fonnten 
ihn vor dem Untergang fehügen, da er in fidh felbft Fein Maß 
hatte und fein Geift im Ausgeben nod geiwandter und unter: 
nehmender var als im Eriverben. 

Er baute Föniglich einen Pavillon, nur um den König, der 

alle Jahre mit feinem Hofftant auf der Jagd jene Gegend ber 
juchte, beiwirthen zu fünnen, und errichtete als Nebenfache, bei 
einer durchaus Foftfpieligen Zebensweife, fehr anfehnliche Gebäude, 
wodurch er die Kräfte feiner eigenen Finanzen dergeftalt fhtwächte, 

daß er, als Ludwig XV. unvermuthet ftarb und er feinen Tönig- 
lihen Gönner, fo wie duch die Negierungsveränderung manche 
andere Unterftügung verlor, gerade da er ihrer am Nöthigften 

bedurft Hätte, um fi im Gleichgewidt zu erhalten, in bie 
größte Verwirrung, ja Verzweiflung gerieth und feinem Leben 

felbft ein Ende machte.
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Bret. 

Geb. 1717. Geft. 1792, 

Fructbarer, gefälliger Autor, aber fhwacdh und nachläffig. 
Herausgeber von Moliere, zu weldhem Gefchäft feine Kräfte nicht 
hinreihten. Sein Stüf: Le faux genereux fällt in das 
Saht 1758, 

  

Carmontel, 

Berfaffer der dramatifchen Sprichwörter und anderer ange: nehmer einer theatralifcher Stüde. 

  

Destondjes, 

Geb, 1680. Geft, 1754. 

Literator und Geihäftsmann. Mehrere feiner Stüde er: twarben fi Beifall. Buleht verliert er die Gunft des Publ eums und zieht fi vom Theater zurüd, (Siehe Dorat.) 

  

Dorat, 

Geb. 1734. Geft. 1780, 

Fruchtbarer, angenehmer Dichter, befonders in Eleinen Stüden, nit jo glüklih in größern, ernftern, befonder3 bra- matifchen, 
Der große Reiz, den das Theater für jeden Zufchauer hat, zeigt fih auch darin, dak es fo manden productiv zu machen Ieint, ver eigentlich dafür gar Fein Talent bat. Sn jeder Nas tion ftrebt eine underhältnigmäßige Anzahl Menfhen nad) dem Glück, fc) felöft von dem Theater herunter twiederzubören; und
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e3 ift niemand zu verargen, wenn man zu diefer innern Behag- 
Iichfeit noch die äußern Vortheile eines fchnellen, allgemeinen 
günftigen Befanntiverdeng hinzurechnet. 

st biefe Begierde, fürs Theater zu arbeiten, bei dem ftillen, 
mehr in fich gefehrten Deutfchen faft zur Seuche geworben, fo 
begreift man leicht, wie ber Sranzofe, ber fi) es felbft gar nicht 
zum Dortourfe rechnet, unmäßig eitel zu jheinen, untiberftehlid 
genötbigt feyn muß, fi auf ein Theater zu drängen, das bei 
einem hunbertjährigen Glanze fo große Namen zählt, die ben 
lebhafteften Wunfh erregen müffen, wenn gleich aud hinter 
ihnen, dog; mit und neben ihnen an berfelben Stelle genannt 
zu erben, 

Dorat Fonnte diefen Lockungen nicht entgehen, um fo mehr 
da er anfangs jebt beliebt und vorgefehoben ward; allein fein 
Glük war nicht von Dauer: er ward berabgefegt, und befand 
fih in dem traurigen Zuftand des Mißbehagens mit fo vielen 
andern, mit beren Zahl man, fvo nicht einen Plab in Dantes 
Hölle, dod; Menigjtens in jeinem Zegefeuer befeßen Fönnte. (Sieh 
Marivaur.) 

Dnmi, 
Geb. im Neapolitaniichen den 9. Febr. 1709. Geft. den 11. Juni 1775, 

Die Franzofen feinen, bei aller ihrer Lebhaftigfeit, mehr 
als andere Nationen an hergebrachten Formen zu bangen, und 
jelbft in ihren Vergnügungen eine gewiffe Eintönigfeit nicht ge- 
wahr zu terden. So hatten fie fi) an die Mufif Lullis und 
meaus gewöhnt, die fie, wenn man e3 tet genau unter: 

fuchte, Bielleicht noch nicht ganz Tosgeivorden find. 
gur Beit nun, als diefe Mufif noch herrfchend war, in der 

Hälfte des vorigen Jahrhunderts, mußte es eine große Beivegung 
geben, alg eine andere, gerabe entgegengefeßte Art, das Publicum 
su unterhalten, fi; vaneben ftellte. Imdellen die große Fran- 
fihe Oper mit einem ungeheuern Apparat ihre Oäfte faum 
au befriebigen im Stande far, hatten die Italiäner die glüd. 
liche Entvefung gemacht, daß ivenige Berfonen, faft ohne irgend 

Gvetpe, Werte, Möwapl. XXV. 17
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eine Art von Umgebung, durd) melodifchen Gejang, heiten und 
bequemen Vortrag eine viel Iebhaftere Wirkung hervorzubringen 
im Stande feyen. Diefe eigentlichen Sntermezziften machten, 
unter dem Namen der Bouffons, in Paris ein großes Auffehen 

und erregten Parteien für und tmider fich. 
Duni, der fi in Stalien an ver Buona figliola fon 

geübt hatte, jchrieb für Paris den Peintre amoureux de son 
modele, und fpäter das Mildmäddhen, das aud) auf dem 
Deutichen Theater die Tomifche Oper beinahe zuerft einführte. Jene 
erften Stüde des Duni waren in Paris völlig im Gange, zur 
Zeit als Diverot den gegenwärtigen Dialog fehrieb, Er hatte 
fh, nebft feinen Freunden, fchon früher zur Partei der heitern 
Productionen gefhlagen, und fo tweiljagte er aud Nameaus 
Untergang durch den gefälligen Duni. 

dreron (Vater). 

Geb. zu Duimper 1719. Geft. zu Paris 1776. 

Ein Mann von Kopf und Geift, von fehönen Studien und 
manderlei Kenntniffen, der aber, weil er Mandes einfah, Alles 
zu überfehen glaubte, und als Zournalift fi) zu einem allge: 
meinen Richter aufwarf. Er juchte fi; befonders durch feine 
Dppofition gegen Voltaire beveutend zu machen, und feine Kühn: 
beit, fih biefem außerorbentlichen, Hochberühmten Manne zu 
widerfegen,, behagte einem Bublicum, das einer heimlichen Schaden 
freude fi) nicht erwehren fan, wenn vorzügliche Männer, bene 
e8 gar mandes Gute fhuldig ift, herabgefegt werden, ba €8 fid 
bon der andern Seite einer firenge behandelten Mittelmäigleit 
gar zu gern liebreih und mitleidsuoll annimmt. 

Srerons Blätter hatten Glüd und Gunft, und perbienten 
fie zum Theil. Unglüdlicherweife hielt ex fi; nun für den ganz 
twihtigen und bedeutenden Mann und fing an, aus eigener 
Mat und Gewalt, geringe Talente zu erheben. und als Neben 
bubler ver größern aufzuftellen. Denn derjenige, der aus Mangel 
von Sinn ober Gewifjen das Vortreffliche herunterzieht, ift nut
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allzugeneigt da3 Gemeine, das ihm felbft am Nächften liegt, 
beraufzuheben und fi) dadurch ein fchönes mittleres Element zu 
bereiten, auf welchem er als Herricher behaglich walten Fünne. 
Dergleihen Niveleurs befinden fi) befonders in Literaturen, die 
in Gährung find, und bei guimüthigen, auf Mäßigfeit und 
Billigfeit durchaus mehr als auf das Vortrefflihe in Künften 
und Wiffenfchaften gerichteten Nationen haben fie ftarfen Einfluß. 

Die geiftreihe Franzöfifche Nation war dagegen dem Freron 
bald auf der Spur, wozu Boltaire felbft nicht wenig beitrug, 
der feinen Wiverfacher mit gerechten und ungerechten, aber immer 
geifteichen Waffen unausgejest befämpfte. Keine Schwäche des 
Sournaliften blieb unbemerkt, feine Form der Kede: und Dicht: 
funft unbenust, fo daß er ihn fogar als Frelon in der Schott: 
länderin aufs Theater brachte und erhielt. 

Vie Voltaire in jo Mandem, mas er leiftete, die Erivar- 
tung der Welt übertraf, fo unterhielt er auch) in diefem Falle 
das Bublicum mit immer neuen und überrafchenden Späßen, 
gef den Sournaliften zugleih und alle deffen Günftlinge an, 
und warf ihr Läderliches gehäuft auf den Gönner zurüd. 

‚ So warb jene Anmapung aller Welt Har: Freron verlor 
feinen Credit, auch den verdienten, weil fih denn doc) das Pu: 
blicum, wie die Götter, zulegt auf die Seite der Sieger zu 
Ihlagen behaglic, findet. 

Und fo ift das Bild Frerong dergeftalt verjchoben und ber: 
duntelt tworben, daß der fpätere Nadfömmling Mühe hat, fi 
bon dem, was der Mann leiftete, und was ihm exrmangelte, 

einen richtigen Begriff zu machen. 

Geihmad. 

. „Der Gefchmad, fagt er... der Gejchmad ift ein Ding... 
Sürwahr, ich Meiß nicht, für welch ein Ding er e8 außgab? er 
mußte 3 felbft nicht.“ 

IM diefer Stelle will Diverot feine Sandaleute Lädjerlich 
darftellen, die, mit und ohne Begriff, das Wort Gefhmad immer
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im Munde führen und mande bedeutende Production, indem fie 
ihr den Mangel an Gefchmad voriverfen, herunterfegen. 

Die Franzofen gebrauchten zu Ende des fiebzehnten Jahr: 
hundert3 das Wort Gefchmad noch nicht allein, fie bezeichneten 
vielmehr durch das Beitvort die befondere Beftimmung; fie jagten 
ein böfer, ein guter Gefhmad, und verftanden recht gut, 
was fie dadurch bezeichneten. Doch findet man fchon in einer 
Anefvoten= und Sprubfammlung jener Zeit das gewagte Wort: 
„Die Franzöfiichen Schriftfteller befigen alles, nur Feinen Gefehmad.” 

Wenn man die Franzöfifche Literatur von Anfang an be 
trachtet, fo findet fi, daß das Genie fchon bald fehr viel für 
fie gethan. Marot war ein trefflicher Mann; und wer darf den 
hohen Werth Montaignes und Rabelais verfennen? 

Das Genie fowohl als der zecht gute Kopf fucht fein Ge 
biet in3 Unendliche auszubehnen; fie nehmen gar mannigfaltige 
Elemente in ihren Schöpfungsfreis auf, und find oft glüdlich 
genug, fie vollfommen zu beherrfchen und zu verarbeiten. ©e 
lingt aber ein foldes Unternehmen nicht ganz, fühlt fi der 
Berftand nicht durchaus genöthigt, die Segel zu freien, er 
langen die Arbeiten nur eine folde Stufe, wo er ihnen mod 
etwas anhaben Tann, fo entfteht fogleich ein Loben und Tabeln 
des Einzelnen, und man glaubt vollfommene Werke dadurch por 
zubereiten, wenn man die Elemente, woraus fie beftehen follen, 
vecht Täuberlich fondert, 

Die Frangofen haben einen Poeten Dubartas, ben fie gat 
nicht mehr, oder nur mit Verachtung nennen. Er Iebte von 
1544 bi 1590, war Solvat und Weltmann, und fehrieb zahl: 
Iofe AMfexandriner. Wir Deutfchen, die wir die Zuftände jenet 
Nation aus einem andern Gefichtspunfte anfehen, fühlen ung 
zum Lächeln beivegt, tvenn mir in feinen Werfen, deren Titel 
ihn als ven Fürften der Frangöfifchen Dichter preift, die fämmt 
lichen Elemente ver Sranzöfifchen Voefie, freilich in wunberlider 
Mifhung, beifammenfinden. Er behandelte wichtige, bedeutende, 
breite Gegenftände, wie zum Beifpiel die fieben Schöpfungstage, 
toobei er Gelegenheit fand, eine naive Anschauung der Welt und 
mannigfaltige Renntniffe, die er fih in einem thätigen Xeben er: 
tworben, auf eine darftellende, erzählende, bejehreibende, didaktifht
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Weife zu Markte zu bringen. Diefe fehr ernfthaft gemeinten 
Gedichte gleichen daher jämmtlich gutmüthigen Parodieen, und 

find iwegen ihres bunten Anfehens dem Franzofen auf der jegigen 
Höhe feiner eingebildeten Gultur äußerft verhaßt, anftatt daß, 
mie der Kurfürft von Mainz das Rad, ein Franzöfiicher Autor 
die fieben Tagiverfe des Dubartas, irgend fymbolirt, im Wappen 
führen folfte, 

Damit wir aber, bei einer aphoriftifchen Behandlung unferer 
Auffäge, nicht unbeftimmt und dabei parabor erfcheinen, fo fragen 
wir, ob nicht die erften vierzig Verfe des fiebenten Schöpfungs- 
tages von Dubartas vortrefflich find, ob fie nicht in jeder Fran: 
söfichen Mufterfammlung zu ftehen verdienen, ob fie nicht die 
Vergleihung mit mandem fchäßenswerthen neuern Product aus 
halten? Deutfche Kenner werben uns beiftimmen und unz für 

die Aufmerffamfeit danken, die wir auf biefes Werk erregen. 

Die Franzofen aber werden wohl fortfahren, iegen ber barin 
vorkommenden Wunderlichleiten aud) das Gute und Trefflide 
daran zu verfennen. 

Denn die immer anftrebende und zu Lubivigs XIV. Beiten 

zur Neife geveihende Verftandescultur hat fi immerfort bemüht, 

alle Dicht: und Sprediarten genau zu fondern, und zwar fo, 
daß man nicht etiva von der Form, fondern vom Stoff aus 

ging, und gewiffe Vorftellungen, Gebanfen, Ausdruföieifen, 

Worte aus der Tragödie, der Komödie, der Ode, mit melder 

leßtern Dichtart fie deshalb au nie fertig merben fonnten, 

binaustvies und andere dafür, als befonder3 geeignet, in jeben 

befondern Kreis aufnahm und für ihn beftimmte. 

Dan behandelte die verfehiedenen Dihtungsarten tie ber- 

I&iedene Soeietäten, in denen auch ein befonderes Betragen 
THE if. Anders benehmen fi) Männer, wenn fie allein 
unter fih, anders, wenn fie mit Frauen zufammen find; und 
Wieder anders tird fich diejelbe Gefellfchaft betragen, wenn ein 

Vornehmerer unter fie tritt, dem fie Ehrfurcht zu bezeigen Ur: 
fache haben. Der Sranzofe jeheut fi) auch Feinestvegs, bei Ur: 

teilen über Broducte des Geiftes von Convenancen zu fpreden, 
ein Wort, das eigentlich nur für die Schikligfeiten der Societät 
gelten Tann. Man follte darüber nicht mit ihm vehten, fondern
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einzufehen trachten, inwiefern er Necht hat. Man ann fid 
freuen, daß eine fo geiftreiche und mweltfluge Nation diejes Er- 
periment zu machen genöthigt var, e8 fortzufegen genöthigt ift. 

Aber im höhern Sinne fommt doc) alles darauf an, melden 
Kreis das Genie fich bezeichnet, in welchem e3 wirken, ns e& 
für Elemente zufammenfaßt, aus denen es bilden will. Hierzu 
wird e3 theils duch innern Trieb und eigene Weberzeugung be: 
ftimmt, theils au durch, die Nation, dur) das Jahrhundert, 
für welche gearbeitet werden fol. Hier trifft das Genie freilich 
nur allein den rechten Bunkt, fobald es Werke heruorbringt, die 
ihm Ehre maden, feine Mitivelt erfreuen und zugleid; weiter 
fördern. Denn indem e8 feinen meitern Lichtfreis in den Brenn: 
punkt feiner Nation zufammendrängen möchte, fo weiß e3 alle 
innern und äußern Bortheile zu benugen und zugleich bie ger 
nießende Menge zu befriedigen, ja zu überfüllen. Man gedenfe 
Shafefpears und Calverong! Bor dem höchften äfthetifchen Nichter: 
ftuhle beftehen fie untabelig, und wenn irgend ein berjtändiger 
Eonderer, wegen getvifer Stellen, hartnädig gegen fie lagen 
follte, fo würden fie ein Bild jener Nation, jener Zeit, für 
melche fie gearbeitet, Tächelnd borweifen und nicht etwa dadurch 
bloß Nachficht erwerben, fondern deshalb, weil fie fi jo glüd 
lich bequemen Fonnten, neue Lorbeern verdienen. 

Die Abjonderung der Dicht: und Nedearten liegt in det 
Natur der Dicht: und Revekunft felbft; aber nur der Künftler 
darf und Fann die Scheidung unternehmen, die er auch unter 
nimmt: denn er ift meift glücklich genug zu fühlen, was in biefen 
oder jenen Kreis gehört. Der Gejhmad ift dem Genie am 
geboren, wenn ex gleich nicht bei jedem zur vollfommenen Aus 
bildung gelangt. 

Daher wäre freilich zu twünfden, daß die Nation Gejchmad 
hätte, damit fih nicht ever einzeln nothbürftig auszubilden 
brauchte. Doc) leider ift der Gefchmad der nicht hervorbringenden 
Naturen verneinend, beengend, ausfchliefend, und nimmt zulebt 
der berborbringenden Klaffe Kraft und Leben. 

Wohl findet fi bei den Griechen, jo mie bei manden 
Römern eine fehr gefchmagvolle Sonderung und Läuterung der 
berfchiedenen Ditarten, aber ung Norbländer Fann man auf
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jene Mufter nicht ausfchlieplich hintoetfen: toir haben ung anderer 

Voreltern zu rühmen und haben mand) anderes Vorbild im 

Auge. Wäre nit dur die romantifche Wendung ungebilveter 

Sahrhunderte das Ungeheure mit dem Abgefhmadten in Berüh- 

zung gefonmen, twoher hätten wir einen Hamlet, einen Leat, 

eine Anbetung bes Areuzes, einen ftanphaften Prinzen? 

Uns auf der Höhe vieler barbariihen Avantagen, da wir 

die antiken DVortheile wohl niemals erreichen iwerben, mit Muth 

zu erhalten, ift unfere Pflicht, zugleich aber auch Pflicht, das 

jenige, tva8 Andere denken, urteilen und glauben, was fie her: 

vorbringen und leiften, wohl zu fennen und treufich zu fehäßen. 

FE] 

ffi, 

Geb. zu Zlorenz 1633. Geft. zu Paris 1687. 

Die große Dper war in Jtalien zu einer Zeit erfunden 

worden, als Perfpectiumalerei und Mafhinerie fih in einem 

hohen Grave ausgebildet hatten, bie Mufit aber noch weit zu: 

rüdftand. An einem folgen Urfprung hat viefe Schaufpielart 

immer gelitten und leidet nod batan. Was aus dem Prunf 

entitanden ift, fann nicht zur Kunft zurüdfehren ; tvas jih pom 

Scheine herfchreibt, Kann feine höhern Forderungen befriedigen. 

u der Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts kam die Sta 

Hänifche Oper nach Frankreich; Franzöfihe Dicjter und Com: 

poniften machten bald darauf den Verfuch, fie zu nationalifiven, 

welcher mit abwechjelndem Glüd eine Beit lang fortgefeßt hurde, 

biß endlich Zulfi die Privilegien ber Frangöfilden pre, DE 

unter dem Namen Academie Royale de musique 1669 errichtet 

wurde, an fi) brachte, die Erweiterung ihrer Privilegien zu er 

langen wußte und ihr exft ihre eigentliche Gonfiftenz gab. 

„Bon diefem Zeitpunft fing bie Franzöfifche theatralifhe 

Mufit an, durch mannigfaltige Berschievenheiten fotwohl in ber 

poetifchen Einritung ber Dramen und per muficalifchen Be: 

I&affenheit ihrer Beitandtbeile, der Arien, Chöre, bes mehr 

fingenden oder eigentlich pfalmodifcen Recitativs, der Ballete,
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der eigenthümlichen Gänge und Schlußfälle der Melodie, der ein: förmigern Modulationen, der Liebe zu den Meichern Tonarten, als auch in Abficht vieler dehler der Execution, fi zu trennen und zu einer Nationalmufik zu werden. Die auf Lulli folgenden Componiften nahmen ihn ganz zu ihrem Mufter, und fo Fonnte eö geichehen, daß eine Mufif eine Art Epoche von fo langer Dauer in den Annalen der Sranzöfifhen Kunftgefchichte bildete.“ An dem fchönen Talente Duimaults fand Lulli eine große Unterftüßung. Er war für diefe Dieptungsart geboren, veclamirte jelöft vortvefflih, und arbeitete fo dem Componiften in doppelten Sinne vor. Sie lebten beide zufammen und ftarben nicht Iange nad) einander, und man Fann Mohl den Succeß der Franzöfifchen Oper und bie lange dauernde Gunft für diefelbe der Vereinigung ziveier jo glüdlichen Talente zufchreiben. 

  

Marivanr, 

Geb. zu Paris 1688, ©eft. 1768, 

Die Gefhichte feines erworbenen und tviederverlorenen Nufes Üe die Gefchichte fo vieler andern, befonders bei dem gran: 3öftfchen Theater, Es giebt fo viele Stüde, die zu ihrer geit feht gut aufgenommen worden, bei benen die ranzöfifchen Kri: tifer jelbft nicht begreifen, wie e8 sugegangen, und bodh ift die Sade leicht erflärlich, 
Das Neue hat alg Tolches fchon eine befondere Gunft. Nehme man dazu, daß ein junger Mann auftritt, der als ein Neuer da8 Neue Liefert, der fid) durd) Befcheidenheit Gunft zu erwerben weiß, um fo Teichter, als er nit den höchjften Kranz davon- autragen, fondern nur Hoffnungen zu erregen verfpricht. Man nehme bag Publicum, das jederzeit nur von augenblidlichen Ein: drüden abhängt, das einen neuen Namen vie ein weißes Blatt anfieht, worauf man Gunft oder Ungunft nad) Befinden fchreiben Tann, umd man benfe fh ein Stück, mit einigem Talent ge: i&rieben, von borzüglien Schaufpielern aufgeführt, warum. follte €8 nicht günftig aufgenommen erden? warum follte es
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night fi und feinen Autor durch Gewohnheit empfehlen? Selbft 

ein erfter Mißgriff ift in der Zolge zu verbeflern, und wen e5 

zueift nicht ganz geglüdt, Tann fi dur fortdauerndes Be 

freben in Gunft fegen und erhalten. Von jenem fowohl als 

diefem Fall Tommen in der Franzöfischen Theatergeichichte mannig: 

faltige Beifpiele vor. 
‚ Aber was unmöglid ilt, zeigt fi au. Unmöglid ift «8, 

die Gunft der Menge bis ang Ende zu erhalten. Das Oenie 

erfhöpft fih, um fo mehr das Talent. Was der Autor nicht 

merkt, merft das PBublicum. Er befriedigt felbft feine Gönner 

nicht mehr Iebhaft. Neue Anforberungen an Gunft merbden ge 

macht, die Zeit jchreitet vor, eine frische Jugend wirkt, und man 

findet die Richtung, die Wendung eines frühern Talente. veraltet. 

Der Schriftfteller, der nicht felbft bei Zeiten zurüdgetveten, 

der noch immer eine ähnliche Aufnahme erwartet, fieht einem 

unglüdlijen Alter entgegen, tie eine Frau, die von ben [dei 

denden Reizen nicht Abfchied nehmen will. 

m diefe traurige Lage Fam Marivaug: er modte fi) mit 

der Allgemeinheit feines Gefchids nicht tröften, zeigte fi) übel: 

launig, und wird hier um desmwillen von Diverot verfpottet. 

  

Montesguien. 

Geb. 1689. Geft. 1755. 

. nDaß Montesquieu nur ein |höner Beift fey.” Eine ähn: 

liche Revensart ift oben fon bei d’Alembert angeführt ivorben. 

Durd) feine Letires Persannes machte fih Montesquteu 

äuerit befannt, Die große Wirkung, welde Sie hervorbradhten, 

war ihrem Gehalt und der glüdlichen Behandlung defjelben gleich. 

Unter dem Behifel einer reigenden Sinnlichkeit weiß der Ber: 

fafier feine Nation auf die bebeutendften, ja die gefägrlicten 

Materien aufmerkfam zu machen, und [on ganz deutlich fündigt 

fi) der Geift an, teldder den Esprit des loix hervorbringen 

bollte. Weil er fi nun aber bei piefem feinem erften Eintritt
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einer leichten Hülle bedient, jo will man ihn denn au) nur, da 
er fie fchon abgetvorfen, nad, ihr Ichäßen und ihm das Meitere, 
größere Verdienft halbfennerifch abläugnen. 

Mufif, 

Ein großer Theil des vorliegenden Gefprächs handelt von Nufif, und e3 ift nöthig, hier einiges Allgemeine über diefe 
Kunft zu fagen, damit jeder Lefende in den Stand gefett merbe, 
die oft Wunderlich genug geäußerten Meinungen einigermaßen zu 
beurtbeilen. 

Ale neuere Mufit wird auf ziveierlei Weife behandelt, ent- Meder daß man fie als eine jelbftändige Kunft betrachtet, fie in Tich felbft ausbildet, ausübt und dur den verfeinerten äußern Sinn genießt, tie e8 der Staliäner zu thun pflegt, oder .baf man fie in Bezug auf Verftand, Empfindung, Leidenfchaft fet und fie dergeftalt bearbeitet, daß fie mehrere menfchliche Geiftes- und Geelenfräfte in Anfprud; nehmen Tönne, mie e8 bie Weile der Franzofen, ver Deutfchen und aller Nordländer ift und 
bleiben wird. 

Rur dur biefe Betrachtung, ala dur einen boppelten Ariadneifchen Faden, Fan man fi) aus der Gefchichte der neuern 
Nuft und aus dem Gewirr partetifcher Kämpfer heraushelfen, wenn man die beiden Arten da, 100 fie getrennt erfcheinen, wohl bemerkt und ferner unterfudht, wie fie fi an getilfen Drten, 
su geioiffen Zeiten, in den Merken getiffer Individuen zu ber: einigen geftrebt, und fidh au twohl für einen Augenblid zu: fammengefunden, dann aber fwieber auseinander gegangen, nicht ohne fi ihre Eigenfhaften einander mehr oder weniger mil getheilt zu haben, da fie fid denn in wunderbaren, ihren Haupt älten mehr oder weniger annähernden Ramifientionen über die Erde verbreiteten. 

Seit einer forgfältigen Ausbildung der Muftf in mehrern Ländern mußte fich diefe Trennung zeigen, und fie befteht bis auf den heutigen Tag. Der Staliäner wird fich der Tieblichften
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Harmonie, der gefälligften Melodie befleißigen, er wird fih an 

dem Zufammenflang, am der Bewegung als folchen ergeben, er 

wird des Sängers Kehle zu Nathe ziehen, und das, was diefer 

an gehaltenen oder fehnell auf einander folgenden Tönen und 

deren mannigfaltigftem Vortrag leiten fann, auf die alüdlichfte 

Weife hervorheben, und fo das gebildete Ohr feiner Zandeleute 

entzüden. Er mwirb aber auch dem Vorwurf nicht entgehen, 

feinem Tert, da er zum Gefang dod) einmal Text haben muß, 

Teinestvegs genug gethan zu haben. 

Die andere Partei hingegen hat mehr oder weniger den 

Sinn, die Empfindung, die Leidenichaft, welche der Dichter au? 

drüdt, vor Augen; mit ihm zu tvetteifern hält fie für Pflicht. 

Seltfame Harmonieen, unterbrochene Melodien, gewaltiame Ab: 

weihungen und Webergänge jucht man auf, um ben Ehrei des 

Entzüdeng, der Angft und der Verzweiflung auszudrüden. Solche 

Gomponiften werben bei Gmpfindenden, bei Berftänbigen ihr 

Glüd machen, aber den Vortvurf des beleidigten Ohrs, infofern 

e3 für fich genießen will ohne an feinem Genuß Kopf und Herz 

Theil nehmen zu Iafien, Ichwerlich entgehen. on 

Vielleicht läßt fich Fein Componift nennen, dem in feinen 

Werken durchaus die Vereinigung beider Eigenfchaften gelungen 

wäre; doch ift e3 Feine Frage, daß fie fi in den beften Arbeiten 

ver beften Meifter finde und nothivendig finden müffe. 

_ Vebrigens was diejen Ziviefpalt betrifft, jo ift er wohl nie 

getvaltiamer erfdjienen, als in dem Streit ber Öludiften und 

Bieciniften, da denn auch der Bedeutende vor dem Gefälligen die 

Palme erhielt. Ja, haben toir nicht nod) in unfern Tagen ben 

lieblichen Paifiello durch einen ausdrudgpolfern Componiften ber: 

drängt gejehen: eine Begebenbeit, die fi) in Paris immerfort 

tiederholen wird. 
Wie der Staliäner mit dem Gefang, fo verfuhr der Deutiche 

mit der Snftrumentalmufif. Er betrachtete fie aud eine Zeit 

lang als eine befondere, für fi beftehenbe Kunft, verboll- 

Tommnete ihr Technifches und übte fie, faft ohne meitern Bezug 

auf Gemüthzkräfte, lebhaft aus, da fie denn bei einer dem 

Deutfchen twohl gemäßen tiefern Behandlung der Harmonie zu 

einem hohen, für alle Völfer mufterhaften Grade gelangt it.
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Da alles dasjenige, was wir allgemein und flüchtig über 
Mufif geäußert, nur die Abficht haben Fan, einiges Licht über 
vorliegenden Dialog zu verbreiten, fo müffen wir bemerken, baß 
fh nicht ohne Schwierigkeit der Standpunft, auf welchem fi 
Diderot befindet, einfehen läßt. 

un der Hälfte de vorigen Jahrhunderts waren die fämmt: 
lien Künfte in Frankreich auf eine fonderbare, ja für uns faft 
unglaublide Weife manieritt und von aller eigentlichen Kunft: 
Wahrheit und Einfalt getrennt. Nicht allein das abenteuerliche 
Gebäude der Oper war dur; das Herfommen nur ftarrer und 
fteifer geiworden, auch die Tragödie ward in Reifröden gefpielt, 
und eine hohle, affectirte Declamation trug ihre Meiftertverke 
vor. Diefes ging fo weit, daß der außerordentliche Voltaire 
bei Borlefung feiner eigenen Stüde in einen ausprudälofen, 
eintönigen, gleichfalls pfahnodivenden Bombaft verfiel, und 
fh überzeugt hielt, daß auf diefe Weife die Mürde feiner 
Stüde, bie eine meit beffere Behandlung verdienten, au 
gebrüdt erde, 

Eben fo verhielt fig mit der Malerei. Durchaus war das 
Srabenhafte eines gewiffen Herfümmlichen fo hoch geftiegen, daß 
e3 den aus innerer Naturkraft fich entiwicelnden trefflichen Geiftern 
der damaligen Zeit höchft auffallend und unerträglich jcheinen 
mußte. Gie fielen daher fämmtlih darauf, das, was fie Natur 
nannten, der Cultur und der Kunft entgegenzufegen. Wie hierin 
Diderot fi geiret, haben wir andersivo, mit Achtung und Nei- 
gung gegen diejen vortrefflichen Mann, dargethan. 

Auch gegen die Mufif befand er fih in einer befonbern 
Lage. Die Compofitionen des Lulli und Rameau gehören mehr 
zur bedeutenden als zur gefälligen Mufil, Das, mas die Bouffons 
aus Stalien brachten, hatte mehr Angenehmes und Einfehmei: 
helndes als Bedeutendes, und doch fchlägt fi; Diberot, ber jo lebhaft auf die Beveutung dringt, zu diefer lekten Partei, und 
glaubt feine Wünfche durd) fie befriedigt zu fehen. Aber e3 var 
wohl mehr, weil viejeg Neue, Bewvegliche jenes alte, verhaßte, 
ftarre Zimmertverk zu zerftören und eine frifche Fläche für neue Bemühungen zu ebnen fhien, daher dag legte fo hoch in Gunft nahm. Auch benußten Sranzöfifche Componiften fogleich den
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gegebenen Raum, und brachten ihre alte bebeutenbe Weile, me 
lodifcher und mit mehrerer Runftiwwahrheit, zu Befriedigung der 
neuen Generation, in den Gang. 

  

H’Ofivet (ADB). 

Geb. 1682. Geft. 1778. 

‚ Bei den Sefuiten erzogen, beichäftigte er fich zuerft mit dem 

Cicero, den er au; überfebte. Aufgenommen in die Franzöfiihe 

Aademie, gedachte ev für bie vaterländifche Sprache etwas zu 

leiften, und Hat ihr auf mehr denn Eine PWeife genußt; Dod 

warb er nun, al® Grammatifer, Profopilt, Preuerungsfeind, 

Burift und Rigorift, den Diehtern und Schriftftellern bödlid) 

verhaßt, denen er, man muß es freilich geftehen, öfters Unvedt 

that, indem er ihnen die rechten Wege mies. 

  

Palijjot, 

Geb. zu Nancy 1730. 

Eine von den mittleren Naturen, die nach dem Höhern 

ftreben, das fie nicht erreichen, und fid) vom Gemeinen abziehen, 

da8 fie nicht Losiwerden. Will man billig jeyn, fo darf man ihn 

unter die guten Köpfe rechnen. €8 fehlt ihm nicht an Ber 

Ttandesflarheit, an Lebhaftigfeit, an einem geroifjen Talent; aber 

gerade diefe Menschen find e3, die fig mander Anmaßung 

Ihulbig maden. Denn indem fie Alles nad einem gewifen 

Heinern Mafftabe mefjen, jo fehlt ihnen ber Sinn fürs Außer: 

ordentliche, und indem fie fi gegen dns Gemwöhnlie gerecht 

halten, werden fie ungerecht gegen da? gorzügliche Berbienft, be: 

fonders anfangs, wenn e3 fi anfünbigt. So vergriff fi Pa: 

Kffot an Rouffeau, und e3 dient zu unferm Zivede, diefer Händel, 

don ihrem erften Urfprunge am, zu gebenfen. König Stanislaus 

errichtete zu Nancy Ludwig IV. eine Statue. Am Fefte der 

Weihung, den 6. November 1755, follte aud eim analoges
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Theaterftüd gegeben werben. Baliffot, beffen Talent in feiner 
Vaterftadt Zutrauen erregt haben mochte, erhielt hierzu den Auf 
trag. Anftatt nun daß ein wahrer Dichter diefe Gelegenheit zu 
einer edeln und würdigen Darftellung nicht unbenust gelafien 
hätte, fuchte der gute Kopf durch ein gutes allegorifches Borfpiel 
den glüdlichen Stoff nur gefchtwind Ioszumwerden, worauf er hin- 
gegen ein Schubladenftül, der Eirfel, folgen ließ, worin er 
das, mas feiner Literariichen Kleinheit am Nächten lag, mit 
Selbftgefälligfeit behanbelte, 

E3 erfchienen nämlich in diefem Stüde übertriebene Poeten, 
anmaßlihe Gönner und Gönnerinnen, gelehrte Frauen und ber: 
gleihen Berfonen, deren Urbilver nicht felten find, fobald Kunft 
und Wiffenichaft in das Leben einwirft. Was fie nun Läder- 
liches haben mögen, wird bier bis ing Abgefchmadte übertrieben 
dargeftellt, anftatt daß es immer fchon danfenswerth ift, mwenn 
jemand Bedeutende aus ber Menge, eine Schöne, ein Reichen, 
ein Vornehmer, am Rechten und Guten Theil nimmt, wenn £3 
au nicht auf die rechte Weife gefchieht. 

Neberhaupt gehört nichts weniger aufs Theater als Literatur 
und ihre Verhältnife. Alles, was in diefem Kreife webt, ift jo 
zart und wichtig, daß feine Streitfinge aus demfelben vor den 
Richterftuhl der gaffenden und ftaunenden Menge gebracht werben 
jollie. Man berufe fih nit auf Moliere, wie Balifjot und 
nad ihm Andere gethan haben. Dem Genie ift nichts vorzu 
fchreiben, e3 läuft glüdlich wie ein Nachtivandler über die Iharfen 
Gipfelrüden iveg, von denen die wache Mittelmäpigkeit beim 
eriten DBerfuche herunterplumpt. Mit wie leichter Hand Moliere 
dergleichen Gegenftände berührt, wird nächftens anderswo zu ent: 
wideln feyn. 

Nicht genug, dap Palifiot feine Literarifchen Bunftberiandten 
vor Hof und Stadt durdzog, ließ er au ein Fragenbild 
Roufienus auftreten, ver fih zu jener Zeit, ziwar parabor, aber 
doch mürdig genug angefündigt hatte. Was von den Sonder: 
barfeiten diefes außerorventlihen Mannes den Weltmenfcen auf 
fallen Tonnte, ward hier, Teinestvegs geiftreich und heiter, fon 
dern täppifh und mit böfem Willen vorgeftellt, und das geit 
ziweier Könige pasquillantifch herabgeiwürdigt.
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Auch blieb diefe unfchiefliche Kühnheit für den Berfaffer nicht 

ohne Folgen, ja fie hatte Einfluß auf fein ganzes Leben. Die 

Gejelichaft genie: und talentreicher Menfchen, die man unter 

dem Namen der Philofophen ober Enchflopädiften bezeichnete, 

hatte fich fchon gebilvet, und d’Ulembert war ein bebeutendes 

Glied verfelben. Er fühlte, was ein folder Ausfall, an einem 

folden Tage, bei einer folden Gelegenheit für Folgen haben 

fönne. Er lehnte fi; mit aller Gewalt dagegen auf; und ob 

man gleich Palifjot nicht weiter beifommen Eonnte, jo ward er 

doc als ein entichievener Gegner jener großen Gocietät behanbelt, 

und man wußte ihm auf manderlei Weile das Zeben fauer zu 

machen. Dagegen blieb er von feiner Eeite nicht müßig. 

Pichts ift natürlicher, alS daß jene verbündete Anzahl außer: 

ordentlicher Männer, wegen beijen was fie waren und was fie 

wollten, viele Widerfacher finden mußten. Zu diefen Ihlug fi 

PBalifiot, und fchrieb das Luftfpiel: Die Philofophen, wor: 

über der folgende Artikel naczufehen. 

Die Philofophen. 

Ein Luftfpiel von Baliffot, zum erftenmal den 2. Mai.1760 

zu Paris aufgeführt. 
Wie ein Schriftfteller fi anfündigt, fährt er meiftentheils 

fort, und bei mittlern Talenten find oft im erften Werte alle 

die übrigen enthalten: denn dev Menfeh, der in fi; felbft eind 

und rund ift, Fann aud in feinen Werken nut einen geilen 

Kreis durchlaufen. 

So waren auch Paliffots Philofophen nur eine Amplification 

jenes Seftftüces zu Nancy. Cr geht weiter, aber fieht nicht 

weiter. Als ein befcjränfter Widerfader eined geroiffen Bu: 

ftandes, exbliett er Feinesivegd, worauf ed im Allgemeinen an: 

tommt, und bringt auf ein beichränftes, leibenfhaftliges Pu: 

blicum eine augenblilihe Wirkung hervor. 

Erheben wir ung höher, fo bleibt ung nid verborgen, daß 

ein falfcher Schein gewöhnlid Kunft und Wifjenihaft ‚begleitet, 

wenn fie in den Gang der Welt eintreten: benn fie wirken auf 
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alle vorhandenen Menfchen, und nicht etwa allein auf die vor- züglichiten des Jahrhunderts, Oft ift die Theilnahme halb: 
fähiger, anmaßlicher Naturen fruchtlos, ja jhädlih. Der ge: meine Sinn erfchrict über die falfche Anwendung höherer Marimen, wenn man fie mit der tohen Wirklichkeit unmittelbar in Ber: 
hbältniß bringt. 

Sodann haben alle zurüdgezogenen, nur für ein gewvifies Geihäft wirffamen Menfchen vor der Welt ein fremdes Anfehen, das man gern lächerlich findet, Sie verbergen nicht leicht, af fie auf das, worauf fie ihr Zeben berivenden, einen großen Werth legen, und erfcheinen dem, der die Bemühung nicht zu Ichägen oder gegen das Verbienft, das fich vielleicht zu fehr fühlt, feine Nabfiht zu haben weiß, als übermüthig, grillenhaft und ein- gebilpet. 
Alles diefes entfpringt aus der Sade, und nur der wäre zu Toben, der foldhen unvermeiblichen Uebeln vergeftalt zu ber gegnen Wühte, daß ber Hauptziveet nicht verfehlt würde, und die höhern Wirkungen für die Welt nicht verloren gingen. Palifjot aber will das Uebel Ärger maden, ev gevenft eine Satire zu fhreiben, umd gewwiljen beftimmten Individuen, deren Bild fidh allenfalls verzerren läßt, in ver Öffentlichen Meinung zu fehaben. Und vie benimmt ex fi? 

. Sein Stüd ift in drei Ncte furz zufammengefaßt. Die Defonomie vefjelben ift gefchieft genug, und zeugt von einem ge übten Talente; allein die Erfindung ift mager, man fieht fi in dem ganz befannten Raume ver Sranzöfifchen Komödie. Nichts it neu als die Kühnheit, ganz deutlich ausgefprocdhene Perfona: Titäten auszubringen, 
Ein waderer Bürger hatte feine Tochter vor feinem Tode einem jungen Soldaten ugejagt, die Mutter aber ift nunmehr als Wittive von der Philofophie eingenommen, und will das Mädchen nur einem aus diefer Gilde zugeftehen. Die Philofophen jelbft erfcheinen abiheufih, und doch in der Hauptfache fo wenig Garakteriftiich, daß man an ihre Stelle die Nichtswürdigen einer jeden Kafie fegen fünnte. Keiner bon ihnen ift etioa durch Nei- gung, Gewohnheit oder fonft an die Frau und das Haus ger bunden, feiner betrügt fich etiva über fie, oder hat fonft irgend
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ein menjchliches Gefühl gegen diefelbe: das alles war dem Autor 

zu fein, ob er gleich genugfame Mufter hiezu in dem fogenannten 
Bureau d’esprit vor fi) fand; verhaßt wollte er die Gefellfchaft 

der Philofophen machen. Diefe verachtet und verwünfcht ihre 
Öönnerin auf das Plumpfte. Die Herren fommen fämmtlie) 

nur ind Haus, um ihrem Freund Valdre das Mädchen zu ber: 

Ihaffen. Sie verfichern, daß Feiner, fobald diefer Anfchlag ge: 

lungen, die Schiele je wieder betreten terbe. Unter folchen 

Zügen fol man Männer wie D’Alembert und Helvetius wieder 
erfennen! Denfen läßt fih, daß die von dem Ießtern aufgeftellte 

Darime des Eigennutes tvader durdhgezogen, und al3 unmittel- 

bar zum Tafchendiebftahl führend vorgeftellt werde. Zulest er- 
Iheint ein Hanswurft von Bedienten auf Händen und Füßen, 
mit einer Salatftaude, um den von Nouffeau wünfchensmwerth 

geihilderten Naturzuftand lächerlich zu maden. Ein aufge 

fangener Brief entdeeft die Gefinnungen der Philofophen gegen 

die Hausdame, und fie werden mit Beichämung fortgejagt. 

Das Stüd Fonnte fi}, feinem tedmifchen Verdienft nad, 

teht twohl in Paris fehen lafjen. Die Verfification ift nidt un- 
gelenf, hie und da findet man eine geiftreiche Wendung, durd> 
aus aber ift ver Appell an die Gemeinheit, jener Hauptlunftgeiff 

derer, die fi) dem Borzüglichen twiderfegen, unerträglid und 
berächtlich, 

Wie Voltaire über vdiefe Sachen nicht fowohl wacıte als 

Ihrieb, giebt über die damaligen Verhältniffe den beften Auf: 
HUB. Mir überfegen daher ein paar feiner Briefe an Palifjot, 
der in feinen Antivorten gegen jenen, die Zuftände mit Freiheit 

und Klugheit, man möchte fagen mit Meisheit überfdjauenden 
Beift eine fehr befchränkte, rechthaberifche, fubalterne Rolfe Spielt. 

  

Voltaire an Palifjot. 

Mögt Ihr doc felbft Euer Gewwiffen prüfen und unterfuchen, 

ob Zhr gerecht feyd, indem Jhr die Herren d’Mlembert, Duclos, 

Diderot, Helvetius, den Heren Nitter Jaucourt und tutti quanti 

wie Schurken vorftellt, die im Tafcpenbiebftahl unterrigten! 

Goethe, Werte, Auswahl. XNY. 18
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No einmal, fie haben auf Eure Koften in ihren Schriften lachen wollen, und ih finde vecht gut, dag Shr auf bie ihrigen lacht. Uber, beim Himmel! der Spaß ift zu flaf. Wären fie, mie Zhr fie fchildert, man müßte fie auf die Galeeren fchiden, mweldjes feinesivegs ing Tomifche Genre paßt. Sc vede geradezu. Die Männer, die Ihr entehren wollt, gelten für die waderiten Leute in der Welt, und ic; weiß nicht ob ihre Rechtfchaffenheit nicht noch größer ift al8 ihre Philofophie. dh fage Eud) offen: berzig, ich Fenme nichts ehriwürbiger als Heren Helvetius, der 200000 Livres Einkünfte aufgeopfert hat, um fi in Frieden der Wiffenfchaft zu widmen. Hat er in einem Bud; ein halb Dusend verwegene und übelflingende Säße borgebracht, fo hat e3 ihn genug gereut ohne daß Shr nöthig hättet, feine Wunden auf dem Theater ivieder aufzureißen. Herr Duclos, Gecretär der erften Akademie deg Königreichs, fheint mir viel mehr Ah tung zu verbienen als Ihr ihm begeigt. Sein Bud; über die Sitten ift Teinesivegs ein Ihlechtes Buch, befonders ift e8 das Bud) eines vechtfchaffenen Mannes. Mit Einem Wort, diefe Herren, haben fie Euch Öffentlich beleidigt? Mir fcheint e8 nicht. Barum beleidigt Zhr fie denn auf fo graufame Weife? Ich fenne Heren Diverot gar nicht: ich babe ihn niemal3 gejehen; ih weiß nur, daß er unglüdlih und verfolgt war, und fehon darum allein follte Euch die Fever aus der Hand fallen. . Uebrigens betrachte ich das Unternehmen der Enchflopädie als das jhönfte Denkmal, das man zu Ehren ver Wiffenfchaften aufrichten Fonnte a befinden fi darin bewundernäwerthe Artikel, nicht allein von Heren d’Alembert, von Heren Diderot, von Seren Ritter Saueourt, fondern auch) von vielen andern Perfonen, die, ohne an Ruhm ober Bortheil zu denken, fi ein Vergnügen madten, an diefem Werke zu arbeiten. 
. E3 giebt aud) freilich jämmerliche Artikel darin, und viel leicht find vie meinigen darunter; aber bag Gute überiviegt fo unendlid) das Schledte, und ganz Curopa wünfdt die Fort: feßung der Enchflopädie. Die eriten Bände find fjon in mehrere Sprachen überfest; warum denn auf dem Theater fi) über ein Mer aufhalten, das zum Unterricht der Menfhen und zum Ruhm der Nation unentbehrlich ift?
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She macht mich vafend, mein Herr! Ich hatte mir vor: 
genommen, über Alles zu lachen in meiner fillen Eingezogenheit, 
und Ihr macht mich traurig, überhäuft mich mit Höflichkeiten, 
Lobreden, Sreundfhaft; aber Ihr macht mic, erröthen, wenn 

Ihr druden laßt, daß ich denen, die Ihr angreift, überlegen 

bin. Ich glaube wohl, daß ich beffere Berfe madje ivie fie, und 
daß ich ungefähr eben fo viel Gejchichte weiß; aber bei meinem 
Öott, bei meiner Seele, ich bin Faum ihr Schüler in dem Uebrigen, 
Io alt als ich bin. Noch einmal, Diverot Tenne ich nicht, id) 
babe ihn nie gefehen. Aber er hatte mit Heren D’Alembert ein 
unfterbliches Werk unternommen, ein nothivendiges Werk, das 
ih täglich befrage. Außerdem war diefes Werk ein Gegenftand 
don 300000 Thalern im Buchhandel. Man überfegt e3 in drei 
biß vier Sprachen. Questa rabbia detta gelosia waffnet fid) 
nun gegen diejes der Nation iwertbe Dentmal, woran mehr als 

funfzig Perfonen von Bedeutung Hand anzulegen fi beeiferten. 
Ein Abraham Chaumeir unternimmt, eine Schrift gegen 

die Encyklopädie herauszugeben, tworin er bie Autoren jagen 

läßt, was fie nicht gefagt haben, vergiftet was fie gefagt haben, 
und gegen das argumentixt, was fie nod fagen erben. Cr 
eitirt Die Kirchenväter fo falfch, als er das Dietionnär citirt. 

Und in diefen gehäffigen Umftänden fehreibt Zhr Eure Ko: 
MÖdie gegen die Bhilofophen. Ihr durKbohrt fie, da fie fid 

ichon sub gladio befinden. Ihr fagt mir, Moliere habe Cotin 

und Menage durchgezogen. Seys! aber er fagte nit, daß Cotin 
und Menage eine ververflihe Moral lehrten, und hr beichulbigt 

alle diefe Herren abjceulicher Marimen, in Euerm Stüd und 
Eurer Vorrede. hr verficert mid), daß Ihr den Herrn Ritter 
Jaucourt nicht angeflagt habt, und body ift er der Verfafler des 
Artifel3 Gouvernement. Sein Name fteht in großen Buchftaben 

am Ende des Artikels. Zhr bringt einige Züge an, bie ihm 
großen Schaden thun können, entlleivet von allem, was vorher: 

geht und was folgt, aber was im Ganzen genommen bes Cicero, 

de Thou und Grotius werth ift. Ihr wollt eine Stelle der vor: 

trefflichen Vorrede des Herrn d’Alembert zur Enchllopäbie ver: 
haft machen, und es ift fein Wort von biefer Stelle darin. br 
bürdet Heren Diderot auf, was in den Jüdiicen Briefen ftebt.
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Gerwiß hat Euch irgend ein Abraham Chaumeir Auszüge mit- 
getheilt und Euch betrogen. 

She thut mehr: Ihr fügt zu Eurer Anklage der vedt- 
Ihaffenften Männer Abfcheulichkeiten aus irgend einer Brocdhure, 
die den Titel führt: La vie heureuse. Ein Narr, Namens 
Lamettrie, fehrieb fie einmal zu Berlin, da er trunfen war, vor 
mehr als zwölf Jahren. Diefe Abgefchmadtheit des Lamettrie, 
die auf immer vergeffen war, und die Shr mieber belebt, hat 
nicht mehr Verhältniß zur BVhilofophie und Enchklopädie als ein 

lieberliches Buch mit der Kirchengefchichte; und doch verbindet Jhr 
alle diefe Anklagen zufammen. Was entfteht daraus? Cuer 
Angeben Fann in die Hände eines Fürften fallen, eines Minifters, 
einer wichtig beichäftigten Magiftratsperfon. Man hat mohl 
Yeit, flüchtig Eure Vorrede zu Iefen, aber nicht die unendlichen 
Werke zu vergleichen. 

Piron, 

‚Geb. 1689, Get. 1773. 

Piron mar einer der beften, geiftreichften Gefellfchafter, und 
au in feinen Schriften zeigt fich ber heitere, freie Ton an 
ziehend und beleben. 

Die Franzöfiichen Kritiker beklagen fih, daß man bei Samm- 
lung feiner Werke nicht ftreng genug verfahren. Man hätte, 
meinen fie, manches davon der Bergeffenheit übergeben follen. 

Diefe Anmaßung der Kritif erfceint ganz lächerlich, wenn 
twir die große Maffe unbedeutender Bücher aufgeftellt fehen, Die 
doch alle der Nachtvelt angehören und die fein Bibliothekar zu 
verbannen das Recht hat; warum will man ung die Webung® 
ftüde, die geiftreichen und leichten Compofitionen eines guten 
Kopf vorenthalten? 

Und gerade diefe leihtern Arbeiten find es, wodurch man 
Piron am erften lieb gewinnt. Er war ein trefflicher, Fraft- 
voller Kopf und hatte, in einer Provinzftadt geboren und er 
zogen, nachher in Paris bei Fümmerlichem Unterhalt fi) mehr
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aus jich felbft entwidelt, als daß er die Vortheile, die ihm dag 

Jahrhundert anbot, zu feiner Bildung hätte benusen fönnen. 

Daher findet fich bei feinen erften Arbeiten immer etivas meg: 
zuwünfden, 

Wir läugnen nicht, daß er uns da faft am Meiften inter: 
eiliet, 100 er fein Talent zu äußern Sweden gelegentlid) zum 

Beften giebt. Wie Gozzi, obgleich nicht mit foldier Macht und 
in foldyer Breite, nimmt er fi) bebrängter oder befchränfter 

Theater an, arbeitet für fie, madjt ihnen Auf, und ift vergnügt, 

etivad Unermwartetes geleiftet zu haben. 

Man weiß, daß in Paris die Schaufpiele fharf von ein- 
ander gefondert waren: jeves Theater hatte ein beftimmtes, um: 

Ichriebenes Privilegium auf diefe oder jene Darftellungsart, So 

erlangte noch ein Künftler, da ale übrigen Formen fchon ver- 
geben waren, die Erlaubniß, Monodramen im ftrengften Sinne 

aufzuführen. Andere Figuren durften wohl noch auf dem Theater 

ericheinen, er aber allein durfte handeln und reden. Für biefen 
Mann arbeitete Biron, und mit Glüd. Dank fey es den Heraus: 

gebern, daß wir diefe Kleinigkeiten nod) befigen, deren uns bie 

pharifäifchen und fahriftgelehrten Kritifer wohl gern beraubt 
hätten! 

Auch in den DVaudevilleftüden zeigte fi) Piron fehr geift: 
teih. Das gelegentliche Ergreifen einer Melodie, deren erfter 
Text mit dem neuen Tert in einem nedifchen Berhältnifie fteht, ge: 

lang ihm vortrefflich, und feine Arbeiten diefer Art haben viel 
Vorzügliches. 

Sp unglüdlih e8 nun aud Piron im Anfange ging, daß 
er das effe Publicum durch Feines feiner für das regelmäßige 

Sranzöfifche Theater geichriebenen Stüde befriedigen Fonnte, fo 
glücklich var er mit feiner Metromanie. Er twußte in den 
jelben feine Landsleute dergeftalt von der fchtuachen Seite zu 

faffen, daß fein Stüd, fogleich bei feiner Erfcjeinung und nod 

lange Jahre nachher, fortdauernd überfhägt wurde. Dan fepte 
e8 den Molidrefchen an die Seite, mit denen eö fih denn bod 

auf keine Meife mefien ann. Doc fommt man jreilid, nad 
und nad), aud in Sranlreih auf die Epur, diejes Stüd nad 

feinem wahren Werthe zu fchägen.
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Ueberhaupt war nichts für die Franzofen fchwerer als einen 
Mann wie Piron zu rangiren, der, bei einem vorzüglichen und 
gerade feiner Nation zufagenden Talent, in feinen meiften Ar- 

beiten fo viel zu wünfcen übrig ließ. Seine Bahn war von 

Sugend auf excentrifch: ein gewaltfam unanftändiges Gedicht 
nöthigte ihn, aus feiner Vaterftadt zu fliehen und fi neun 
Jahre in Paris Fümmerlich zu behelfen. Sein ungebundenes 
Wefen verläugnete er nie ganz; feine lebhaften, oft egoiftifchen 

Ausfälle, feine treffenden Epigramme, Geift und Heiterkeit, die 
ihm durchaus zu Gebote ftanden, machten ihn allen Mitlebenden 
in dem Grabe werth, daß er, ohne lächerlich zu fcheinen, fi 
mit dem meit überlegenen Voltaive vergleichen und nicht nur ala 
Gegner, fondern aud) als Rival auftreten durfte. 

Was übrigens die ihren Piron genugfam Thäßenden Fran: 
zofen von ihm au immer Gutes fagen Fünnen, fchließt fi) 
immer mit dem Refrain, den PDiderot fehon hier als eine ge 
wöhnliche Nedensart aufführt: „Denn vom Gefhmak ahnt 
Piron nicht das Mindefte." (Sieh Gef domad.) 

Poinfinet, 

Geb. zu Fontainebleau 1735. Geft. 1769. 

€3 giebt in der Literatur tie in der Gefellfchaft folche Heine, 
hunderliche, purzliche Figuren, die, mit einem getilfen Talent 
begabt, fehr zu: und vordringlich find, und indem fie leicht von 
Jedem überfehen werden, Gelegenheit zu allerlei Unterhaltung 
gewähren. Indeffen gewinnen diefe Perfonen doc immer genug 
dabei: fie leben, wirken, werden genannt, und e& fehlt ihnen 
niht an guter Aufnahme. Was ihnen mißglüdt, bringt fie 
nit aus der Faffung: fie fehen es als einen einzelnen Zal an 
und hoffen von ber Zukunft bie beiten Erfolge. 

Eine folde Figur ift Boinfinet in ver Franzöfifchen Kite: 
rariichen Welt. Bis zum Unglaublicen geht, ivas man mit 
ihm vorgenommen, wozu man ihn verleitet, vie man ihn mir 
ftifieiet, und felbft fein traurigee Tod, indem er in Spanien
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erttanf, nimmt nichts von dem lächerlichen Eindrud, den fein 

Leben machte, hinweg; fo tie ver Frofch des Feueriverferd ba- 

durch nicht zu einer Würde gelangt, daß er, nachdem er lange 

genug geplaßert hat, mit einem ftärfern Knalle endet. 

Namenır. 

Geb. zu Dijon 1683. Geft. zu Paris 1764, 

Nachftehendes Urtheil Rouffeaus über die Rameaufchen Ber: 
dienfte trifft mit DiderotS Aeußerungen genau zufammen, und 

ift gefchieft, unfern Lefern die Ueberficht der Hauptfrage zu er: 
leichtern. 

„Die theoretiichen Werke Rameaus haben das fonderbare 

Schiefal, daß fie ein großes Glüf machten ohne daß man fie 
gelefen hatte; und man wird fie jegt noch viel weniger lefen, 

feitdem Herr D’Alembert fi die Mühe gegeben, die Lehre diefes 
Verfaffers im Auszuge mitzutheilen. Gewwiß iverden die Originale 
dadurch vernichtet werden, und ir werden und bergeftalt ent- 

Ihädigt finden, daß wir fie Feinesivegs vermiffen. Diefe ver: 

I&iedenen Werke enthalten nichts Neues, no Nüplihes, ale 
das Princip des Grundbaffes; aber e3 ift fein Meines Berdienft, 

einen Grundfag, twär er au twillfürlih, in einer Kunft feft: 

zufegen, die fic) dazu Faum zu bequemen dien, und die Regeln 

dergeftalt erleichtert zu haben, daß man dad Studium der Com: 

pofition, wozu man fonft zwanzig Jahre brauchte, gegenwärtig 
in einigen Monaten vollbringen Tann. Die Mufiter baben 

Heren Rameaus Entdekung begierig ergriffen, indem fie folde 

zu verachten fajeinen tollten. Die Schüler haben fi} mit un: 

glaublicher Schnelligfeit vervielfältigt. Man jah von allen 

Seiten Heine zweitägige Componiften, die meiften ohne Talente 

melde nun, auf Unfoften ihres Meifters, bie ehrer fpielten, 

und auf diefe Weife haben bie großen reellen und gründliden 

Vienfte, welde Herr Nameau der Mufit geleiftet, zu gleicher 

Zeit die Unbequemlichleit herbeigeführt, daß Sranfreih fi von 

Ichlechter Mufit und fhledten Mufifern überfciwenimt fah, weil
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Seder fchon glaubte, alle Feinheiten der Kunft einzufehen, fobald 

er mit ben Elementen befannt ivar, und alle nun Harmonieen 

erfinden wollten ehe die Erfahrung ihrem Ohr die gute zu unter: 

icheiven gelehrt hatte. 
Mas die Opern des Herrn Rameau betrifft, fo hat man 

ihnen zuerft die Verbindlichkeit, daß fie das Iyrifche Theater über 

die gemeinen Bretter erhuben. Er hat Fühn den Kleinen Girkel 
der ehr Heinen Mufif durchbrochen, innerhalb defjen unfere 

Heinen Mufifer fih, feit dem Tode des großen Lulli, immer 
herumtrieben, daß, wenn man auch ungerecht genug fen wollte, 
Hern NRameau außerorbentliche Talente abzufprechen, man bo 
geftehen müßte, daß er ihnen einigermaßen bie Laufbahn er 
öffnet, daß er Tünftige Mufifer in den Stand gefeht, bie ihrigen 

ungeftraft zu enttwideln, weldes fürwahr fein geringes Unter 

nehmen ift. Er hat die Dornen gefühlt; feine Nachfolger pflüden 
die Nofen. 

Man befhulpigt ihn fehr leichtfinnig, mie mir jdheint, mut 

Ichlechte Texte componirt zu haben: denn wenn diejer Borurf 

einigen Sinn haben follte, fo müßte man zeigen, daß ex Th 
in dem Fall befunden, wählen zu fönnen. Wollte man dent 

lieber, daß er gar nichts gemacht hätte? Weit gegrünbeter if 

der Vorwurf, daß er feinen Tert nicht immer verftanden, daß 
ex die Abficht des Poeten übel gefaßt, oder nicht etivas Shi. 
licheres an die Stelle gejeßt, daß er Vieles twiberfinnig aus 
gevrüdt. 8 war nit feine Schuld, baf er fchledhte Texte Br 
arbeitete; aber man Tann zweifeln, daß er beffere genuglam ind 

Licht geftellt hätte. Gewik fteht er, von Seiten hes Gifts und 
der Einficht, weit unter Zulli, ob er gleich ihm von Geiten bed 

Ausdruds faft vorzuziehen ift. 
Man muß in Heren Rameau ein fehe großes Talent ©" 

fennen, viel Feuer, einen wohlflingenden Kopf, eine grobe Kennt 
niß barmonifcher Umfehrungen und aller Mittel, die Wirfung 

hervorbringen; man muß ihm die Kunft zugeftehen, NÖ frembe 
Feen zuzueignen, ihre Natur zu verändern, fie zu verzieren, zu 

verfhönern und feine eigenen auf vielfältige Weile umgubuehen 
Dagegen hatte er teniger Leichtigkeit, neue zu erfinden, meh? 
Gefhidlichkeit als Fruchtbarkeit, mehr Wifen als Genie, pet
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menigftens ein Genie, exrftiekt durch zu vieles Wiffen; aber immer 

Stärke, Bierlichfeit und fehr oft einen fehönen Gefang. 

Sein Recitativ ift nicht fo natürlich, aber viel mannig- 

faltiger als das des Lulli, in wenigen Scenen beimundernöiwerth, 

übrigens fchleht faft durchaus. Wielleiht ift bieß eben fo jehr 

der Fehler der Oattung ald der feinige: denn fehr oft, meil er 

fih der Declamation zu jehr unterwarf, ward fein Gefang barod 

und feine Uebergänge hart. Hätte er die Kraft gehabt, das 

wahre Reeitatin zu fafen und bis unter die Schafheerde zu 

bringen, jo glaube ih, er hätte das Bortreffliche Ieiften Fünnen. 

Er ift der erfte, der Symphonieen und reiche Begleitungen 

gemacht hat; aber er ift darin zu Meit gegangen. Das Orceiter 

der Oper glich vor feiner Zeit einer Truppe blinder Muficanten, 

die von der fallenden Sucht ergriffen werben: er hat ihnen einige 

Freiheit gegeben, und fie verfichern, daß fie jebt eiivas aus: 

zuführen wiffen; aber ich fage, dieje Reute werben niemals weber 

Geihmak noch Seele zeigen. €3 ift immer nod) nichts, bei: 

fammen zu feyn, ftark ober leife zu Spielen und dem Aecteur zu 

folgen, die Töne ftärker, fanfter, gehaltener, flüchtiger vortragen, 

tie e8 der gute Öefchmad oder ber Ausdrud verlangt: den Geift 

einer Begleitung faffen, die Stimmen tragen und heben, das ift 

die Kunft aller Orchefter der Welt, nur nicht unfere® Opern: 

orchejters. 

Und ich fage, Herr Rameau hat diejes Orchefter, es fe 

wie e8 will, mißbraudt: er machte bie Begleitungen fo confus, 

fo überladen, jo häufig, daß Einem der Kopf fpringen möchte 

bei dem unendlichen Gelärme ber verschiedenen Snftrumente während 

der Aufführung feiner Opern, die man mit Vergnügen hören 

würde, wenn fie die Ohren wveniger betäubten. Daher Tommt 

e3, daß das Orcefter, weil es immer im Spiel ift, nicht er: 

greift, nicht trifft und faft immer feine Wirkung verfehlt. Eigent: 

ih muß nad) einer recitirten Ecene ein unerioarteter Bogen: 

ftrih dem zerftreuteften Bubörer aufiveden, ihn auf bie Bilder 

aufmerffam machen, die ihm der Verfaffer darftellen will, ihn 

zu den Gefühlen vorbereiten, bie er in ihm erregen will; und das 

wird fein Ordhefter leiften, das nicht aufhört zu Fragen. 

Ein anderer noch ftärkerer Grund gegen die überladenen
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Begleitungen ift, daß fie gerade das Gegentheil bon bem be: 
wirken, was fie herborbringen follten. Anftatt die Aufmerk 
famfeit: des Bufchauers angenehmer feitzubalten, fo tbeilen fie 

- joldde, um fie zu zerftören. Ehe man mich bevevet, daß brei ober 
vier Motive, tur; drei oder vier Snftrumente über einander 
gehäuft, etivas Lobenswiürdiges feyen, fo muß man mir erft be- 
toeifen, daß Drei oder vier Handlungen in einer Komödie nöthig 
find. Alle diefe beliebten Feinheiten ber KRunft, diefe Nady: 
ahmungen, biefe Doppelmotive, dieje geziwungenen Bäjje, diefe 
Gegenfugen find nur ungeftalte Ungeheuer, Denfmale des Ichlech- 
ten Geihmads, die man in bie Klöfter Yerwweifen fol: dort mag 
ihre legte Zuflucht feyn! 

Um fchlieglid nochmals auf Heren Ramenu zu fommen, fo 
denke ih, Niemand hat beffer als er den Geift des Einzelnen 
gefaßt, Niemand hat beffer die Kunft der Contrafte verbunden; 
aber zu gleicher Zeit hat er feinen Opern jene glüdliche und fo 
fehr getvünfchte Einheit nit zu geben gewußt, und er Fonnte 
nicht dazu gelangen, ein gutes Werf aus vielen guten, twohl 
arrangirten Stüden zufammenzufegen.“ 

Namenns Neffe. 

Das bedeutende Werk, tele fir unter diefem Titel dem Deutichen Bublicum übergeben, ift tohl unter die vorzüglichiten Arbeiten Diderots zu rechnen. Seine Nation, ja fogar feine Freunde warfen ihm vor, er Fünne wohl vortreffliche Seiten, aber Fein vortreffliches Ganzes fihreiben. Dergleichen Redeng- arten jagen fidh nad), pflanzen fi fort, und dag BVerdienft eines trefflihen Mannes bleibt ohne teitere Unterfuchung gefchmälert. Diejenigen, die alfo urtheilen, hatten tohl den Jacques le Fa- taliste nicht gelefen; und aud gegenwärtige Schrift giebt ein geugniß, wie glüdlih er bie beterogenften Elemente der Wirt: lichfeit in ein iveales Öanzes zu vereinigen wußte. Man mochte Übrigens als Schriftfteller pon ihm denfen vie man wollte, fo Waren doc) Freunde und Feinde darin einverftanden, daß Niemand
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ihn, bei mündlicher Unterhaltung, ar Lebhaftigfeit, Kraft, Geift, 

Mannigfaltigfeit und Anmuth übertroffen babe. 

Sndem er alfo für die gegenwärtige Schrift eine Geipräcs- 

form wählte, feßte er fich felbft in feinen Bortheil, brachte ein 

PMeifteriwerf hervor, das man immer mehr bewundert, je mehr 

man damit befannt wird. Die rednerifche und moralifche Ab: 

ficht deffelben ift mannigfaltig. Erft bietet er alle Kräfte des 

Geiftes auf, um Schmeichler und Schmaroger in dem ganzen 

Umfang ihrer Schlechtigfeit zu fcjildern, wobei denn ihre Ra: 

ttone Feinesivegs gefehont werden. Zugleich bemüht fich der Ver: 

faffer, feine Fiterarifejen Zeinde als eben dergleichen Heuchler- 

und Schmeichlervolf zufammenzuftellen,, und nimmt ferner Ge: 

Yegenheit, feine Meinung und Gefinnung über Franzöfiiche Mufik 

auszufprechen. - 
So heterogen diefes legte Sngredienz zu den borigen fcheinen 

mag, fo ift e8 doch der Theil, ber dem Ganzen Halt und Würbe 

giebt: denn indem fid; in der Perfon von Rameaus Neffen eine 

entfchieden abhängige, zu allem Sclehten auf äußern Anlaß 

fühige Natur ausfpriht, und aljo unfere Beratung, ja fogar 

unfern Haß erregt, To werden doc biefe Empfindungen dadurd) 

gemildert, daß er fi) als ein nicht ganz talentlofer, phantaftiich- 

praktischer Muficus manifeftirt. Auch in Abficht der poetifchen 

Compofttion gewährt diejes der Hauptfigur angeborene Talent 

einen großen Vortheil, indem ver als Repräfentant aller Scheich: 

Ier und Abhänglinge geigilverte, ein ganzes Gefchlecht daritellenve 

Menjch nunmehr als Jndividuum, als bejonders bezeichnetes 

Mefen, als ein Rameau, als ein Neffe des grofen Nameau lebt 

und handelt. 

Pie vortrefflic diefe von Anfang angelegten Fäden in ein= ' 

ander gejchlungen find, welche föftliche Abwechjelung der Unter: 

haltung aus diefem Gewebe hervorgeht, wie das Ganze, troß 

jener Allgemeinheit, womit ein Schuft einem ehrlichen Mann 

entgegengeftellt ift, doc) aus Lauter wirklichen Parifer Elementen 

zufammengefeßt erfcheint, mag der verftändige Lefer und Wieber- 
Iefer felbft entveden. Denn das Werk ift fo glüdlich aus: und 

durhgebacdht als erfunden. a felbft die Außerften Gipfel der 

Srechheit, wohin wir ihm nicht folgen durften, erreicht e3 mit
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zwedmäßigem Betwußtfeyn. Möge dem Befiber des Franzöfifchen 
Driginals gefallen, dem Publicum auch diefes baldigft mitzu- 
theilen: als das clafjiiche Werk eines abgefchievenen beveutenden 
Mannes mag alddann fein Ganzes in völliger unberührter Ge- 
‚ftalt hervortveten. 

Eine Unterfudung, zu melder Zeit das Werk wahrjcheinlich 
geihrieben worden, möchte wohl hier nicht am unrechten Plate 
ftehen. Von dem Luftfpiele Palifjots: Die Philofophen, 
wird als von einem erjt erfchienenen oder ericheinenden Werke 
geiprochen. Diefes Stüd wurde zum erftenmal ven 2. Mai 1760 
in Paris aufgeführt. Die Wirkung einer folchen öffentlichen 
perjönlihen Satire mag auf Freunde und Feinde in ber fo leb- 
haften Stadt groß genug geivefen fehn. 

sn Deutichland haben wir aud) Fälle, wo Mikivollende, 
theils durch Flugficriften, theils vom Theater herab, Anbern zu 
Ihaben gedenken. Allein wer nicht von augenblidlicher Empfind: 
Tichfeit gereizt wird, darf die Sadje nur ganz gerubig abwarten, 
und fo ift in Furzer Zeit alles wieder im Gleife als wäre nichts 
geichehen. In Deutfchland haben fi) vor der perfünlichen Satıre 
nur die Anmaßlichfeit und das Scheinverbienft zu fürdten. Alles 
Ehte, e3 mag angefochten werden wie e8 till, bleibt der Nation 
im Durchfchnitt werth, und man wird den gefegten Mann, wenn 
fi) die Staubwolfen verzogen haben, nad wie vor auf feinem 
Wege gewahr. 

Hat aljo der Deutfhe nur mit Ernft und Reblichkeit fein 
Verbienft zu fteigern, ivenn er von der Nation früher over fpäter 
begriffen fein will, fo Fann er dieß au um fo gelafiener ab: 
arten, weil bei dem unzufammenhängenden Zuftande unferes 
Baterlandes, jeder in feiner Stadt, in feinem Kreife, feinem 
Haufe, feinem Zimmer ungeftört fortleben und arbeiten kann, e8 
mag draußen übrigens ftürmen vie e8 toill, Sedo fin Fran: 
teich mar e3 ganz anders. Der Sranzofe ift ein gefelfiger Menich, 
ex lebt und wirft, er fteht und fällt in Gefellfhaft. Wie follte 
es fich eine Franzöfiiche bedeutende Societät in Rarig, an die 
fih fo viele angefchloffen hatten, die von jo wichtigem Einfluß 
mar, tie follte fie fi) gefallen Yaffen, daß mehrere ihrer Glieder, 
ja fie felbft Shimpflich ausgeftellt, und an dem Orte ihres Lebens



Anmerkungen. 285 

und Wirken Tächerlich, verdächtig, verächtlic gemacht würde? 

Eine gewaltfame Gegentirfung war von ihrer Seite zu erwarten. 

Das Publicum, im Ganzen genommen, ift nit fähig, 

irgend ein Talent zu beurtheilen: denn die Grundfäße, mwonad 

e3 gejchehen Tann, werden nicht mit und geboren, der HYufall 

überliefert fie nicht, durch Mebung und Studium allein Fönnen 

toir dazu gelangen; aber fittliche Handlungen zu beurtbeilen, 

dazu giebt Jedem fein eigenes Gewillen den bollfftändigjten Map: 

ftab, und Seder findet e8 behaglich, diefen nicht an fich jelbft, 

fondern an einem Andern anzulegen. Deshalb fieht man be 

fonders Literatoren, die ihren Gegnern vor dem Rublicum fa: 

den wollen, ihnen moralifche Mängel, Bergehungen, muthmaß- 

Yiche Abfichten und wahrfceinliche Folgen ihrer Handlungen vor 

werfen. Der eigentliche Gefichtspunft, mas Einer als talentvoller 

Mann dichter oder fonft Ieiftet, mird verrüdt, und man zieht 

diefen zum Bortheile der Welt und ber Menschen befonbers Be: 

gabten vor den allgemeinen Kichterftuhl der Sittlichfeit, vor 

welchen ihn eigentlich nur feine Frau und Kinder, feine Haus: 

genofien, allenfalls Mitbürger und Obrigkeit zu fordern hätten. 

Niemand gehört als fittlicher Menid der Welt an. Dieje jhönen, 

allgemeinen Forderungen made Sevder an fich jelbit; was daran 

fehlt, berichtige ex mit Gott und feinem Herzen, und bon dem, was 

an ihm wahr und gut ift, überzeuge ex feine Nächften. Hingegen 

als das, wozu ihn die Natur bejonders gebildet, als Mann von 

Kraft, Thätigkeit, Geift und Talent, gehört er der Welt. Alles 

Vorzügliche Fann nur für einen unendlichen Kreis arbeiten, und 

das nehme denn aud die Welt mit Danf an, und bilde fich 

nicht ein, daß fie befugt fey, in irgend einem andern Sinne zu 

Gericht zu fißen. 
ndefien fann man nicht läugnen, Daß fih Niemand gern 

des löblichen Wunfches erwehrt, zu großen Vorzügen des Geiftes 

und Körpers auch Vorzüge der Seele und bes Herzens gejellt zu 

finden; und biefer durchgängige Wunfch, wenn er auch, fo felten 

erfüllt wird, ift ein Hlarer Beiveiß von dem unabläfjigen Streben 

zu einem untheilbaren Ganzen, welches der menichlichen Natur, 
als ihr fchönftes Exrbtheil, angeboren ift. 

Dem fey nun, wie ihm wolle, fo finden foir, indem wir
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zu unfern Franzöfifchen Streitern zurüdfehren, daß wenn Palifjot 
nichtS Verfäumte, feine Gegner im moraliihen Sinne herabzu: 
fegen, Diverot in vorliegender Schrift Alles antvendet, was Genie 
und Haß, was Kunft und Galle bermögen, um diefen Gegner 
als den vertworfenften Sterblichen darzuftellen, 

Die Lebhaftigkeit, womit diefeg geichieht, würde vermuthen lafien, daß der Dialog in der eriten Hiße, nicht lange nach der Grfheinung des Zuftipiels: Die Bhilofophen, gejchrieben orden, um fo mehr als no von dem ältern Nameau darin, al3 von einem Iebenven, wirkenden Manne geiprochen wird, welcher 1764 geftorben ift. Hiermit trifft überein, daß der Faux genereux de$ Bret, deifen als eines mißrathenen Stüdes gedacht wird, im Jahre 1758 beransgefommen. 
Spottfchriften, wie die gegenwärtige, mögen damals vielfach eriihienen feyn, wie aus deg Abbe Morellet Vision de Charles Palissot und andern erhellt. Sie find nicht alle gedruckt worden, und aud das bedeutende Diderotfche Werk ift Iange im Verbot: genen geblieben. 
Wir find weit entfernt, Paliffot für den Böfewicht zu halten, als ber er im Dialog aufgeftellt wird. Er bat fih als ein ganz taderer Mann, felbft durch die Revolution durch, erhalten, lebt wahriheinlih noch und Iherzt in feinen ritifchen Schriften, in denen fi der gute, durch eine lange Reihe von Jahren aus: gebildete Kopf nicht verfennen läßt, felbft über das fehrekliche Sragenbild, das feine Widerfacher von ihm aufzuftellen bemüht geiefen. 

  

Tenein (Madame de). 
Bei der gefelligen Natur ver Sranzofen mußten die Frauen bald ein großes Uebergewicht in der Societät erhalten, indem fie doc) immer als Präfiventinnen anzufehen find, vie; bei der Leidenfchaftlichfeit und Einfeitigfeit ber Männer, durch einen ge: töilen allgemeinen Ton des Anftandes und ver Duldung einer Sufammenkunft von bebeutenben Menfchen Haltung und Dauer zu geben mifjen.
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Madame de Tenein ift eigentlich die Stifterin der neuen 

Barifer Gefellfchaften, teldhe fih unter den Augen merktwürbi: 

ger Frauen verfammelten. m gefelligen und thätigen Zeben 

entwidelte fie die größten Vorzüge; fie verbarg unter der 

äußern, unfcheinbaren Hülle einer gutmüthigen Gevatterin die 

tieffte Menfchenfenntnig und das größte Gefchik, in meltlichen 

Dingen zu wirken. Diverot legt fein geringes Zeugniß ihrer 

Berdienfte ab, indem er fie unter den größten Geiftern mit 

aufzählt. 

Eine genauere Schilderung ihrer und ihrer Rachfolgerinnen, 

Madame Geoffrin, Defeffarts, Dubeffant, Mabemoifelle de l’Eapi- 

naffe, würde einen fhönen Beitrag zur Menschen: und befonders 

zur Frangofenfenntnib geben. Marmontel hat in feinen M&moires 

hierzu jehr viel geleiftet. 

Zenein (Cardinal). 

Geh. 1679. Geft. 1758. 

Er ftand mit Lato in Verbindung, ward Minifter, wie man 

behauptet dur; die Gefchielichfeit feiner Schiwefter, und ließ 

feine Geiftesfähigfeiten in zweideutigem Nufe, als er fi) zurüd: 

3og. Diberot fdjeint unter die zu gehören, Die günftig von ihm 

urtbeilen. 

— 

Zrublet (AbbE). 

Geb. zu St. Malo 1697. Geft. 1770. 

Fontenelle und Ia Motte, zivei Männer von Talent und 

Geift, jedod mehr zur Profa als zur Poelie geneigt, gedachten 

die erftere auf Koften ber Iegtern zu erheben, und fonnten doch 

immer eine Zeit Yang den Theil des Publicums, ber fi felbft 

äußerft profaifd fühlt, fo wenig er aud bie Voefie entbehren 

fann, für ihre Meinung getvinnen.
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Der Abbe Trublet. ein Mann von einigen literarifchen Ber: 
dienten, fchlug fi) auf ihre Seite, une brachte überhaupt fein 
Leben in Beichauung und Anbetung diefer beiden Männer zu. 
Er hatte viel von Voltaires feindfeligem Muthtoillen zu leiden, 
gelangte aber doch nach fünfundzwanzigjährigem Harren, obgleich 
anerkannt mittelmäßig, zu dem Glüd, durd) Begünftigung des 
Hofes in die Afademie aufgenommen zu werden. 

Voltaire, 

Geb. 1694. Geft. 1778, 

Venn Familien fi Lange erhalten, fo fann man bemerfen, 
daß die Natur endlich ein Individuum herborbringt, das die 
Eigenfchaften feiner fänmtlichen Ahnheren in fich begreift, und 
alle bisher vereingelten und angebeuteten Anlagen vereinigt und 
vollfommen ausfprit. Eben fo geht e3 mit Nationen, beren 
Tämmtliche Verdienfte fi wohl einmal, wenn es glüdt, in einem 
mdipiduum ausfpredhen. So entftand in Zudwig XIV. ein Fran 
aöfiicher König im höchften Sinne, und eben fo in Boltaire der 
höchfte unter den Sranzofen denfbare, der Nation gemäßefte 
Schriftiteller. 

Die Eigenfchaften find mannigfaltig, die man bon einem 
geiftvollen Manne fordert, die man an ihm beivundert, und bie 
Forderungen der Franzofen find hierin, two nicht größer, do) 
mannigfaltiger al3 die anderer Nationen. 

Wir fegen den bezeichneten Maßftab, vielleicht nicht ganz 
bolftändig und freilich nicht methobifch genug gereiht, zu heiterer 
Ueberficht hierher. 

Tiefe, Genie, Anjihauung, Erhabenheit, Naturell, Talent, 
Berbienft, Adel, Geift, Schöner Geift, guter Geift, Gefühl, Senft- 
bilität, Gefchmad, guter Geihmak, Verftand, Nichtigkeit, Schie: 
liches, Ton, guter Ton, Hofton, Mannigfaltigkeit, Fülle, Reich 
thum, Fruchtbarkeit, Wärme, Magie, Anmuth, Grazie, Gefäl: 
ligfeit, Leichtigkeit, Lebhaftigfeit, Feinheit, Brillantes, Saillantes,
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Petillantes, Pilantes, Delicates, Ingeniofes, Styl, Verfification, 

Harmonie, Reinheit, Correetion, Eleganz, Vollendung. 
Bon allen diefen Eigenschaften und Geiftesäußerungen Tann 

man vielleicht Boltaiven nur die exfte und die lebte, bie Tiefe in 

der Anlage und die Vollendung in der Ausführung, ftreitig 
machen. Alles, was übrigens von Fähigkeiten und Fertigkeiten 
auf eine glänzende Weife die Breite der Welt ausfüllt, hat er 
befeffen, und dadurch, feinen Ruhm über die Erbe ausgedehnt. 

€3 ift fehr merfwürdig zu beobachten, bei weldjer Gelegen- 
heit die Franzofen in ihrer Spradhe, ftatt jener von uns ber 
zeichneten Worte, ähnliche oder gleichbeveutende gebrauchen, und” 

in diefem oder jenem Falle antvenden. Cine hiftorifche Darftel- 

lung der Srangöfifchen Aefthetif von einem Deutichen wäre daher 
höchft intereffant, und mir mwürben auf diefem Wege vielleicht 

einige Stanbpunfte gewinnen, um getoife Regionen Deutfcher Art 

und Kunft, in melden noch viel Verwirrung berrfcht, zu über: 
fehen und zu beurtheilen, und eine allgemeine Deutfche Aefthetik, 

die jet noch fo fehr an Einfeitigfeiten leidet, vorzubereiten. 

Goectge, Werte. Auswahl. AN. 9
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Macträglihes zu Ramenug Veffe. 

Zu Ende des Jahre ]804 vertraute mir Schiller, e8 fey ein 

Manufeript in feinen Händen, ein Dialog Diverots, Nameaus 
Neffe betitelt, no) ungedrudt und unbefannt: Herr Göfchen 
fey geneigt, daffelbe abvruden zu Yaffen, vorher aber wünsche er, 
zu Erregung lebhafter Aufmerkfamkeit, eine Deutfche Ueberfegung 
ind Publicum zu fenden. Man trug mir die Arbeit an, und 
ih, feit langer Zeit vor dem Verfaffer große Adhtung hegend, 
übernahm fie gern, nachdem ich das Driginal durchgefehen hatte. 

Meiner Arbeit wird man hoffentlich anfehen, daß id) mit 
ganzer Seele dabei war; der Abbrud erfolgte, Tonnte aber eigent- 
lc im Deutfchen Publicum nicht greifen. Die Triegerifchen 
Alpecten verbreiteten überall eine bängliche Sorge, wie denn au 
die intentionirte Herausgabe des Driginals durch die Franzöfifche 
Snvafion unräthlih, ja unthulid gemacht wurde. Der auf 
geregte Haß gegen die Eindringenden und ihre Sprache, die lange 
Dauer einer traurigen Epoche verhinderten das Vorhaben; Schiller 
verließ uns, und ich erfuhr nicht, wohin das zurüdgegebene Ma- 
nufeript gefommen war, 

AS man aber im Jahre 1818 die fämmtlichen Werke Die 
derotS an die Sammlung Franzöfiicher Profaiften anzufcließen 
gebadhte, und deshalb eine vorläufige Unzeige herausgab, er: 
mwähnte man auch) diefes verborgenen Manuferipts, nad defien 
Deutfcher Ueberfegung man den Inhalt diefes twunberlihen Werkes 
umftändlich anzeigte, und zugleich nicht unglüdlich einige Stellen 
wieder ins Franzöfifche zurüdtrug. Man wollte zivar den Dialog 
nit ald ein Meifteriverk gelten Iaffen, fand ihn aber doc) ber 
originellen Feder Diverots würdig, wodurdh man e8 denn dod) 
für ein folhes erklärte.
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Die Sache Fam no; einigemal in Anvegung, aber ohne 
weitern Erfolg. Endlich erihten im Jahr 1821 in Paris: Le 
Neveu de Rameau, dialogue, ouvrage posthume et inedit par 

Diderot, und machte, wie billig, großes Auffehen. Das Nähere 
davon verdient wohl die Aufmerkfamfeit au Fünftiger Zeiten. 
E38 verhielt fih aber damit folgendermaßen. 

Sene Öffentlich wiederholten Erfundigungen nad dem Dris 
ginal veranlaßten einige junge Männer zu dem Berfuch einer 
Rüfüberfegung. Der Vicomte de Saur, maitre des requöts au 
Conseil du Roi, wie er fih in einer Sendung an mich unter: 
ichreibt, übernahm die Arbeit mit einem Freunde, de Gaint 
Genies, welche dergeftalt gelang, daß fie wagen durften, fie für 

das Driginal auszugeben. Einige Abweichungen und Mißver: 

ftänbniffe, jo mie eingefchaltete, den Weberjegern eigene Stellen 

fonnten nicht leicht entvedit werden. Genug, man glaubte eine 

Zeit lang das Driginal zu befiten bis endlich durch das ent: 
ltandene Auffehen, durch die Bemühung des Herausgeberd der 

Werke Diverots in der Familie defielben das wirkliche Driginal 
gefunden murbe. 

Sene geiftreichen jungen Männer aber wollten fich eines 
literarischen Frevels nicht bezüchtigen laffen, und erflärten das 
wahre Driginal für untergefchoben, welches denn zu mandherlei 

Eonteftationen Gelegenheit gab. Der Herausgeber, Herr Briere, 

wendete ich an mich in einem Schreiben vom 27. Juli 1823, 
aus welchem ich folgende Stelle mittheile. 

„Als Herausgeber ver vollitändigen Werke Diverotz habe 
ih aud) einen von Ei. 2c. felbit ausgefprocdenen Wunjch zu 

erfüllen gefucht, indem ich den Neffen Rameaus in meine 
Ausgabe mit aufnahm. Diefes Werk ift noch nicht öffentlich 

eridhienen, aber Ihre Deutfche Ueberfegung biefer merkwürdigen 
Production tft fo treu, mie der Sohn des Colmarfchen Pfeffel 
mir nod bor einigen Tagen verfiherte, um danad) Diderots 
Arbeit originalmäßig twiebderherftellen zu fönnen. 

Sndefjen aber habe ih, um der Franzöfiichen Literatur Di- 
derots Werke zu überliefern, Teinen Gebrauch bon Shrer Ueber: 
jegung gemacht, fondern den Abruf nad; einer Copie veran- 
ftaltet, melde 1760 unter den Augen des Verfafiers berfertigt
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far, und ielche id} von der Frau Marquife Bandeuil, Diderots 
einziger Tochter empfing, melde nod; Iebt, und gegenwärtig in 
Paris wohnt, Neue Straße Luxembourg No. 18." 

Weiter Hagt nun Herr Briere über die Unvollfiommenheiten 
jener Rüdüberfegung, davon er mir ein Exemplar mit Ranbglofien 
zufendet, und indem er mir aud das echte Original nunmehr 
abgedruckt zufchidt, gar beveutende Beweife von Franzöfifcher 
Leichtbehandlung vor Augen legt. Zunächft aber zeigt fich exft 
die Wichtigkeit feiner Klage, indem, teil einmal das Publicum 
ducd) eine Ueberfegung hintergangen worden, man nun aud) das 
ehte Driginal für eine gleiche Spiegelfechterei erklärt. An die 

- innern Gründe denft Niemand, man verlangt äußere, man will 
Diderot3 Driginal vorgeiviefen haben, und eine würdige Dame 
fo gut als der Herausgeber werben für Betrüger erklärt. Cr 
wendet fich daher an mich, als ven einzigen, tvelcher hierin Necht 
Ipreden Fönne: denn toas das Hauptoriginal betrifft, fe es no) 
ungewiß, ob e8 an ben Herzog bon Sotha oder an den Prinzen 
Heinrich von Preußen gejendet worben. - 

Was ich jedoch hierbei gleich zioifchenburc, erinnern muß, 
üft dieß, da das Manufeript nicht nad) Gotha gekommen fein 
Tann, weil ich bei meinen dortigen, befonders literarifch ver: 
trauten Verhältnifien niemals etwas bavon vernommen. Sol 
ic eine Vermuthung ausfprehen, jo ift das Manufeript nad 
Petersburg an Zhro Majeftät die Raiferin Katharina gelangt; 
die Gopie, nad) ber ich überfete, fchien dort genommen, und 
für mich hatte diefe Filiation die höchfte Wahrfcheinlichfeit. 

Dem wirklich twohl- und gutvenfenden Verleger antwortete 
ih nun folgendermaßen. 

„Hochgeehrtefter Herr! Sie haben mir durch die bedeutende 
zutrauliche Sendung jehr viel Vergnügen gemasht: denn ob ih 
glei) vor fo viel Jahren den Diverotfchen trefflichen Dialog mit 
Neigung, ja mit Leidenfchaft überfegte, fo fonnte ic} bemfelben 
do) nur eine flüchtige Zeit wibmen, darauf aber meine Arbeit 
mit dem Driginal niemals wieder vergleichen. 

Nun geben Sie mir Gelegenheit eg zu thun, und ich trage fein Bedenfen, hiermit meine Meberzeugung auszufpredhen, daß 
der von Shnen gedrudte Neveu de Rameau gleichbedeutend mit
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der Copie fey, wonach ich überfegt. Schon empfand ich dieß 

gleich beim exften Lefen, was nun zur größern Gewißheit wird, 

indem id}, nach einer fo Iangen Baufe das Franzöfiiche Werk mit 

meiner Weberfesung zufammenhaltend, gar mande Stelle finde, 

welche mich befähigt, meiner Arbeit einen größern Werth zu 

geben, ivenn ich fie weiter darnad) ausbilbe. 

Eine folge Erklärung feeint hinveihend zu Ihren Bivedlen, 

die ich gern fürdern mag, teil, tie gefagt, durd; die Entdedung 

und Bublication des Originals mix felbft ein bebeutender Dienft 

gefchehen. 
Weimar, den 16. October 1823.” 

Aus Vorftehendem erfennt man den großen und unerjeß: 
lichen Schaden, weldhen falfehe, ganz ober halb erlogene Schriften 
im Publicum anrichten: er befteht darin, daß das Urtheil der 

Menge, welches immer einer hohen, reinen Leitung bebarf, fi) 
durchaus an folden Schriften verirrt, die burdh Annäherung 

an gewwifje Originalitäten gerade das Beffere zu fid) herabziehen, 

fo daß das Mittelmäßige vom Vortrefflien, das Schwache vom 
Starken, das Abfurde vom Erhabenen nicht mehr zu foheiden ift. 

Mer indeffen Freude an der Franzöfifhen Literatur hat, 

au an den Einwirkungen der Literaturen in einander einfihtigen 

Theil nimmt, mag mit uns das Glüd preifen, daß ein foldyes 

Yutvel, als das fon anerfannte und nod) allgemeiner anzuers 

fennende, fie) doch enblich wiedergefunden hat. 

Nunmehr aber halte ich für nöthig, etivns über bie Noten 

zu äußern, welche ich meiner Weberfegung jenes Dialogs zuge: 
fügt hatte, 

Das große Antereffe, das id) biefem Dialog bei ber erften 

LZefung zumendete, entfprang wohl aus ber frühern Bekanntihaft 

mit Diderots Werken in dem Augenblid, da fie erfienen. Die 

oft genannte und noch jet refpectable Correfpondenz, twomit Herr 

von Grimm fein Paris in Verbindung mit ber übrigen Melt zu 

erhalten twußte, twarb durch bie neu entftandenen und entftehen: 

den Werke Höclid; gefteigert. Stüdtveife amen La Religieuse
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jo mie Jacques le Fataliste in ununterbrochener Folge nad 
Gotha, wo denn diefe fih einander folgenden Abfchnitte jener 
bebeutenden Werke gleich in befondere Hefte abgefchrieben, und 
in jenem Kreife, zu dem ich auch zu gehören das Glüd hatte, 
mitgetheilt wurden. 

Unfere Tagblätter bedienen fich vefjelben Kunftftüds, ihre 
Lefer von Blatt zu Blatt fortzuziehen, und wenn e8 auch nur 
der Neugierde iwegen gefhähe. Uns aber wurden jene gehalt: 
Iweren Abtheilungen nad und nady zugezählt, und wir hatten 
während der gewöhnlichen Baufen immer genug zu thun, ben 
Gehalt diefer fucceffinen Trefflichfeiten zu bedenken und durd- 
zulpredhen; tuodurh fir fie uns auf eine Meife eigen machten, 
bon welcher man in der fpätern Zeit faum einen Begriff haben 
möchte, 

Ih aber hatte von .diefen Dingen befto größere Förderniß 
und Belehrung, als. id von Kindheit auf, wie ich in meinen 
biographifchen Heften fhon geftanden habe, mit der Franzöfifchen 
Literatur durchaus befreundet worden; weshalb mir denn alle in 
dem gedachten Dialog vorkommenden gerühmten und gefcholtenen 
Perfonen nicht fremd waren, und mir Dadurdh diefe fehr compli- 
eirte Production in heiterer Klarheit vor der Seele ftand. 

Vetrachtete ih nun aber meine Fieben Zandaleute in diefer 
fpäten Zeit, fo Eonnte ih nicht erwarten, daß jene Tage nur 
irgend einem Deutfchen wie mir fönnten gegenwärtig feyn. Die 
Regierungsjahre Ludivigs XV. waren Ichon völlig in den Hinter 
grund getreten; die Revolution hatte ganz andere Zuftände und 
Anfichten hervorgebracht: Yon folhen Srechheiten eines müßigen, 
beichaulic) humoriftifchen Lebens, tie folhes in dem Element der 
eriten fechziger Jahre nur zu denfen war, Fonnte die Rede nicht 
mebr feyn. 

Da man doc} aber ältere Yiterarifche Bezüge in folchen Fällen 
duch Noten mit Vergnügen aufgeklärt fieht, fo dachte ich das Entfjtwundene dem Deutfchen Lefer wieder entgegenzuheben; allein 
aud) diefe Bemühung mar für den Augenblid vergebens, die Kriegötage und Jahre verihlangen alles Sntereffe, und auch; ohne dieß fonnte ein foldyes Werk an feine augenblidliche Theilnahme einigen Anfprud machen.
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Gleicherweife unterließ der Verleger den Abhrud des Dri- 

ginals, woburd denn jene Verwirrung für die Folgezeit einge: 

leitet wurde. 

Die oben genannten jungen Männer mußten, indem fie 

heimlich an ihrer Rüdüberfebung arbeiteten, auch) von den Noten 

Kenntnif nehmen, twelde ich meiner Arbeit hatte folgen lafen. 

Sie fcheinen viefelben wohl durchgebadht zu Haben, und faßten den 

Entfluß, eine Ueberfehung bavon als eines eigenen Werkes, 

und dadurch dem Franzöfiichen Publicum angemefjener, zu liefern. 

Sie gaben daher nun das Werk in dem Kahre 1823 unter fol: 

gendem Titel heraus: Des hommes celebres de France au 

dix-huititme siecle, et de l’&tat de la litt6rature et des arts 

& la m&me &poque; par Mr. Goethe: Traduit de !’Allemand, 

par M. M. de Saur et de Saint Genies, et suivi de notes 

des tradueteurs, destinges 4 developper et ä completer sur 

plusieurs points importans les id&es de l’auteur. Paris, chez 

Antoine Augustin Renouard. 1823. 

Diefes Bud), mit einiger Ounft angejehen, fann man wirt 

Vi als twohl zufammengeftellt gelten Iafien. In einer Furzen 

Borrede geben fie einen allgemeinen Begriff von meinen dichteri: 

fen und Kiterarifcen Bemühungen, dem fie einen leichten 

Abrik meines Lebens folgen laflen. Meine Noten zu Rameaus 

Neffen, die id in alphabetifcher Ordnung geftellt, haben fie 

umgejeßt, um dem Titel ihres Merfes einigermaßen naczu: 

Tommen. Boltaire fteht oben an, Diberot und andere intereflante 

Menfcen folgen. Ueberjegungsmeile, Gehmad, Muft fommen 

zur Sprade. 
Die Ueberfeung felbft ift fehr frei, theils auslafiend , theils 

paraphraftiich, jedoch) ungeachtet einer foldhen Behandlung völlig 

im Sinne bes Originals, in welchen fie genugjam eingebrungen 

find; desiwegen fid) aud) auf diefe Weife der Text, als zufammen: 

hängend und übereinftimmend, ganz bequem Iejen ht. 

Dagegen haben fie fi) in den hinzugefügten Noten ihrer 

Breiheit bebient, und bald im Einklang, balb in einigem Wider: 

fpruch fi} zu vernehmen gegeben. Bald lafen fie gelten, bald 

beftimmen, bald berichtigen fie, fvo denn ihre Eriveiterungen und 

bie fernere genauere Kenntniß diefer Gegenftände ganz willlommen
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find; beöivegen auch, diefes Buch, wie e8 liegt, als ein braud; 
barer Beitrag zur Franzöfifchen Literatur, wie fie fi in ber 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts gebildet hatte, gar wohl ange: 
fehen twerden Fan. Noch verdient bemerkt zu Werben, tie an 
genehm ihnen die Billigfeit geiefen, womit ein Ausländer ihre 
Literatur betrachtet und behandelt. So wich e8 auch einen Seven 
bei Durdlefung diefes Bandes intereffiven, den Brief Boltaires 
an PBalifjot wieberzufinden, worin er biefen imegen des Schaus fpiels: Die PBhilofophen, beftraft, ein beiwundernöierthes 
Beifpiel, ivie man mit gerechter Schärfe und Strenge zugleid 
fh aufs Anmuthigfte und Heiterfte benehmen ann. Eine Art 
jedod), die vielleicht Niemand als Voltaire gelang, vielleicht auch feine andere Nation fo gut hätte Heiden Fünnen. 

  

Nadidem die Branzöfifche Ueberfegung des Diverotfchen Dia: 
1088 erfchienen war, fing man an zu zweifeln, ob diefer Neffe Namenus jemals eriftirt habe. Glüdlicherweile fand man in DMereier3 Tableau de Paris eine Stelle, welche fein Dafeyn außer Sweifel feßt, und fowohl vom Oheim als vom Neffen Saralte: 
riftifche Züge mittheilt, Arch diefe fügen wir überjegt bier bei; es ift Mercier, ber fpricht. 

ns habe," jagt er, indem er vom Obeim zu veden beginnt, „in meiner Jugend Rameau, den Muficus, gefannt. E3 mar ein langer Mann, dürr und hager, eingefehrumpften Unterleibes, der, gebüdt, wie er var, im Palais Royal ftets Tpazieren ging, die Hände auf dem Rüden verihräntt, um fi) einiges Gleich gewicht zu geben. Er hatte eine lange Nafe, ein fpites Kinn, Steden ftatt ver Beine und eine Ihnarrende Stimme. Er fhien unzugänglichen Humor3, und nah Art der Boeten fprach er un- finnig über feine Kunft. 
Man fagte damals, die ganze muficalifche Harmonie fey in feinem Kopfe. ch ging in die Oper, aber Ramenus Opern en: hupirten mich äußerft. Dog wurden fie mir von Sedermann als da3 non plus ultra der Mufi vordemonftrirt, fo daß ich, an mir felber ivre werbend, mich für diefe Kunft verloren hielt
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und mich innerlich betrübte bis Glud, Bireini, Sacchini meine 

fhlummernden oder betäubten Fähigkeiten im Grunde meiner 

Seele erivedlten. Bon Nameaus großem Ruhme begriff ich nichts, 

und e3 wollte mich fpäter bebünten als hätte ich nicht fo ganz 
untedht gehabt. 

Er Fonnte Boltaite nie eine Note begreiflihh maden und 
biefer jenem nie die Schönheit eines feiner Berje, jo daß, als fie 
einft gemeinfam an einer Oper arbeiteten, fie faft handgemein 
tpurden, indem fie über bie Harmonie fpradhen. 

Derfelbe Rameau, eines Tags eine fchöne Dame befuchend, 

erhebt fich plöglich von feinem Stuhle, nimmt einen Eleinen Hund 

bon ihrem Schooß und tirft ihn aus dem dritten Stocdwerf 
zum Senfter hinaus. Die erfchrodene Dame ruft: Was macht 

hr, mein Herr! Er beit falj, jagt Nameau, indem er mit 

dem Unwillen eines Mannes auf und ab geht, deffen Ohr böchlich 
beleidigt worden. 

Sch habe au feinen Neffen gefannt, ver halb ein Abbe, 

balb ein Laie war, ber in ben Kaffeehäufern lebte, und alle 

Wunder der Tapferkeit, alle Wirkungen des Genies, alle edle 

Selbftverläugnung, furz alles Große und Gute, ia je in ber 
Melt gejchehen, auf das Kauen vebucirte. Nad) ihm hatte alles 
das feinen andern Ziel und feinen andern Erfolg gehabt, als 
um ettvag ziwifchen die Zähne zu befommen. " 

Er predigte diefe Lehre mit einer fehr ausbrüdlichen Gebärbe 
und einer böchft malerischen Beivegung ber Kinnladen, Sprad) 
man bon einem fihönen Gedicht, von einer eveln That, von einem 
guten Gefeße, fo fagte er: Alles diefes, vom Marihall von Frank: 
veich big zum Schuhflider und von Voltaire bis zu Chaban oder 

Chabanon, gejchieht bloß, um etivag zu befommen, das man in 

den Mund thue, und woran man die Gefehe der Maftification 
erfülle. 

Eines Tags im Gefpräh fagte er mir: Mein Onkel, der 
Mufieus, ift ein großer Mann, aber mein Vater, erft Solvat, 

dann Geiger, dann Kaufmann, ivar ein nod) größerer. br 
follt urtheilen! Er war e8, der etwas zwifchen die Zähne zu 
bringen verftand! 

Sch Iebte im väterlihen Haufe mit vieler Sorglofigkeit:
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denn e3 war immer meine Art, tvegen der Zukunft wenig neu 
gierig zu jeyn. ch hatte mein zweiundziwanzigftes Jahr zurüd- 
gelegt, al3 mein Vater eines Tags in mein Zimmer trat und 
mir fagte: Wie lange willft du noch fo in deiner faulen Art 
hinleben? Seit zwei Jahren erwarte ich Werke von dir. Weißt 
du, daß ich in meinem zwanzigften Sabre gehangen war und 
einen Buftand hatte? 

Da ic) fehr guter Dinge war, antivortete ich meinem Vater: 
Das nenne ich einen Zuftand, gehangen zu feyn! Aber vie ge 
hab e3, daß ihr gehangen und doc; mein Water wurdet? 

Höre! fagte er. Jh war Soldat und marodirte; der Profoß 
faßte mich und ließ mid an einen Baum fnüpfen. Ein feiner 
Regen verhinderte den Strid zu gleiten, wie er follte, oder viel- 
mehr, wie er nicht follte. Der Henker hatte mir mein Hemd 
gelaffen, weil es löcherig mar. Hufaren vitten vorüber und 
nahmen mir mein Hemd auch) nicht, weil e8 nichts taugte; aber 
mit einem Säbelhieb durchfchnitten fie den Streik, und ich fiel 
auf die Erde. Sie war feucht; die Zriiche brachte mich wieder 
zu mir, und ich lief auf einen Marktfleden zu, der nicht meit 
Mar. Ic trete in eine Weinfchenke; ich fage zur Frau: Erjchredt 
euch nicht, mich im Hemde zu fehen! mein Gepäd folgt hinter 
mir. Do davon hernad! Segt bitte ih um nichts ala eine 
Geber, Dinte, vier Bogen Papier, ein Brot für einen Sou und 
einen Schoppen Wein. 

Ohne Ziveifel hat mein durdhlöchertes Hemde die gute Frau 
zum Mitleid beioogen. ch fhrieb auf die vier Bogen Bapier: 
Heute großes Schaufpiel, gegeben durch den berühm- 
ten Staliäner, die erften Pläße zu feh8 Sous, die 
zweiten zu drei. Vebermann tritt herein, wenn er 
bezahlt. 

Sch verichanzte mid) Hinter eine Tapete, borgte eine Geige, 
Initt mein Hemde in Stüde und machte daraus fünf Mario 
netten, die ih mit Dinte und ein wenig bon meinem Blute be 
malte; und fo war ich fertig, um mechfelsiveife meine Puppen 
reden zu Tafen und hinter meiner Tapete zu fingen und zu geigen. 

SH hatte im Bräludiven meinem Synfteument einen außer: 
orbentlidien Ton gegeben; vie Zufchauer ftrömten herzu, der Saal
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wurde voll, Der Geruch der nahen Küche gab mir neue Kräfte, 

und ber Hunger, ber einft Horaz begeifterte, infpirirte aud) deinen 

Vater. Während einer ganzen Woche gab ich täglich zwei Bor 

ftellungen, und auf dem Zettel nichts von Herabfeßung der Breife. 

Sch wanderte aus der Schenke mit einem Neiferod, drei Hemden, 

Schuhen und Strümpfen und hinreihendem Gelve bis zur Gränze. 

Eine Heine Heiferkeit, durch das Hängen verurfadht, mar ganz 

verihtwvunden, fo daß der Fremde meine fonore Stimme be 

fwunderte. 

Du fiehft alfo, daß ich im zwanzigften jahre berühmt var 

und meinen Zuftand hatte. Du bift zweiundzwanzig, haft ein 

neues Hemd auf dem Leibe, hier find zwölf Franken, und nun 

pade Dich! 
Sp verabfchiedete mich mein Vater. hr merbet geftehen, 

daß e3 von dort ein zu meiter Weg war, als daß man hätte zu 

Dardanus oder Caftor und Pollug gelangen follen. Seitdem 

fehe ich alle Menfchen ihre Hemden nad) dem Grab ihrer Fähig- 

feit fchneiden, und öffentlich Marionetten fpielen, und alles 

dieß um ihren Mund zu füllen. Die Maftification ift nad) 

meiner Ueberzeugung der wahre Endzwedf aller feltenften Dinge 

diefer Welt. 

Diefer Nameaus Neffe hatte am Tage feiner Hochzeit, für 

einen Thaler den Kopf, alle Leiermäbchen von Paris gemiethet, 

und er ging in ihrer Mitte dur die Straßen, indem er feine 

Frau am Arme führte. Du bift die Tugend, fagte er, aber ih 

habe dir einen nod; größern Glanz geben wollen dur biefe 

Schatten, die di umringen.” 
Sp weit Mercier, defien Unterredung mit Rameaus Neffen 

denfelbigen Ton hat tvie Diderots Dialog, und melde große 

Achnlichkeit hinreichend beweifen möchte, dab es Fein erbichteter 

Charakter, fondern ein twirflicher Menfch geivefen fey, monad 

beide Maler, ohne von einander zu willen, ihr Porträt mit fo 
großer Wahrheit entivarfen. 

Alles Vorhergehende nochmals überfehend, feeint ed mir 

dem allgemeinen Intereffe gemäß, jenen oben angedeuteten Brief
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des Sranzöfiichen Berlegers im Driginal beizufügen; ex verfeßt 
uns. lebhafter in jene Tage, two dieje Angelegenheit mit Leiven- 
Ichaft behantelt twurbe. 

Pardonnez-moi, Monsieur, si je viens Vous derober quel- 
ques-uns de ces instants.preeieux que pour les plaisirs de 
notre äge, et ceux des siecles futures vous avez consacres 

au eulte des Muses; mais e’est au nom des manes de Diderot 

que je vous invoque, et le rang distingu& que cet illustre 
eerivain me parait tenir dans votre estime m’est un gage 
assure, que je ne me serai point vainement adresse & vous. 
Je me sens encore soutenu dans ma t&merit& & sollieiter de 
vous une reponse par ce profond caractere de verit6 et de 
droiture que je trouve empreint dans tous vos &crits. 

I s’agit, Monsieur, de prononcer dans un proces pure- 
ment littöraire, votre sentence sera sans appel, et votre re- 
ponse me donnera une victoire &clatante sur un imposteur 
qui n’a pas craint de me prösenter au publie Francais comme 
un fourbe capable d’en imposer au point de donner pour un 
original une traduetion d’un ouvrage de Diderot. Voiei le fait: 

Editeur des Oeuvres completes de Diderot, j’ai rempli le 
voeu form& par vous-möme en comprenant dans mon Edition 
le Neveu de Rameau. Cet ouvrage n’est pas encore publi£. 
La traduction Allemande que vous avez donnee de cet ouvrage 
remarquable, est si fid&le, me disait encore, il y a quelques 
jours, le fils de Pfeffel de Colmar, qu’il serait tres-facile de 
reproduire textuellement Diderot. 

Cependant pour rendre aux leitres Franeaises l’ouvrage 
de Diderot, je n’ai point fait usage de votre traduction; j’ai 
imprime mon edition sur une copie faite en 1760 sous les 
yeux de l’auteur; cette copie m’a &t& donne par madame la 
Marquise de Vandeuil, fille unique de Diderot, vivant et de- 
meurant aujourd’hui & Paris, rue Neuve de Luxembourg 
No. 18. 

D’un autre cöt& un Monsieur de Saur a retraduit en 
1821 votre traduetion, il l’a defiguree en beaucoup d’endroits; 
s’est permis beaucoup d’amplifieation et n’en a pas moins 
presente son livre comme un ouvrage posthume et inedit de
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Diderot. Aujourd’hui qu’il se voit forc& d’avouer qu’il n’est 
que traducteur, il me denonce comme un fourbe semblable 
& lui et pröche dans tous nos journaux que mon Edition , pre- 

tendue originale, n’est comme la sienne qu’une traduction de 
votre traduetion. Prouvez le contraire, me dit-il, en me pre- 

sentant l’autographe de Diderot, et je me retracte & l’instant! 
Le mechant sait bien que cet aufographe envoy& au prince 
de Saxe-Gotha, ou au prince Henri de Prusse a et& detruit; 

et comme je n’ai & lui opposer que la copie faite par ıın 

secretaire de Diderot, il persiste ä taxer d’imposture la fa- 

mille de Diderot et moi-m&me,. C'est & vous seul qu’il est 

reserv6, Monsieur, c’est & vous seul quil est possible de faire 

voir quels sont les trompeurs de M. de Saur ou de l’estimable 

Marquise de Vandeuil, avec laquelle je m’honore de faire 

cause commune dans cette affaire. La France attend votre 

arret. 

J’ai ’honneur de vous envoyer, Monsieur, un exemplaire 

de mon edition du Neveu de Rameau. Vous reconnaitrez, je - 

n’en doute point, le mäme texte qui & servi & votre elögante 

traduetion. Apres avoir reconnu la verit& de mes asserlions, 

serez-vous assez bon pour me donner, par la r&ponse dont 

j’ose me flatter d’ötre honor&, le moyen de confondre mes 

accusateurs et ceux de la famille de Diderot lui-m&me? Je 

me vois, & mon debut dans le monde, compromis dans ce 

que j’ai-de plus cher aupres de mes concitoyens; dans mon 

honneur mäme, puisque ces Messieurs n’ont pas ceraint de 

me presenter comme capable d’abuser de la confiance publique. 

Je vous envoie aussi, Monsieur, un journal dans lequel 

vous verrez que ces Messieurs traitent Diderot avec aussi peu 

de pudeur que de bonne foi. 

Vous recevez enfin un exemplaire de la traduction de 

M.M. de Saur et de Saint Genies, dans lequel j'ai souligne 

ou indiqu& une faible partie des contre-sens qu'ils ont faits 

et des additions qu'ils se sont permises. Les num£ros 

inserits & la marge indiquent les pages correspondantes de 

mon &dition. 
Si vous daignez m’honorer d'une r&ponse, je ne doute
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pas de voir contester par mes detracteurs Y’authentieite de 
votre signature; mais l’Europe savante la connait et YInstitut 
de France est lA pour me venger. . 

C’est beaucoup vous demander, Monsieur, que de solli- 
eiter de vous de pareils soins; mais je sus sür que quand il 
depend de vous d’assurer le triomphe de la verit& et de con- 
fondre l’imposture, vous oubliez promptement toutes les peines 
que vous avez pu prendre. 

Je suis, Monsieur, avec les sentimens du plus profond 
respect, et de la plus haute consideration 

de Votre Excellence, 
le tres humble et tr&s ob&issant serviteur 

Briere 
Libraire-&diteur des Oeuvres de Biderot, rue St. Andr& des arts Nro. 68. 

Paris, le 27. Juillet 1828,



Diderotö 

Verfuc, über die Malerei. 

Ueberjegt und mit Anmerkungen begleitet.



Geftändniß des Meberfegers. 

Woher fommt e8 wohl, vaß man, obgleich dringend auf 
gefordert, fich doch fo ungern entfchließt, über eine Materie, die 
ung geläufig ift, eine zufammenhangenve Abhandlung zu fehreis 
ben, eine Borlefung zu entwerfen? Man hat alles mohl über: 
legt, den Stoff fid) vergegenmärtigt, ihn, fo gut man nur 
Tonnte, georbnet, man hat fih aus allen Zerftreuungen zurüd: 
gezogen, man nimmt die Feder in die Hand, und noch, zaubert 
Man anzufangen. 

an demfelbigen Augenblie tritt ein Freund, vieleicht ein 
Fremder, unerivartet herein, wir glauben ung geftört, und von 
unjerm Gegenftande hinweggefühtt; aber unvermuthet Ienft fich 
das Gefpräh auf venjelben, der Anfümmling Takt entiweber 
gleiche Gefinnungen merken, oder er drüdt das Gegentheil un: 
ferer Ueberzeugung aus, vielleicht trägt ex etwas nur halb und 
unvollftändig vor, das ir beffer zu überfehen glauben, ober 
erhöht unfere eigene Vorftellung, unfer eigenes Gefühl durd) 
tiefere Einficht, durch Leidenschaft für die Sache. Schnell find 
alle Stodungen gehoben, wir Iaffen uns lebhaft ein, wir ber 
nehmen, tor erwiedern. Bald gehen die Meinungen gleichen 
Para Seth duräfseugen fie fi; das Geipräd) Ichtoantt fo 
Kreis din Se fehrt fo lange in fidh felbft zurüc: bis ber 
einander aut “ vollendet ft. Man jejeibet enblich ‚von 
tveiter u Sagen ba . fühl, dag man fi für diegmal nichts 

. 

Aber dadurch wird die X i i gefördert. Die Stimmun bhandlung, die Vorlefung nicht 
3 it erihöpft; man wünfht, daß ein Goethe, Werke, Auswahl. XXV, “ Y ns \ 5
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Öeichtwindfchreiber das vorüberraufchende Gefpräch aufgefaßt haben 
möchte. Man erinnert fi) mit Vergnügen ber jonderbaren 
Wendungen des Dialogs, wie durch Widerfpruh und Einftim: 
mung, durch Biveifeitigfeit und Vereinigung, dur; Rüdivege fo 
wie dur) Umwege das Ganze zulet umfchrieben und befchränft 
lorden, und jeder einfeitige Vortrag, er jey noch fo vollftändig,. 
noch jo methodifch gefaßt, fommt ung traurig und fteif vor. 

Daher mag es fommen! Der Menich ift Fein lehrendes, 
er it ein Iebendes, handelndes und iwirfendes Wefen. Nur in 
Wirkung und Gegeniirfung erfreuen wir una! Und fo ift ud 
diefe Ueberfegung mit ihren fortvauernden Anmerkungen in 
guten Tagen entftanden. 

Eben als ich in Begriff war, eine allgemeine Einleitung in 
die bildende Kunft nach unferer Weberzeugung zu entiverfen, fallt 
mir Diderots Verfucd, über die Malerei zufällig twieber in die 
Hände. Ich unterhalte mid) mit ihm aufs Neue, ich table ihn, 
wenn er fih von dem Wege entfernt, den ich für den vechten 
halte, ich freue mich, wenn wir ivieber zujammentreffen, id) 
eifere über feine Paradoren, ich ergeße mich an der Lebhaftigfeit 
feiner Weberblide, fein Vortrag reißt mich hin, der Streit wird 
heftig, und id) behalte freilich dag legte Wort, da ich mit einem 
abgefchiedenen Gegner zu tbun habe. 

SH Eomme wieder zu mir felbft. Sch bemerfe, daß diefe 
Schrift fchon vor dreißig Jahren geichrieben ift, daß die para: 
doren Behauptungen vorfäßlich gegen pebantifhe Manieriften 
der Srangöfiihen Schule gerichtet find, daß ihr Zivek nicht 
mehr ftattfindet, und daß biefe Kleine Schrift mehr einen hifto: 
tiichen Ausleger verlangt, als einen Gegner auffordert. 

Werbe id) aber bald darauf iieber gewwahr, daß feine 
Örundfäße, die er mit eben fo viel Geift als {hetorifch-jophifti 
Icher Kühnbeit und Gewanbtheit geltend macht, mehr um die 
Inhaber und Freunde der alten Form zu beunruhigen und eine 
Revolution zu veranlaffen als ein neueg Kunftgebäude zu er 
richten, daß feine Öefinnungen, die nur zu einem Webergang 
dom Danierirten, Conventionellen, Habituellen, Bedantijchen 
zum Gefühlten, Begründeten, Wohlgeübten und Liberalen ein 
laden follten, in ver neuern Beit al8 theoretische Grundmarimen



DiverotS Berfuch über die Malerei. 307 

fortfpufen, und fehr mwillfommen find, indem fie eine leichtfin: 

nige Praftif begünftigen: dann finde id meinen Eifer wieder 

am Plas, ich habe nicht mehr mit dem abgefchiedenen Diberot, 

nicht mit feiner in getoiffem Sinne fihon veralteten Schrift, fon- 

dern mit denen zu thun, die jene Revolution ber Künfte, welde 

er bauptfächlich mitbewwirken half, an ihrem wahren Bortgange 

hindern, indem fie fi auf der breiten Zläche des Dilettantis- 

mus und der Pfufcerei, zwifchen Kunft und Natur binfehleifen, 

und eben fo wenig geneigt find, eine gründliche Kenntniß ber 

Natur als eine gegründete Thätigfeit der Kunft zu beförvern. 

Möge denn alfo biefes Gefpräd, das auf ber Gränze 

ztoifchen dem Hteiche der Todten und Lebendigen geführt mird, 

auf feine Weife wirken, und die Gefinnungen und Grundjäße, 

denen wir ergeben find, bei allen, denen es Exnft ift, befeltigen 

helfen ! 

Erfies Enpitel. 

Meine tuunderlichen Gebanfen tiber die Zeichnung. 

„Die Natur macht nichts Ancorrectes. Sede Oeftalt, fie 

mag jhön oder häßlid jeyn, hat ihre Urfache, und unter allen 

exiftirenden Wefen ift keins, Das nicht wäre wie «8 feyn joll.” 

Die Natur macht nichtE Snconjequentes. Sede Geftalt, fie 

fen fchön oder häplich, hat ihre Urfache, von der fie beftimmt 

wird, und unter allen organifhen Naturen, die tvir Fennen, ift 

feine, die nicht wäre wie fie feyn kann. 

Eo müßte man allenfall® den erften Paragraphen ändern, 

wenn er etivas heißen follte. Diverot fängt glei von Anfang 

an, die Begriffe zu verivirren, Damit er fünftig, nad) feiner 

Art, NRedt behalte. Die Natur ift niemals correct! dürfte man 

eher fagen. Correction feßt Negeln voraus, und zivar Regeln, 

die der Menfch felbft beftimmt, nad) Gefühl, Erfahrung, Ueber: 

zeugung und Wohfgefallen, und danadı mehr den äußern Scein 

als das innere Dafeyn eines Gefhöpfes beurtheilt; die Gcjepe 
hingegen, nad) denen bie Natur wirkt, fordern ben firengften
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innern organischen Zufammenhang. Hier find Wirfungen und 
Gegenwirkungen, two man immer die Urfadhe als Folge, und 
die Folge als Urfache betrachten kann. Wenn eins gegeben ift, 
fo ift daS andere unausbleiblih. Die Natur arbeitet auf Leben 
und Dafeyn, auf Erhaltung und Fortpflanzung ihres Gefchöpfes, 
unbefümmert, ob e3 fchön oder häplich erfcheine. Eine Geftalt, 
die von Geburt an fchön zu feyn beftimmt war, Tann, dur 
irgend einen Zufall, in einem Theile verlegt werben: fogleid) 
leiden andere Theile mit. Denn nun braucht die Natur Kräfte, 
den verlegten Theil tvieder berzuftellen, und fo wird den übrigen 
eiivad entzogen, twodurd ihre Entmwidelung durdaus geftört werden muß. Das Gefhöpf wich nicht mehr, was es feyn 
jollte, fondern was e feyn Tann, Nimmt man in diefem 
Sinne den folgenden PRı vagraphen, fo ift tveiter nichts dagegen 
einzuivenden. 

„Seht diefe Frau an, die in der Sugend ihre Augen ver: 
loren bat, Das allmählige Wachsthum ver Augenhöhle hat die 
Lieder nicht ausgedehnt, fie find im die Tiefe zurücgetreten, die 
durch das fehlende Drgan entftanden ift, fie haben fich zufammen- gesogen. Die obern haben die Nugenbrauen mit fortgerifien, 
die untern haben bie Wangen ein wenig hinaufgehoben. Die 
Oberlippe, indem fie biefer Bewegung nadıgab, hat fich gleich falls in die Höhe gezogen; und fo find alle Theile des Gefichtes  geftört tvorten, je nachdem fie näher oder weiter bon dem Haupt- 
orte des Zufals entfernt waren. Glaubt ihr aber, baß diele Cntftellung fih Bloß in das Oval eingeichloffen habe? Glaubt ihr, daß der Hals völlig frei geblieben jey? und die Schultern und die Bruft? Ja freilich für eure Augen und für die meinen! 
Aber zuft die Natur herbei, zeigt ihr diefen Hals, diefe Schul tern, diefe Bruft, und fie wird fagen: Dieß find Glieder eines 
Weibes, die ihre Augen in der Jugend verloren hat. „endet einen Blid auf biefen Mann, deffen Rüden und Schultern eine erhobene Geftalt angenommen haben. Sndeffen die Knorpel des Halfes vorn aus einander gingen, drüdten fi) hinten die MWirhelbeine nieder; der Kopf ift zurüdfgeivorfen, die Hände haben fi an den Gelenken des Arms verfchoben, bie Ellenbogen fid) zurücgezogen; alle Glieder haben ben gemein:
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Ichaftlichen Schwerpunkt gefucht, der einem fo verjchobenen 

Shftem zufam; das Geficht hat darüber einen Zug von Zwang 

und Mühfeligfeit angenommen. Bebedt diefe Geftalt, zeigt ber. 

Natur ihre Füße, und die Natur, ohne zu floden, wird euch 

anttoorten: E3 find die Füße eines Budlichten.” 

Vieleicht fcheint Mandhem die vorftehende Behauptung über: 

trieben, und doc ift 8 im fhärfften Sinne wahr, daß die Con: 

fequenz der organifirenden Natur, im gefunden Zuftande fotwohl 

als im Franken, über alle unfere Begriffe gebt. Wahrjheinlid) 

hätte ein Meifter der Semiotit bie beiden Fälle, weldje Diberot 

nur ale Dilettant befchreibt, beffer dargeftellt; doc, haben wir 

ihm hierüber den Krieg nicht zu maden, wir müfjen fehen, wo: 

zu er feine Beifpiele brauchen will. 

„Wenn die Urfaden und Wirkungen und völlig anfhaulid) 

wären, fo hätten wir nichts Beffered zu thun als bie Gefchöpfe 

darzuftellen wie fie find; je vollfommener die Nahahmung 

Kan je gemäßer den Urfacdhen, defto zufriebener würben wir 

eyn.” 

Hier fommen die Grundfäße Diberot?, die ivir beftreiten 

toerden, fıhon einigermaßen zum Vorfcein. Die Neigung aller 

feiner theoretifchen Neußerungen geht dahin, Natur und Kunft 

zu confundiren, Natur und Kunft völlig zu amalgamiren; unfere 

Sorge muß feyn, beide in ihren Wirkungen getrennt barzuftellen. 

Die Natur organifirt ein lebendiges, gleihgültiges Wefen, ber 

Künftler ein todtes, aber ein bebeutendes, die Natur ein wirt 

liches, der Künftler ein feheinbare®. Sm den Werfen ber Natur 

muß der Beichauer erft Bedeutfamteit, Gefühl, Gedanten, Efieet, 

Wirkung auf das Gemüth felbft hinbringen; im Kunftwerle till 

und muß er das alles fhon finden. Eine vollfommene Nady 

ahmung der Natur ift in feinem Sinne möglid; ber Künfliler 

ift nur zur Darftellung der Oberflädge einer Erfgeinung berufen. 

Das Aeufere des Gefäßes, daB lebendige Ganze, daß zu allen 

unfern geiftigen und finnliden Kräften fpricht, unfer Verlangen 

reizt, unfern Geift erhebt, defien Befig und glüdtih madt, das 
Lebensvolle, Kräftige, Ausgebildete, Schöne, dahin if ber 

Künftler angeiviefen. 

Auf einem ganz andern Wege muß der Naturbetradter
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gehen: er muß das Ganze trennen, die Oberfläche durchdringen, 
die Schönheit zerftören, das Nothmwendige Fennen lernen, und 

wenn er e3 fähig tft, die Labyrinthe des organifchen Baucs, 

foie den Grundriß eines Srrgartens, in deflen Krümmungen 
Ti fo viele Spaziergänger abmüden, vor feiner Seele feithalten. 

Der lebendig genießende Menfch jo mie der Künftler fühlt, 
tote billig, ein Grauen, wenn er in die Tiefen blidt, in melden 

der Naturforscher als in feinem Vaterlande herummandelt; da 

gegen hat der reine Naturforscher wenig Refpert vor dem Künft- 
ler: ex fieht ihn nur als Werkzeug an, um Beobachtungen zu 
fiziven und der Welt mitzutheilen; den genießenden Menfchen 
bingegen betrachtet er gar ala ein Kind, das mit Monne das 
Ihmadhafte Fleifch des Pfirfichs verzehrt, und den Schab der 
Frucht, den Bier der Natuı, ven fruchtbaren Kern nicht achtet 
und hinwwegwirft. So ftehen Natur und Kunft, Renniniß und 
Genuß gegen einander, ohne fich mwechfelsweife aufzuheben, aber 
ohme jonderliches Verhältnig. 

Sehen wir nun die Worte unferes Autors genau an, fo 

verlangt er eigentlich vom Künftler, daß er für Phyfiologie und 
 Bathologie arbeiten folle, eine Aufgabe, die das Genie mohl 

fchwerlich übernehmen würde. 
Nicht beffer ift der folgende Periode, ja noch jchlimmer: 

denn diefe leidige, groß- und fchmerköpfige, furzbeinige, grob: 
füßige Figur würde man wohl fchmerlich in einem Kunftiverfe 

dulden, wenn fie aud) noch fo organifcheconfequent wäre. Weber: 
dieß Fann fie auch der Phyfiolog nicht brauchen; denn fie ftellt 
die menfchliche Geftalt nicht im Durchfchnitte vor; der Batholog 
eben jo wenig; denn fie ijt nicht Frankhaft noch monftrös, fon’ 
dern nur fchlecht und abgefchmadt. . 

Wunderliher, trefflicher Diderot, warum mollteft du deine 
großen Geiftesträfte Tieber brauchen, um dur; einander zu 
werfen als zurechtzuftellen? Sind denn die Menfchen, die fi, 
ohne Grundfäge, in der Erfahrung abmüden, nicht ohmehin 
Thon übel genug vran? 

„Ob wir num gleich die Wirkungen und Urfachen des vorge 
niihen Baues nicht Tennen, und aus eben diefer Unmiffenheit 
uns an conventionelle Regeln gebunden haben, jo würde Dod
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ein Künftler, der diefe Regeln pernachläffigte, und Tih an. eine 

genaue Nachahmung ber Natur hielte, oft wegen zu großer 

Füße, Eurzer Beine, geftvollener Aniee, läftiger und fchwerer 

Köpfe entfchuldigt werden müflen.“ 

Zu Anfang des vorftehenden Perioden Iegt der Verfaller 

ion feine fophiftifchen Schlingen, die er hinterher feiter zuziehen 

will. Er jagt: Wir Eennen die Art nicht, wie die Natur bei 

der Drganifation verfährt, und fir find deswegen über gewoille 

Regeln übereingefommen, mit denen wir uns behelfen, und 

nad) denen wir uns, in Ermangelung einer beffern Einficht, zu 

vihten pflegen. Hier ift e8, wo fih gleih unfer Widerfprud 

laut erheben muß. 

Ob wir die Gefege der organifirenden Natur Tennen oder 

nicht, ob wir fie befjer Tennen als vor dreißig Jahren, da unfer 

Gegner fehrieb, ob twir fie fünftig beffer Tennen werben, tie tief 

wir in ihre Geheimniffe bringen fönnen? barnad) hat ber bil: 

dende Künftler Faum zu fragen. Geine Kraft befteht im An 

hauen, im Auffafien eines hebeutenden Ganzen, im Gewahr: 

werben der Theile, im Gefühl, dab eine Kenntniß, die durch? 

Studium erlangt wird, nöthig Tech, und befonderd im Gefühl, 

was denn eigentlich für eine KRenntniß, die durds Studium er: 

langt wird, nöthig fey, damit er fich nicht zu weit aus feinem 

Kreife entferne, damit ev Dad Unnöthige nit aufnehme und 

das Nöthige verfäume, 

Ein folcher Künftler, eine Nation, ein Zahrhundert folder 

Künftler bilden durd) Beifpiel und gehre, naddem bie Kunft 

fi) Yange empirifch fortgeholfen hat, endlich die Regeln der 

Kunft. Aus ihrem Geifte und ihrer Hand entftehen Propor- 

tionen, Formen, Geftalten, wozu ihnen die bildende Natur den 

Stoff darreichte; fie conveniren nicht über dieß und jene, das 

aber anders feyn könnte, fie veden nicht mit einander ab, etivas 

Ungefchiektes für das Nechte gelten zu Infien, fondern fie bilden 

zulegt die Negeln aus fih felbft, nad) Kunftgefegen, bie eben 

fo wahr in der Natur des bildenden Genius Tiegen, als ‚bie 

große allgemeine Natur die organifchen Gefepe vie thätig 

bewahrt. 

Es ift hier gar bie Frage nidt, auf welden Raum ber
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Erde, unter welder Nation, zu twelcher Zeit man diefe Regeln entdeft und befolgt habe, Es ift die Frage nicht, ob man an andern Diten, zu andern Beiten, unter andern Umftänden das bon abgewichen fey? ob man hie und da etinag Conventionelles dem Gefegmäßigen Tubftituirt babe? 3a es ift nicht einmal die Frage, ob die echten Regeln jemals gefunden ober befolgt twor- den find? fondern man muß fühn behaupten, daß fie gefunden werden müffen, und daß, wenn fir fie dem Genie nicht vor fchreiben Tönnen, wir fie von dem Genie zu empfangen haben, dag fih felbft in feiner bödhften Ausbildung fühlt, und feinen Wirkungsfreis nicht Herfennt. 
Was follen wir aber zu dem folgenden Perioden fagen? Er enthält eine Wahrheit, aber eine überflüffige; fie ift parador bingeftellt, um ung auf Paradore vorzubereiten. , „Eine Frumme Nafe beleidigt nibt in der Natur, weil alles zufammenhängt: man wird auf diefen Webelftand durd) Heine nachbarliche Veränderungen geführt, die ihn einleiten und erträglich machen, Verdrehte man dem Antinous die Nafe, in: dem das übrige an feinem Plage bliebe, fo würde e8 übel aus eben. Warum? Antinous bat alödann Feine Frumme, er hat eine zerbrochene Nafe.” 

. Bir dürfen wohl nochmals fragen: Was foll das hier be: deuten? tvas beiveifen? und warum wird hier Antinous ge Braut? Zebeg twohlgebilvete Gefiht wird entftellt, wenn. man die Nafe auf die Seite biegt. Und warum? Weil die Eym: metvie geftört wird, auf welcher die gute Bildung des Menden beruht. Von einem Gefihte, das im Ganzen verfchoben  ift, dergeftalt daß man gar Feine Forderung einer fümmetrifchen Stellung der Theile an daffelbe macht, follte gar nicht die Rede feun, wenn man au von Kunft nur zum Scherz fpräche. , Bedeutender ift folgender Periode; hier gebt der Sophift ichon mit vollen Segeln. 
„Wir fagen von einem Menfhen, den mir borbeigehen feben, ex fen übel gemacht. Sa nad unfern arınen Regeln! aber nach der Natur beurtheilt, wird e3 anders fingen. Wir fagen von einer Statue, fie habe die Ihönften Broportionen. Ja nad) unfern armen Regeln, aber tva8 würde die Natur jagen?”
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Mannigfaltig ift die Complication des Halben, Schiefen 
und Falfchen in diefen wenigen Worten. Hier ift ivieder bie 
Lebenswirfung der organischen Natur, die fih in allen Störungs- 
fällen, obgleich oft Fümmerlich genug, in ein gewifies Gleich 

getvicht zu fegen meiß, und baburd) ihre lebendige, productive 

Realität auf das Kräftigfte beweift, der vollendeten Kunft ent- 
gegengefegt, die auf ihrem hödhften Gipfel Feine Anfprüche auf 

lebendige, productive und reprobuctive Realität macht, fondern 

die Natur auf dem mürbigften Bunfte ihrer Erfcheinung ergreift, 

ihr die Schönheit der Proportionen ablernt, um fie ihr felbft 

toieber borzufchreiben. > 
Die Kunft übernimmt nicht mit der Natur, in ihrer Breite 

und Tiefe, zu tetteifern, fie hält fih an die Oberfläche ber 

natürlichen Exfcheinungen; aber fie hat ihre eigene Tiefe, ihre 

eigene Gewalt: fie fizirt die hödjiten Momente diefer oberfläd 

lichen Exfejeinungen, indem fie das Gefeglide darin anerfennt, 

die VBollfommenbeit der ziwelmäßigen Proportion, den Gipfel 

der Schönheit, die Mürde der Bedeutung, die Höhe ber Rei: 

denfchaft. 

Die Natur Scheint um ihrer felbft willen zu wirken; ber 

Künftler wirft als Menfh, um des Menfhben willen. Aus bem, 

was ung die Natur darbietet, lefen wir uns im Leben das 

Wünfchenswerthe, das Oenießbare nur fümmerlih aus; was 

der Künftler dem Menjchen entgegenbringt, foll alles ven Sinnen 

faßlich und angenehm, alles aufreigend und anlodend, alles ges 

nießbar und befriedigend, alles für den Geift nährend, bifdend 

und erhebend feyn; und fo giebt der Künftler, dankbar gegen 

die Natur, die auch ihn hervorbradte, ihr eine zweite Natur, 

aber eine gefühlte, eine gedachte, eine menschlich vollendete zurüd. 

Soll diefes aber gefchehen, fo muß ba® ©enie, der berufene 

Künftler nad) Gefegen, nad) Negeln handeln, die ihm die Natur 

felöft vorfchrieb, die ihr nicht tviderfpreden, bie fein größter 
Reichthum find, weil er dadurd fowohl den großen Reihthum 

der Natur als den Reichtkum feines Gemüths beberrichen und 

braucen lernt. 

„E8 fey mir erlaubt, den Schleier von meinem Budlichten 

auf die Mebiceifche Venus überzutragen, fo daß man nur die



314 Diverot3 Verfuch über die Malerei. 

Spite ihres Fußes gewahr merde. Hebernähme nun die Natur, 
zu biefer Fußfpige eine Figur auszubilden, fo twürdet ihr vielleicht 
mit Verwunderung unter ihrem Griffel ein häßliches und ver: 
Ihobenes Ungeheuer entjtehen fehen; mich aber würde es mwun- 
dern, wenn das Gegentheil gejchähe.” 

Der flache Weg, den unfer Freund und Gegner mit den 

eriten Schritten eingefchlagen, vor dem mir bisher zu marnen 

Tuchten, zeigt fih nun bier in feiner völligen Ablenkung. 
Was uns betrifft, jo haben tuir viel zu große Ehrfurcht vor 

der Natur, als daß wir ihre perfonificirte göttliche Geftalt für 

fo täppifch halten follten, in die Schlingen eines Sophiften ein- 

zugehen und, um feinen Scheingründen einiges Gewicht zu ver- 

Ihaffen, mit ihrer nie abirrenden Hand eine Frabe zu entmerfen. 
Sie wird vielmehr, wie das Drafel jene verfänglide Frage, ob 

der Sperling lebendig oder todt fey? hier auch diefe ungefchiete 
Zumuthung befchämen. - 

Sie tritt vor das verfchleierte Bild, fieht die Zußfpige, und 
vernimmt, tarum der Sophift fie aufgerufen hat. Streng, aber 
ohne Untoillen zuft fie ihm zu: Du verfuchft mich vergebens 
durch eine verfängliche Ziveiveutigkeit! Laß den Schleier hängen, 
oder hebe ihn eg, ich weiß, as drunter verborgen if. Ih 
habe diefe Zußfpige felbft gemacht: denn ich lehrte den Künftler, 
der fie bilvete; ic) gab ihm den Begriff vom Charakter einer 
Geftalt, und aus diefem Begriff find diefe Broportionen, diefe 
Formen entftanden; e3 ift genug, daß biefe Fußfpise ju biefer 
und zu feiner andern Statue paffe, daß diefes Kunftwverf, das du 
mir zum größten Theil zu verbergen glaubft, mit fich felbft in 
Uebereinftimmung fey. Ich fage dir, diefe Fußfpite gehört einem 
Ichönen, zarten, Schambaften MWeibe, die in der Blüthe ihrer 
Sugend fteht! Auf einem andern Fuße twürde die würbigfte ber 
Frauen, die Gdtterfönigin ruhen, auf einem andern eine leicht 
finnige Bacchantin fehwweben. Doc; vdiefes merke: der Fuß ift 
von Marmor, er verlangt nicht zu gehen; und jo ift der Körper 

auch, er verlangt nit zu leben. Hatte diejer Künftler etiva die 
thörichte Forderung, feinen Fuß neben einen organifchen zu ftellen, 
dann verdient er die Demüthigung, die du ihm zubenfft; aber 
du haft ihn nicht gefannt, oder ihn mißverftanden: fein echter
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Künftler verlangt fein Werk neben ein Naturproduct oder gar 

an beffen Stelle zu feben; der e3 thäte, wäre mie ein Mittel: 

geihöpf aus dem Neiche der Kunft zu verftoßen, und im Reiche 

der Natur nicht aufzunehmen. 

Dem Dichter Tann man twohl verzeihen, wenn er, um eine 

intereffante Situation in der Phantafie zu erregen, feinen Bild: 

bauer in eine felbftheruorgebrachte Statue wirklich verliebt denkt, 

wenn er ihm Begierden zu berfelben andichtet, tvenn er fie end» 

lic) in feinen Armen erweichen läßt: das giebt wohl ein lüfternes 

Gefhichtehen, das fi ganz artig anhört; für den Bildenden 

Künftler bleibt e3 ein untwürbiges Märchen. Die Tradition fagt, 

daß brutale Menfchen gegen plaftifche Meifteriverfe von finnlichen 

Begierben entzündet wurden; Hie Liebe eines hoben Künftlers 

aber zu feinem trefflihen Werk ift ganz anderer Art, fie gleicht 

der froinmen, heiligen Liebe unter Blutsvertvandten und Freunden. 

Hätte Pygmalion feiner Statue begehren fünnen, fo wäre er ein 

Pfufcher geivefen, unfähig, eine Geftalt hervorzubringen, die 

verdient hätte, als Kunftiverf oder als Naturiverk geihäßt zu 

werben. 

Verzeih, o Lefer und Zuhörer, wenn unfere Göttin weit: 

läufiger, als e3 einem Drafel geziemt, geiproden hat! Einen 

verivorrenen Knauf Fann man dir bequem auf einmal in bie 

Hand geben; um ihn zu entivirren aber, um ihn dir ald einen 

reinen Faden in feiner Länge zu zeigen, braucht ed Zeit und Raum. 

„Eine menfdlice Figur ift ein Syftem, fo mannigfaltig zus 

fammengefeßt, daß die Folgen einer in ihren Anfängen unmerl- 

lichen Snconfequenz das vollfommenfte Kunftivert auf taufend 

Meilen von der Natur wwegiverfen müflen.“ 

Sa, der Künftler verdiente biefe Demüthigung, dap man 

ihm fein vollfommenftes Kunftwverf, bie Frucht feines Geiftes, 

feines Fleißes, feiner Mühe unendlic) herabwürdigte, gegen ein 

Naturproduct berabfegte, wenn er es neben oder an die Stelle 

eines Naturproducts hätte fegen wollen. 

Mit Fleiß wiederbolen wir die Worte unjerer fupponirten 

Göttin, weil unfer Gegner fi aud) wiederholt, und weil gerade 

diefes Vermifpen von Natur und Kunft die Hauptfcanfheit ift, 

an der unfere Zeit damiederliegt. Der Künfıler muß den Kreis
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feiner Kräfte Tennen, er muß innerhalb ver Natur fich ein Reich 
bilden; er hört aber auf, ein Künftler zu fehn, wenn er mit in 
die Natur verfließen, fi) in ihr auflöfen till, - 

Wir wenden uns abermals zu unjerm Autor, der eine ger 
Ihiete Wendung nimmt, um bon feinen feltfamen Seitenmegen 
zu dem Wahren und Sichtigen allmählig zurüdzufebren. 

„Wenn ih in die Geheimniffe ver Kunft eingeweiht märe, 
jo wüßte ich vielleicht, vie meit ber Künftler fi} den angenom- 
menen Proportionen unteriverfen fol; und ih würde e8 eud) 
jagen.” 

Denn e3 der Fall feyn Fan, daß der Künftler fi Bro: 
portionen unterwerfen foll, fo mäfjen diefe doch etivas Nöthie 
gendes, ettvas Gefegliches haben, fie dürfen nicht mwillfürhid 
angenommen jeyn, fondern die Maffe ver Künftler muß bin 
veichende Urfache, bei Beobachtung der natürlichen Geftalten und 
in Rüdficht auf Kunftbebürfnig, gefunden haben, fie anzunehmen. 
Das ifts, tva8 fir behaupten, und wir find fon zufrieden, daß 
unfer Verfafler e8 einigermaßen zugefieht. Nur gebt er leider 
zu geiehtwind über das, tvas gefeklich feyn foll, binaus, er lehnt 

„8 bei Seite, um uns auf einzelne Bedingungen und Beftim: 
mungen, auf Ausnahmen zu leiten und aufmerffam zu machen. 
Denn er fährt fort: 

„Aber daS weiß ich, daß fie gegen den Defpotismus der 
Natur fi nicht halten Üönnen, daß das Alter, der Zuftand auf 
bunderterlei Art Aufopferungen bewirken.“ 

Dieß ift Feineswegs ein Gegenfaß gegen das, ivas wir be 
hauptet haben. Eben meil ber Künftlergeift fi) erhoben hat, den Menfhen auf der Höhe feiner Geftalt und übrigens ohne Ber 
dingung zu betrachten, dadurch find ja die Proportionen ent- 
ftanden. Niemand wird die Yusnahmen läugnen, wenn man fie 
gleich erft bei Seite fegen muß; ter würde eine Phnfiologie 
durch pathologifche Noten zu entkräften glauben ! 

„sh babe niemals gehört, daß man eine Figur übel ge: 
zeichnet nenne, wenn fie ihre äußere Organifation deutlich jehen läßt, wenn das Alter, die Gewohnheit und die Leichtigkeit, täg: liche Beihäftigungen auszuüben, wohl ausgedrüdt ift.” 

Wenn eine Figur ihre äußere Organifation deutlich fehen
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läßt, und die übrigen Bedingungen erfüllt, die hier geforbert 

werben, jo hat fie gewiß, mo nicht fchöne, bod dharakteriftifche 

Proportionen, und Fann in einem Kunftiverfe gar wohl ihre 

Stelle finden. 
„Diefe Beichäftigungen beftimmen die vollfommene Größe 

der Figur, die Proportion jedes Glieves und des Öanzen: baher 

fehe ich das Kind entfpringen, den erachienen Dann und den 

Greis, den wilben fo wie den gebildeten Dienfchen, ben Geichäfts- 

mann, den Soldaten und den Laftträger.” 

Tiemand wird läugnen, daß Funetionen großen Einfluß 

auf die Ausbildung der Glieder haben, aber die Fähigfeit, zu 

diefem oder jenem Ziverf ausgebildet zu werben, muß zum Grunde 

Viegen. Alle Beidäftigung der Welt wird feinen Schwädling 

zu einem Laftträger maden. Die Natur muß bad Shrige gethan 

haben, wenn die Erziehung gelingen foll. 

„Wenn eine Figur jeher zu erfinden wwäre, fo müßte e3 ein 

Menfch von fünfundzwanzig Jahren feyn, ber fhnell auf einmal 

aus der Erde entftanden wäre, und nidyts gethan hätte; aber 

diefer Menjc ift eine Chimäre.” 

Diefer Behauptung fann man nicht geradezu wiberjprechen, 

und boch muß man fih gegen das Gaptiöfe, das in ihr liegt, 

verivahren. Freilich) Tafjen fid feine Gfieder eines Eriwadjfenen 

denken, die fi) ohne Mebung, in einer abjoluten Ruhe auöge: 

bilvet hätten; und bod) bentt fid) der Künftler, indem ex feinen 

Senlen nachftrebt, einen menfchliden Körper, wwelder burd) die 

mäßigfte ebung zu feiner größten Ausbildung gelommen ift; 

allen Begriff von Mühe, von Anftrengung, von Ausbildung zu 

einem getvifien Zived und Charakter muß er ablenten. Eine 

folhe Geftalt, die auf wahren Proportionen ruht, Tann gar 

wohl von ber Kunft hervorgebracht werben, und ift alsdann 

Teinesivegd eine Chimäre, fondern ein Seal. 

„Die Kindheit ift beinahe eine Caricatur, dafielbe Tann man 

von dem Alter fagen: das Kind ift eine unförmlide, flüffige 

Maffe, die fi zu entteideln firebt, fo wie der Greid eine uns 

geftaltete und trodene Maffe wird, die in fi felbit zurüdtchrt, 

um fi nady und nad auf nichts zu reduriren.“ 

Wir ftinmen mit dem Verfafier völlig überein, daß Kindheit
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und hohes Alter aus dem Bezirk der fchönen Kunft zu verbannen 
find. Snfofern der Künftler auf Charakter arbeitet, mag er 
auch einen BVerfuch machen, biefe zu ivenig oder zu viel ent 
mwidelten Naturen in den Cyclus fchöner und beveutender Kunft 
aufzunehmen. 

„Rur in dem Ztoifchenraum ber beiden Alter, vom Anfang 
der vollfommenen Jugend bis zum Ende ber Mannbeit, unter 
foirft der Künftler feine Geftalten ber Reinheit, ber ftrengen 
Genauigkeit der Zeichnung; da ift es, Ivo das poco piü und 
poco meno eine Abweihung hinein: oder heraus-, Fehler oder 
Schönheiten herborbringen.” 

Nur äußerft Turze Zeit Tann der menfchliche Körper fchön 
genannt imerden, und ioir würden, im ftrengen Sinne, die Epoche 
noch) viel enger als unfer Verfaffer begrängen. Der Augenblid 
der Pubertät ift für beide Gefchlechter der Augenblid, in weldem 
die Oeftalt der höchften Schönheit fähig ift; aber man darf wohl 
lagen, e8 ift nur ein Yugenblie! bie Begattung und Fortpflans 
zung foftet dem Schmetterlinge das Leben, dem Menfchen die 
Schönheit: und hier liegt einer der größten Bortheile der Kunft, 
daß fie dasjenige dichterifch bilven darf, was der Natur unmög 
hi ift wirklich aufzuftellen. So wie bie Kunft Gentauren er: 
Ihafft, jo fann fie ung auch) jungfräuliche Mütter vorlügen; ja 
es ift ihre Pflicht. Die Matrone Niobe, Mutter von vielen er: 
mwachjjenen Kindern, ift mit dem erften Reiz jungfräulicher Brüfte 
gebilvet. Ja in der ieifen Vereinigung diefer Widerfprüche ruht 
die eivige Jugend, welche die Alten ihren Öottheiten zu geben mußten. 

Hier find tie alfo mit unferm VBerfafjer völlig einig. Bei 
Ihönen Proportionen, bei Ihönen Formen ift allein das zarte 
Mehr oder Weniger bedeutend. Das Schöne ift ein enger 
Kreis, in dem man fi nur befheiden regen darf. 

Bir laffen uns von unferm Autor weiter führen; er bringt 
und durch einen leichten Uebergang auf eine beveutende Stelle. 

„Aber, werdet ihr jagen, vie fi au das Alter und die 
Bunctionen verhalten mögen, indem fie die Formen verändern, 
zerftören fie doch die Drgane nicht. — Das gebe ich zu. — ©o 
muß man fie alfo fennen? — Das will ich nicht läugnen. Sa, 
bier ift die Urfadhe, warum man die Anatomie zu ftudiren hat.
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„Das Studium des Musfelmanns hat ohne Ziveifel feine 

Vortheile; aber follte nicht zu fürchten jeyn, daß diefer Gefchun- 

dene beftändig in der Einbildungsfraft bleiben, daß der Künftler 

auf der Eitelkeit beharren werde, fi immer gelehrt zu zeigen, 

daß ein verwöhntes Auge nicht mehr auf ber Oberfläche verweilen 

fünne, daß er, troß der Haut und de Fettes, immer nur ben 

Muskel fehe, feinen Urfprung, feine Befeitigung, fein Einfchmiegen! 

Wird er nicht alles zu ftark ausdrüden? wird er nicht hart 

und troden arbeiten? werde ich nicht den vertvünfchten Gefchun- 

denen aud in Meiberfiguren twieber finden? 

nm eil ich denn doc einmal nur das Aeußere zu zeigen 

babe, jo wünfchte id, man lehrte mich das Aeußere nur recht 

gut jehen, und erließe mir eine gefährliche Kenntniß, die id 

vergefjen joll.” 

Dergleihen Grundfäge darf man jungen und leihtjinnigen 

Künftlern nur merken lafien, fie werden fi über eine Autorität 

freuen, die völlig wie aus ihrer Seele fpridt. Nein, iverther 

Diderot, drüde di), da dir die Sprade fo zu Gewalt fteht, 

beftimmter aus! Ya, das Yeußere fol der Künftler darftellen! 

Aber was ift das Aeufere einer organifchen Natur anders als 

die eivig veränderte Erideinung des Innern? Diefes Neußere, 

diefe Oberfläche if einem mannigfaltigen, verividelten, zarten, 

innern Bau fo genau angepaßt, daß fie dadurd felbft ein u: 

nered wird, indem beide Veltimmungen, die äußere und die 

innere, im ruhigften Dafeyn fo wie in der ftärkiten Beivegung, 

ftets im unmittelbarften Berhältniffe ftehen. 

Wie diefe innere Kenntniß erreicht werde, nad welder 

Methode der Künftler Anatomie ftubiren fol, damit fie ihm 

nicht den Schaden bringe, den Diderot richtig fehildert, ift hier 

der Drt nicht auszumaden; aber fo viel Tann man im Allge: 

meinen fagen: Du folft den Leicpnam, an dem bu die Musöteln 

fennen lernteft, beleben, nicht vergeflen. Der muficalifhe Compo« 

nift wird bei dem Enthufiagmus feiner melodifchen Arbeiten den 

Generalbaß, der Dichter das Sylbenmaß nicht vergellen. 

Die Gefege, nad) denen ber Künftler arbeitet, vergiät er fo 

wenig ald den Stoff, den er behandeln til. Dein Musflelmann 

ift Stoff und Gefeg: diefes mußt bu mit Bequemlichkeit befolgen,
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jenen mit Leichtigkeit zu beherrfchen twiffen! Und tilljt du wahr: 
haft wohlihätig gegen beine Schüler feyn, fo büte fie vor un 
nügen Kenntnifien und vor falfchen Marimen: denn e8 hält 
Ihtwer, das Unnüße wegzuwerfen, fo ivie eine falihe Richtung 
zu verändern, 

„Man ftubirt die Muskeln am Leichnam nur deshalb, fagt 
man, damit man lerne, ivie man bie Natur anfeben joll; aber 
die Erfahrung lehrt, daß man nach diefem Studium gar viele 
Mühe hat, die Natur nicht anders zu jehen als fie ift.” 

Auch diefe Behauptung beruht nur auf Shtwanfend gebrauchten 
Worten. Der Künftler, der an der Oberfläche nur herumfrabbelt, 
wird dem geübten Auge immer Ieer, obgleich, bei fhönem Ta 
Iente, immer angenehm evfcheinen: ber Künftler, der fih ums 
Snnere befümmert, wird freilich auch das fehen, toa8 er weiß, 
er wird, wenn man will, fein Wiffen auf die Oberfläche über 
fragen; und hier ift auch das geringe Mehr oder Weniger, 
mweldhes entfheidet, ob er wohl oder übel thut. 

Hat nun bisher unfer Freund und Gegner das Studium 
der Anatomie verdächtig gemadit, fo zieht er nun gleichfalls 
gegen das afabemifche Studium des Nadten zu Felde. Hier hat 
er e8 eigentlich mit den Barifer afademifchen Anftalten und ihrer 
Bedanterei zu thun, die wir benn nit in Schuß nehmen wollen. 
Auch zu Diefem Punkte beivegt ex fih durch einen vafchen Nebergang. 

n.Sshr, mein Freund, werdet diefen Auffas allein Yefen, und 
davum darf ich fchreiben was mir beliebt. Die fieben Jahre, 
die man bei der Afademie zubringt, um nach dem Modell zu 
zeichnen, glaubt ihr die gut angewendet? Und twollt ihr mwilfen, 
mas ic) davon vente? Eben während diefen fieben mühfeligen und 
graufamen Jahren nimmt man in ber Beichnung eine Manier an: 
alle diefe afademiichen Stellungen, gezwungen, zugerichtet, zu 
vechtgerückt wie fie find, alle die Handlungen, die Falt und 
Ichief Durch einen armen Teufel ausgevrüdft werden, und immer 
durch ebenvenfelben armen Teufel, der gedungen ift, dreimal bie 
Wode zu Tommen, fi auszufleiden, und fih dur; den Profefior fie eine Gliederpuppe behandeln zu Iaffen, was haben fie mit 
den Stellungen und DBewvegungen der Natur gemein? Der Mann, 
der in euerm Hofe Waffer aus dem Brunnen zieht, Mirb er
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durd; Senen richtig vorgeftellt, der nicht diefelbe Laft zu bewegen 

bat und mit zwei Armen in der Höhe auf dem Schulgerüft diefe 

Handlung ungefhidt fimulirtt? Wie verhält fih der Menfch, der 

vor der Schule zu fterben Scheint, zu dem, der in feinem Bette 

ftirbt, oder den man auf der Straße todtichlägt? Was für ein 
Berhältnig bat der Ringer in der Alademie zu dem auf einer 
Kreuzftraße? welches der Mann, der auf Erforbern bittet, bettelt, 

Tchläft, nachdenft und in Ohnmacht fällt, zu dem Bauer, ber 
vor Müdigkeit fih auf die Erde ftredt, zu dem Philofophen, ber 
neben feinem Feuer nachvenkt, zu dem gebrängten, exftidten 

Mann, der unter der Menge in Ohnmacht fällt? Gar feins, 

mein Freund, gar Feins!” 
Von dem Modelle gilt im Allgemeinen, ivas von dem 

Muskelkörper vorhin gejagt worden. Das Studium de3 Modells 
und die Nachbildung deflelben ift theils eine Stufe, die der 
Künftler zwar nicht überfpringen Tann, torauf er aber nicht zu 

lange verweilen follte, theils ift e3 eine Beihülfe bei Ausführung 

feiner Werke, die er, felbjt als wollendeter Künftler, nicht ent: 

behren Kann. Das lebendige Modell ift für den Künftler nur 

ein roher Stoff, von dem er fich nicht muß einfchränfen laffen, 

fondern den er zu verarbeiten trachten muß. 

Die übeln Wirkungen, die unfer Freund von bem, freilich 

eivigen, Studium bes Modells in der Akademie gefehen, verdrießen 

ihn fo fehr, daß er fortfährt: 

Eben fo gut möchte man die Künftler, um ja das Abge: 

fchmadte zu vollenden, ivenn man fie dort entläßt, zu Veftrig 

oder Gardel oder zu irgend einem andern ZTangmeifter fchidlen, 

damit fie da die Orazie lernen. Denn wahrlich, die Natur wird 

ganz vergefien, bie Einbildungsfraft füllt fih mit Handlungen, 

Stellungen, mit Figuren, die nicht falfcher, zugefchnittener, lächer: 

Yicher und Fälter feyn Könnten. Da fteden fie im Magazin, und 

num fommen fie heraus, um fi) ans Tuch zu hängen. Eo oft 

der Künftler feinen Etift oder feine Feder nimmt, ertvadden diefe 

verbrießlichen Gefpenfter, und treten vor ibn: er wird fie nicht 

108, und nur ein Wunder Tann fie aus feinem Kopfe verjagen. 

ch Tannte einen jungen Menfchen voll Öefdhmad, der, ehe er 

den mindeften Zug auf die Leintvand that, Gott auf feinen 

Goethe, Werke. Aubwahl. NV. ı
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Knieen anrief, und vom Modell befreit zu werben bat. Wie felten 
ift e3 gegenwärtig, ein Gemälbe zu jehen, das aus einer gewiffen 
Anzahl Figuren befteht, ohne hie und da einige diefer Figuren, 
Stellungen, Handlungen und Bewegungen zu finden, die afade- 
mich find, einem Mann von Gefchmad umerträglih mißfallen, und nur denen imponiven, melden die Wahrheit fremd ift. Daran 
ift denn doch das eivige Studium des Schulmsdells Schul. 

„Richt in der Schule lernt man Die allgemeine Ueberein- 
ftimmung der Beivegungen, die Uebereinftimmung, die man fieht und fühlt, die fi) vom Haupt iS zu den Füßen ausbreitet und Ihlängelt. Wenn eine Frau nachdenklich den Kopf finfen läßt, jo werden alle Glieder zugleich der Schwere gehorchen; fie hebe den Kopf wieder auf und halte ihn gerade: fogleich gehorcht bie ganze Übrige Mafchine.” 

Durch die Behandlung bei ver Sranzöfifchen Akademie, wobei man die Stellungen vervielfältigen mußte, entfernte man fi von dem erften Bine deg Modells, den Körper phyfifch Tennen zu lernen, und um der Mannigfaltigfeit willen wählte man auch Stellungen, die Öemüthsbetegungen auszudrüden. Da denn unfer Freund freilid; ganz im Vortheil fteht, wenn er diefe ergivungenen und faljchen Darftellungen gegen den natürlichen Ausdrud hält, den man auf ber Straße, in der Kirche, unter jeder Volfsmenge beobachten Tann: er ann fi de3 Spottens nicht enthalten. „Sreilich ift e3 eine Kunft, eine große Kunft, das Modell zu Stellen; man darf nur Tehen, was ver Herr PBrofeffor fi darauf zu Gute thut. Fürdhtet nit, daß er etwa zu dem armen, gedungenen Teufel jagen Könnte: Mein Freund, ftelle dich felbft! made, was bu weillft! viel Tieber giebt er ihm eine fonderbare Beivegung als daß er ihn eine einfache und natürliche nehmen ließe. Indefjen ift das nun einmal nicht anders! 
„Hunbertmal war ich verfucht, ven jungen Runftfchülern, die mir auf den Weg zum 2oubre, mit ihrem Portefeuille unter dem Arm, begegneten, gutherzig zugurufen: Freunde, tie Lange zeichnet ihr da? — Zivei Jahre. — Das ift mehr als zu viel! Laßt mir die Krambude der Manier, geht zu den Karthäufern: dort ierbet ihr den wahren Ausbruf der Frömmigkeit und Snnigfeit fehen. Heute ift Abend bor dem großen Fefte; geht in
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die Kirche, fehleicht eu zu den Beichtftühlen: bort merbet ihr 
jehen, mie der Menfh fi fammelt, mie er bereut. Morgen 
geht in die Landfchenfe: dort werdet ihr wahrhaft erzürnte Men- 
fchen fehen. Mifcht eu) in die öffentlichen Auftritte, beobachtet 
auf den Straßen, in den Gärten, auf den Märkten, in Häu: 
fern, und ihr merdet richtige Begriffe faflen über die wahre Ber 
twegung der Lebenshandlungen? Seht gleich hier zwei von euern 
Kameraden ftreiten! Schon diefer Wortftreit giebt, ohne ihr 
Wiffen, allen Glievern eine eigene Richtung. Betrachtet fie wohl, 
und wie erbärmlid) wird euch die Lection eures gefhhmadlofen 
Profefjors und die Nahahmung eures gejchmadleerren Modellg 
vorkommen! Was werdet ihr nicht zu thun haben, wenn ihr 
fünftig an den Plab aller diefer Falfchheiten, die ihr eingelernt 
habt, vie Einfalt und Wahrheit des Lefueur fegen wollt! Und 
das müßt ihr doch, wenn ihr etivag zu feyn verlangt.” 

Diefer Nath wäre an fih gut, und nicht genug Fann fi) 
ein Künftler unter den Volfsmaffen umfehen; allein unbedingt, 
wie Diderot ihn giebt, Tann er zu nichts führen. Der Lehrling 
muß erft wien, iva® er zu fuchen hat, iwas der Künftler aus 
der Natur brauchen Tann, vie er es zu Sunftziweden brauchen 
fol. Sind ihm diefe Vorübungen fremd, fo helfen ihm alle Ex» 

fahrungen nicht, und er vird nur, vie diele unferer Zeitgenoffen, 

das Gemwöhnliche, Halbinterefjante oder das auf fentinentalen Ab- 

wegen falfh Intereffante darftellen. 

„Etivas anders ift eine Mttitübe, etivad anderd eine Hands 

fung. Alte Aıtitüde ift falfp und Tein, jede Handlung ift fchön 

und wahr.” 
Diverot braudıt das Wort Attitübe fon einigemal, und 

ich habe e8 nad) der Bedeutung überfegt, die ed mir an jenen 

Stellen zu haben fehlen; bier ift e8 aber nicht überfeglid: denn 

e3 führt fhon einen mißbilligenden Nebenbegriff bei fi. Ueber« 

haupt bedeutet Mititüde in der Granzöfif—gen alademifchen Kunft- 

fpradje eine Stellung, die eine Handlung oder Gefinnung au& 

trüdt, und infofern bedeutend ift. Weil nun aber die Steh 

lungen alademifher Modelle diefes, was von ihnen geforbert 

wird, nicht leiften, fondern, nad ber Natur der Aufgaben und 

Umftände, gewöhnlich anmaßlid, leer, übertrieben, unzulänglid
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bleiben müffen, fo gebraucht Diverot das Wort Attitüde hier im 
mißbilligenden Sinne, den wir auf fein Deutfches Wort über 
tragen Fönnen; wir müßten denn etiva afademifche Stellung 
fagen wollen, wobei wir aber um nicht3 gebeflert wären. 

Bon den Stellungen geht Diberot zum Contraft über, und 
mit Recht: denn aus der mannigfaltigen Richtung ber Glieter 
an einer Figur, jo wie aus mannigfaltigen Richtungen der Glie 
der zufammengeftellter Figuren entfteht der Gontraft. Wir wollen 
den Berfaffer felbft hören. 

„Der übel verftandene Contraft ift eine der traurigften Ur 
fahen des Manierirten. Ea giebt feinen wahren Gontraft al8 

den, der aus dem Grunde der Handlung entfpringt, aus der Mannigfaltigfeit ver Organe oder des Snterefies, Wie geht Raphael, Lefueur zu Merte? Mandmal ftellen fie drei, vier, 
fünf Figuren gerade eine neben die andere, und die Wirkung 
ift herrlich. Bei den Rarthäufern, in der Meffe oder Veiper, fieht man in zwei langen parallelen Reihen vierzig bis funfzig 
Mönde; gleiche Stolen, gleiche Berrihtung, gleiche Belleidung, 
und doc fieht Feiner aus ivie der andere. Sucht mir nur feinen 
andern Gontraft als den, der diefe Mönche unterfcheidet! Hier 
ift das Wahre! alles Andere ift Hein und faljch.” 

Auch hier ift er, mie bei der Lehre von den Gebärden, ob er gleich im Ganzen veht hat, zu megiverfend gegen die Kunft- 
mittel und empirisch dilettantifch in feinem Rath. Aus ein paat 
Tommetrifchen Möndsreihen hat Raphael gewiß mandjes Motid 
zu feinen Compofitionen genommen, aber e8 var Raphael, der e8 nahm, das Kunftgenie, der fortfehreitende, fich immer mehr ausbildende und vollendende Künftler, Man vergeffe nur nicht, daß man den Schüler, den man ohne Kunftanleitung zur Natur binftößt, von Natur und Kunft zugleich entferne! 

Nun geht Diverot, wie er fon oben gethan, durd) eine unbebeutende Phrafe zu einer fremden Materie über: er will den 
Kunftihüler, befonderg den Maler, aufmerffam machen, daß eine Figur rund und vielfeitig jey, daß der Maler die Seite, die er feben läßt, fo lebhaft darftelfen müffe, daß fie die übrigen gleichfam in fi enthalte. Mas er fagt, deutet feine Intention mehr an al? dak an eine Ausführung zu denken twäre,
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„Wenn unfere jungen Künftler ein wenig geneigt mären, 
meinen Rath zu nußen, jo würbe id ihnen ‚ferner fagen: Sit es 
nicht Yange genug, daß ihr nur bie eine Seite de3 Öegenftandes 
feht, die ihe nachbildet? Verfucht, meine Sreunde, euch die Figur 
als vurchfichtig zu denfen, und euer Auge in den Pittelpunft 
derjelben zu bringen! Bon da werdet ihr das ganze äußere Spiel 
der Maschine beobachten, ihr werbet jehen, wie getoifie Theile 
ih auspehnen, indeffen andere fich verfürzen, mie biefe zufammen- 

finfen, jene fi) aufblähen, und ihr werdet, immer von dem 
Ganzen durhbrungen, in der einen Seite de8 Örgenftandes, die 

euer Gemälde mir zeigt, die fehieliche Nebereinftimmung mit der 
andern fühlen Yaffen, die ich nicht fehe; und ob ihr mir gleich 
nur Eine Anficht darftellt, jo mwerbet ihr Doc; meine Einbildungs- 
Traft zwingen, auch bie entgegengejeßte zu feben. Dann erde 

ich fagen, daß ihr ein erftaunlicher Yeichner epd. . 

Indem Diderst Künftlern den Rath giebt, fi in Die Mitte 
der Figur in Gedanken zu verfegen, um fie nad allen Seiten 

wirfend und belebt zu jehen, ift feine Abficht, bejonders den 

Maler zu erinnern, daß er nicht flach, und gleichjam nur von 

Einer Seite gefällig zu feyn fuchen folle Denn gewiß fchon 
eine richtige Zeichnung, ohne Licht und Schatten, ericheint rund, 
fo tie vor: und zurüdtretend. Warum erfcheint eine Silhouette fo 
belebt? Weil der Umriß der Geftalt richtig ift, daß man fomwohl 
die Vorder: als Rüdfeite der Figur hineinzeichnen Fönnte. Der 
junge Künftler, dem unferes Verfaffers Nath nicht ganz deutlich 
feyn follte, mache den eben angezeigten Verfuch mit der Silhouette, 
und fein Auge, von zwei Seiten auf denfelben Contour gerichtet, 
toird das ungefähr wirklich ausüben fönnen, was Diderot durch 
Abftraction aus der Mitte der Figur herausgebacht haben will, 

Wenn nun eine Figur im Ganzen gut zufammengezeichnet 
ift, jo erinnert der Verfaffer nunmehr an die Ausführung, die 
nit dem Ganzen fdhaden, fondern dafjelbe vollenden möge. Wir 
find mit ihm überzeugt, dab die höchften Geiftesträfte fo wie der 
geübtefte Medjanismus des Künftlers hierbei aufgerufen erben 
müffen. 

„Aber e8 ift nicht genug, dap ihr das Ganze gut zufammen- richtet, nun habt ihr noch das Einzelne auszuführen ohne daß
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die Mafje zerftört werde, Das it das Merf der Begeifterung, 
des Gefühle, des auserlefenen Gefühlz, 

„And fo würde ich denn eine Beichenfchule folgendermaßen 
eingerichtet wünfen. Wenn der Schüler mit Leichtigfeit nach der 
Zeichnung und dem Runden zu arbeiten weiß, fo halte ih ihn 
awei Sabre vor dem afademifchen Model des Manns und ber Frau. Dann ftelle id ihm Kinder vor, dann Erwachfene, ferner ausgebildete Männer, Greife, Perfonen von verjchtedenem Alter 
und Gefchleht, aus allen Ständen der Gefellichaft genommen, genug, alle Arten von Naturen. 3 Tann mir daran nicht fehlen: wenn ich fie gut bezahle, fo werden fie fi) in Menge bei meiner Afademie melden: Iebte ih in einem Sflavenlande, 
fo bieße ich fie fommen, 

„Der Profefjor bemerkt bei den berjchiedenen Modellen bie 
Zufälligfeiten, melde, dur die tägliche Berrichtung, Lebensart, 
Stand und Alter in den Formen Veränderung bewirken. 

„Ein Schüler fieht das alademische Modell nur alle vierzehn Tage, und diefem überläßt der Profeffor, fich felbft zu Stellen. Nach der Zeichnungsfigung erklärt ein geiehicter Anatom meinem Lehrling den abgezogenen Leichnam, und endet feine Lection auf das Iebendige, belebte Nadende an. Höchjftens zmölfmal des 
Ssahrs zeichnet er nad) der todten Bergliederung; mehr braudt er. nit, um zu empfinden, daß Sileifch auf Knochen und freies Fleifch fich nicht überein zeichnen läßt, daß hier der Strich rund und dort gleichfam tinkelig feyn müffe: er wird einfehen, daß, fenn man diefe Feinheiten vernadhläffigt, das Ganze wie eine aufgetriebene Blafe oder wie ein Wolfak ausficht.“ 

Daß der Vorfchlag zu einer Betchenfchule ungzlänglich, die Intention des Verfafjers nicht Mar genug, die Epochen, mie die 
verfchiedenen Abtheilungen de3 Unterrichts auf einander folgen jollen, nicht beftimmt genug angegeben feyen, fällt Sebem in die Augen; doch ift hier der Ort nicht, mit dem DVerfaffer zu habern. Genug, daß er im Ganzen den einfchränfenden Pedan- tigmus verbannt, und dag beftimmende Studium anempfiehlt. Mödten wir doc von Künftlern unferer eit, fowohl an Kür: pern ala Getwändern, Feine aufgedunfenen Blafen und feine aus geitopften Wolfäde iwiever feben !
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„Es gäbe nichts Manierirtes, fveber in der Zeichnung no 

in der Farbe, wenn man bie PTatur gewwiffenhaft nachahmte. 

Die Manier Tommi vom Meifter, von der Alademie, bon ber 

Schule, ja jogar von der Antike.” 

Fürwahr, fo [hlimm du angefangen haft, endigft bu, tvade: 

ver Diberot, und wir müflen zum Schluffe des Capitels in Un 

frieven von die foheiden. IE Die Augend, bei einer mäßigen 

Portion Genie, nicht Ion aufgeblafen genug, fhmeichelt fi) 

nicht Jever fo gern, ein unbedingter, dem Individuum gemäßer, 

felbftergriffener Weg fey der befte und führe am Meiteften? Und 

du millft deinen Jünglingen die Schule durdaus verbädhtig 

machen? Bielleiht waren die Profefforen der Parifer Akademie 

vor dreißig Jahren terth, fo gefcholten und dißcrebitirt zu werden: 

das Kann ich nicht entjcheiden; aber im Allgemeinen genommen 

ift in deinen Schlußtorten Feine wahre Sylbe. 

Der Künftler foll nicht fo wahr, jo getwiffenhaft gegen bie 

Katur, er foll gewwiffenhaft gegen die Kunft feyn. Durd die 

treuefte Nadjahmung der Natur entfteht noch Fein Kunftwerf; 

aber in einem Kunftiverfe Tann faft alle Natur erlofhen feyn, 

und es ann noch immer Lob verdienen. Verzeih, du abgejchie: 

dener Geift, wenn beine Baradorie mic) aud parabor macht! 

Doc das mirft du im Exnfte felbft nicht Täugnen, don dem 

Meifter, von der Akademie, von ber Schule, von ber Antike, 

die du anflagft, daß fie das Manierirte veranlafle, Tann eben 

fo gut, durch eine richtige Methode, ein echter Styl verbreitet 

werden, ja, man barf wohl fagen: Weldes Genie der Welt 

wird auf einmal, durd das bloße Anfchauen ber Natur, ohne 

Neberlieferung, fi) zu Proportionen entfdheiben, die ehten yormen 

ergreifen, den wahren Styl erwählen und fi) felbft eine alles 

umfaffende Methode erihaffen? Ein foldes Runftgenie ift ein iweit 

feerered Traumbild als oben dein Züngling, der, als ein Gefchäpf 

von zwanzig Jahren, aus einem Erdentfoß entftünde, und vollendete 

Gfievder hätte ohne fie jemals gebraudt zu haben. Und fo lebe 

wohl, ehrivürdiger Schatten, habe Dant, daß du und veranlaßteft, 

zu ftreiten, zu Schtwagen, uns zu ereifern und wieder Tübl zu 

werden. Die hödfte Wirkung des Gifte ift, den Geift bervorzu: 

zufen. Nohmals {cbe wohl! Im Farbenreiche fehen fir ung twicder!
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die Maffe zerftört werde. Das üt das Merk der Begeifterung, 
de3 Gefühls, de3 auserlefenen Gefühls, 

„And fo würde ich dern eine Beichenfchule folgendermaßen 
eingerichtet wünfchen. Wenn ber Schüler mit Leichtigkeit nach der Zeichnung und dem Runden zu- arbeiten weiß, jo halte ich ihn zwei Jahre vor dem alademifchen Modell des Manns und der 
Frau. Dann ftelle ich ihm Kinder vor, dann Eriwachlene, ferner ausgebildete Männer, Greife, Perfonen von verfejiedenem Alter und Gefchlecht, aus allen Ständen ver Gefellfchaft genommen, genug, alle Arten von Naturen. E83 Kann mir daran nicht fehlen: wenn id fie gut bezahle, fo werden fie fich in Menge bei meiner Afabemie melden; Iebte ich in einem Sflavenlande, 
fo bieße ich fie Fommen. 

. „Der Profefjor bemerkt bei den berichiedenen Modellen bie Yufälligfeiten, welche, durch die tägliche Berrichtung, Lebensart, 
Stand und Alter in den Formen Veränderung bewirken. „Ein Schüler fieht das alademische Modell nur alle vierzehn Tage, und diefem überläßt der Profeffor, fich felbft zu ftellen. Nach) der geichnungsfigung erklärt ein gefchicter Anatom meinem 
Lehrling den abgezogenen Leichnam, und endet feine Zection auf das Icbendige, belebte Nadende an. Höcftens zmölfmal des Sahrs zeichnet er nad) der todten Zergliederung; mehr braudt er. nicht, um zu empfinden, da Fleifh auf Anochen und freies Fleisch fich nicht überein zeichnen Täßt, daf bier der Stridy rund und bort gleichham foinfelig feyn müffe: er wird einfehen, daB, ivenn man biefe Feinheiten vernachläffigt, das Ganze wie eine aufgettiebene Blafe oder ivie ein Wolfak ausfieht." Daß der Vorfchlag zu einer Zeihenfchule unzilänglich, die Intention des Verfaffers nicht Far genug, die Epochen, mie die berjchiedenen Abtheilungen bes Unterrichts auf einander folgen jollen, nicht beftimmt genug angegeben feyen, fällt Jedem in die Augen; doch ift hier der Drt nicht, mit dem Verfaffer zu habern. Genug, daß er im Ganzen den einfchräntenden Pevan- fiömus verbannt, und das beftimmende Studium anempfiehlt. Möchten wir doch von Künftlern unferer Zeit, joiwohl an Kür: pern als Gewändern, feine aufgedunfenen Blafen und feine aus geftopften Woltfädke toiever feben!
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„E3 gäbe nichts Manierirtes, veber in der Zeichnung nod 

in der Farbe, wenn man die Natur gewwiffenhaft nachahmte. 

Die Manier fommt vom Meifter, von der Afademie, bon ber 

Schule, ja fogar von der Antike.” 

Fürtwahr, fo [hlimm du angefangen haft, enbigft du, tvade: 

ter Diverot, und mir müffen zum Schluffe des Capitels in Un: 

frieven von bir fcheiben. it die Jugend, bei einer mäßigen 

Portion Genie, nicht fchon aufgeblafen genug, fchmeichelt fi 

nicht Jeder fo gern, ein unbedingter, dem Individuum gemäßer, 

felbftergriffener Weg fey der befte und führe am Meiteften? Und 

du mwillft deinen Sünglingen die Schule durchaus verdächtig 

machen? Vielleicht waren die Profefforen der Parifer Akademie 

vor dreißig Jahren werth, fo geiholten und discrebitirt zu tverben: 

das Kann ich nicht entjdheiben; aber im Allgemeinen genommen 

ift in deinen Schlußworten feine wahre Sylbe. 

Der Künftler foll nicht fo wahr, fo getiflenhaft gegen bie 

Natur, er foll gewiffenhaft gegen die Kunft feyn. Dur) die 

treuefte Nadhahmung der Natur entfteht noch Fein Kunfttverf; 

aber in einem Kunftwerfe Tann faft alle Natur erlofchen feyn, 

und es Fanın nod) immer Zob verdienen. Verzeib, du abgefchie: 

dener Geift, wenn beine Baradorie mic) auch parabog macht! 

Dod; das wirft du im Exnfte felbft nicht läugnen, don dem 

Meifter, von ber Akademie, von der Edule, von der Antitfe, 

die du anflagft, daß fie das Manieriete veranlaffe, Tann eben 

fo gut, dur eine richtige Methode, ein echter Styl verbreitet 

erden, ja, man darf wohl fagen: Weldies Genie der Welt 

wird auf einmal, durd) das bloße Anfhauen der Natur, ohne 

Weberlieferung, fih zu Proportionen entfgpeiden, die echten yormen 

ergreifen, ben wahren Siyl erwählen und fid felbft eine alles 

umfafende Methobe erichaffen? Ein foldes Kunftgenie if ein weit 

[eerercd Traumbild ald oben dein Züngling, der, als ein Geichöpf 

von ziwanzig Jahren, aus einem Erbenlloß entftünte, und vollendete 

Glieder hätte obne fie jemals gebraucht zu haben. Und fo Iche 

wohl, ehrivfirdiger Schatten, habe Danl, daß du uns veranlaßtef, 

zu ftreiten, zu fhwagen, und zu ereifern und tieder tübl zu 

werden. Die hödfte Wirlung des Beiftes ift, den Geift bemorzu: 

rufen. Nochmals {cbe wohl! Im Jarbenreide feben wir und wieder!
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- Zweites Capitel. 

Meine Heine Zdeen über die Zarbe. 

Diderot, ein Mann von großem Geift und Verftand, geübt in allen Wendungen des Denkens, zeigt uns hier, daß er fi) 
bei Behandlung diefer Materie feiner Stärke und feiner Schwäche bewußt fey. Schon in der Veberfchrift giebt er ung einen Winf, daß wir nicht zu viel von ihm erwarten follen. 

Wenn er in dem erften C pitel uns mit wunderliden Gedanken über die Heihnung drohte, fo war er fich feiner Neberficht, feiner Kraft und Fertigkeit bewußt; und wirklich fanden wir an ihm einen geiwandten und rüftigen Streiter, ges gen den wir Urfadje hatten alle unjere Kräfte aufzubieten: bier aber fündigt er felöft, mit einer befcheidenen Gebärde, nur Heine Seen über die Sarbe an. Jedoch näher betrachtet thut er fih Unteht: fie find nicht Hein, fondern meiftentheil3 richtig, den Gegenftänden angemefjen und feine Bemerkungen treffend; aber er fteht in einem engen Kreife befchränft, und diefen Fennt er nicht vollfommen, er blidt nicht weit genug, und felbft das Naheliegende ift ihm nicht alles deutlich. 
Aus Diefer Vergleihung der beiden Capitel folgt nun von felbft, daß ich, um aud) viefes mit Anmerkungen zu begleiten, mid) einer ganz andern Behandlungsart befleißigen muß. Dort hatte id) nur Sophismen zu entiwideln, das Scheinhare von dem Wahren zu fondern: ich Fonnte mich auf etivag anerkannt Ge: fegliches in der Natur berufen, ich fand manden wifjenfchaft- lichen Rüdhalt, an ven ich mich anlehnen fonnte; hier aber wäre die Aufgabe, einen engen Kreis zu erweitern, feinen Umfang zu bezeichnen, Lüden auszufüllen und eine Arbeit felbft u vollen- den, deren Bebürfniß von wahren Künftlern, von wahren Freun: den der Wiffenfchaften längft empfunden worden. 
Da man aber, gefekt aud, man wäre fähig dazu, eine joldhe Darftellung bei Öelegenheit eines fremden, unvollftändigen Auffages wohl Idjiwerlich bequem finden würde, fo habe ich einen andern Weg eingefhlagen, um meine Arbeit bei diefem Capitel Freunden ber Kunft nüslid) zu machen.
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Diverot wirft auch bier, nad) feiner befannten fophiftifchen 
Tüde, die verfchiedenen Theile feiner Furzen Abhandlung dur) 

einander, er führt und ie in einem Srrgarten herum, um uns 

auf einem Heinen Raum eine lange Promenade vorzufpiegeln. 
Sch habe daher feine Perioden getrennt, und fie unter gewiffe 
Rubriken, in eine andere Ordnung zufammengeftellt. Es war 
diefes um fo mehr möglich, da fein ganzes Capitel feinen innern 

Bufammenhang hat, und vielmehr defjen aphoriftiiche Unzuläng- 

lichkeit nur durd) eine defultorifche VBeivegung verftedkt wird. 

Smdem ich nun auch in diefer neuen Ordnung meine An- 

merfungen hinzufüge, fo mag eine gewiffe Ueberfiht besjenigen, 
toa8 geleiftet ift, und desjenigen, tuad zu leiften übrig bleibt, 

möglich werben. 

Einiges Allgemeine, 

„Hohe Wirkung des Colorits. Die Zeichnung giebt 

den Dingen die Öeftalt, die Harbe das Leben; fie ift der gött- 

liche Hauch, der alles belebt.” 

Die erfreuliche Wirfung, welde die dYarbe auf das Auge 

madt, ift die Folge einer Eigenfchaft, die mir an Lörperlichen 

und unförperlichen Erfgeinungen nur dur das Gefidht geivahr 

werden. Man muß die $arbe gefehen haben, ja man muß fie 

fehen, um fid) von der Herrligleit diefes Iraftvollen Phänomens 

einen Begriff zu madıen. 

„Seltenheit guter Coloriften. Wenn c8 mehrere 

treffliche Zeichner giebt, fo giebt «8 tvenig große Coloriften. Eben 

fo verhält fi in der Literatur: hundert falte Logiter gegen 

Einen großen Redner, zehn große Redner gegen Einen vortreff: 

lien Poeten. Ein großes nterefie Tann einen berebien Men: 

fpen fehnell entivideln, und Helvetius mag fagen was er will, 

man macht Feine zehn gute Verfe ohne Stimmung, und ivenn 

der Kopf darauf flünde.“ 

Hier fpielt Diderot nad feiner Art, um das Mangelhafte 

feiner befondern Kenntniffe zu verbergen, bie grage, über die 

man unterrichtet werden möchte, ins Aügemeine, und biendet 

mit einem falfcp angetvendeten Beifpiel aus den redenten Künften. 

Immer wird alles dem guten Genie zugefheben, immer foll bie
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Stimmung alles leiften. Freilich find Genie und Stimmung 
zwei unerläßliche Bedingungen, wenn ein Kunftwerl bervorge: 
bracht werben fo; aber beide find, um nur von der Malerei 
zu veden, zur Erfindung und Anordnung, zur Beleuchtung vie 
zur Färbung und zum Ausdrud, fo tie zur lesten Ausführung 
nötbig. Wenn die Farbe die Oberfläche des Bildes belebt, fo 
muß man das genialifche Leben in allen feinen Theilen gewahr 
werben. 

Auch Fönnte man überhaupt jenen Sab gerade ummwenben 
und jagen: €E3 giebt mehr gute Coloriften als Zeichner oder, 
wenn wir anders billig feyn wollen: Es ift in einem Fall fo 
Ichmwer als in dem andern, bortrefflih zu feyn. Stelle man 
übrigens ben Bunft, auf weldem einer für einen guten Zeichner 
oder Coloriften gelten foll, fo hoch oder fo tief als man will, 
fo wird man immer zum Wenigften gleiche Zahl der Meifter 
finden, wenn man nicht ettva gar mehr Coloriften antrifft. Man 
darf nur an die Niederländifhe Schule und überhaupt an alle 
diejenigen denken, tveldhe Naturaliften genannt werden. 

Hat e8 damit feine Nichtigkeit und giebt es tirklich eben 
fo viel gute Coloriften als Beichner, jo führt ung dieß zu einer 
andern wichtigen Betrachtung. Bei der Zeichnung hat man m 
den Schulen, wenn aud Feine vollfommene Theorie, Doch wenig: 
ften3 getviffe Grundfäße, geiviffe Regeln und Maße, die fich über: 
liefern laffen; bei dem Eolorit hingegen iveber Theorie noch Grund: 
läge, nod) irgend ettyas, iva8 fi, übexliefern läßt. Der Schüler 
wird auf Natur, auf Beilpiele, er wird auf feinen eigenen ©e- 
I—hmad vertiefen. Und warum ift e8 denn doc) eben fo jchiwer gut zu zeichnen, als gut zu coloriren? Darum dünft ung, weil 
die Zeichnung ehr viel Kenntniffe erfordert, viel Studium vor- 
ausfegt, weil die Ausübung derfelben fehr verisidelt ift, ein an 
haltendes Nachdenken und eine getviffe Strenge fordert; dad 
Eolorit hingegen ift eine Erfheinung, die nur ans Gefühl An: 
Ipru macht, und alfo au durchs Gefühl inftinetmäßig hervor- 
gebracht werden Tann. 

Ein Glü, daß es fih alfo verhält! Denn fonft würden wir, bei dem Mangel von Theorie und Grundfägen, nod) ie: niger gut colorivte Bilder haben, Daß e8 ihrer nicht mehr giebt,
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bat manderlei Urfachen. Diderot bringt in der Folge Berfchies 

denes hierüber zur Sprache. 

Wie traurig e8 aber mit diefer Nubrif in unfern Lehr: 

büchern ausfehe, fann man fi) überzeugen, wenn man zum 

Beifpiel den Artikel Colorit in Sulzer allgemeiner Theorie 

der fchönen Künfte mit den Augen eines Künftlers betrachtet, 

der etivas lernen, eine Anleitung finden, einem Fingerzeig folgen 

will! Wo ift da nur eine theoretifche Spur? wo ift da nur eine 

Spur, daß der Verfafler auf das, tworauf e3 eigentlidy anfommt, 

mwenigftens hindeute? Der Zernbegierige wird an die Natur zu: 

rüdgewiefen: er wird aus einer Schule, zu der er ein Zutrauen 

fegt, hinaus auf die Berge und Ebenen, in die weite Welt ger 

ftoßen: bort foll er die Sonne, ven Duft, die Wolfen, und wer 

weiß tvas alles betrachten, da foll er beobachten, da foll er 

lernen, da foll er wie ein Kind bad man ausfegt fih in ber 

Fremde durd; eigene Kräfte forthelfen. Schlägt man deivegen 

das Bud) eines Theoriften auf, um tvieder in bie Breite und 

Länge der Erfahrung, um in bie Unficherheit einzelner zerftreuter 

Beobachtungen, in die Verivirrungen einer ungeüßten Denffraft 

zurüdgeiviefen zu werben? Sreilid) ift das Genie im Allgemeinen 

zur Kunft, fo wie im Befondern zu einem beftimmten Theile der 

Kunft unentbehrlich; wohl ift eine glüdlidhe Dispofition des 

Auges zur Empfängligjfeit für die Farben, ein gewifjes Gefühl 

fiir die Harmonie derfelben von Natur erforderlich; freilich muß 

das Genie fehen, beobaditen, ausüben und dur fidh jelbft ber 

ftehen: dagegen hat e8 Stunden genug, in denen e8 ein Bes 

dürfnig fühlt, durd) den Gedanken über die Erfabrung, ja wenn 

man will, über fi felbft erhoben zu werden. Dann nähert «8 

fi” gern dem Tpeoretifer, von dem «8 die Rerfürzung feines 

Megs, die Erleichterung der Behandlung in jedem Einne er« 

warten darf. 
„Urtheil über die Sarbengebung. Nur die Meifler 

der Kunft find die wahren Richter der Zeichnung; die ganze Belt 

lann über die Farbe urtbeilen.” 

Hierin lönnen mir feineswwegs einflimmen. Zwar ift bie 

Farbe in doppelten Sinne, forwohl in Abfiht auf Harmonie im 

Ganzen als auf Wahrheit des Dargeftellten im Einzelnen, feichter
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zu fühlen, infofern fie unmittelbar an gefunde Sinne fprict; 
aber von dem Colorit, als eigentlichem KRunftproducte, Tann do) 
nur der Meifter, jo wie von allen übrigen Rubriken urtheilen. 
Ein buntes, ein heiteres, ein burd) eine gewilfe Allgemeinheit 
oder ein im Befondern harmonifches Bild Tann die Menge an- 
loden, ben Liebhaber erfreuen; jedoch urtheilen darüber Tann nur 
der Meifter oder ein entfchievener Kenner. Entdeden doch aud 
ganz ungeübte Menfchen Fehler in ver Zeichnung; Kinder werden 
durd) Aehnlichfeit eines Bilbniffes frappirt, es giebt gar Vieles, 
Was ein gefundes Auge im Einzelnen richtig bemerkt, ohne im 

. Ganzen zulänglid, in Sauptpunften zuverläflig zu feyn. Hat 
man nicht die Erfahrung, daß Ungeübte Tizians Colorit felbft 
nicht natürlich finden? Und vielleicht war Diderot aud) in dem 
felben alle, da er nur immer Vernet und Chardin als Mufter 
des Colorit3 anführt, 

„Ein Halbfenner überficht wohl in der Eile ein Meifterftüd 
der Zeichnung, des Ausbruds, der BZufammenfegung; das Auge 
hat niemals den Eoloriften vernachläffigt.” 

Bon Halbfennern jollte eigentlich gar die Neve nicht feyn! 
3a wenn man e3 ftreng nimmt, giebt e8 gar Feine Halbfenner. 
Die Menge, die von einem Kunftwerfe angezogen oder abge: 
ftoßen wird, macht auf Kennerjchaft Teinen Anfprud; der echte 
Liebhaber mwächft täglich und erhält fich immerfort bildfam. E38 
giebt halbe Töne, aber auch diefe find harmonifch im Ganzen: 
der Halbfenner ift eine faljche Saite, die nie einen richtigen Ton 
angiebt, und gerade beharrt er auf diejem falfchen Ton, da felbft 
echte Meifter und Kenner fi) nie für vollendet halten. 

„Seltenheit guter Eoloriften. Aber warum giebt e3 
jo wenig Künftler, die dag hervorbringen Fünnten, was Seber- 
mann begreift?” , 

Hier liegt wieder der Srrthum in dem falfchen Sinne, der 
dem Worte begreifen gegeben ft. Die Menge begreift die 
Harmonie und die Wahrheit der Varben eben jo wenig als bie 
Drdnung einer fchönen Zufammenfegung. Sreilich tverben beide 
nur defto leichter gefaßt, je vollfommener fie find, und diefe 
Vaßlichfeit ift eine Eigenfchaft alles Bollfommenen in der Natur 
und der Kunft, diefe Faplichkeit muß e3 mit dem Alltäglichen
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gemein haben; nur baß diefes reiglos, ja abgeichmadt feyn Tann, 

Langeweile und Verbruß erregt, jeneö aber zeigt, unterhält, den 

Menfchen auf die höcften Stufen feiner Eriftenz erhöht, ibn 

dort gleichfam jehtwebend erhält und um das Gefühl feines Da= 

feyns fo wie um die verfließende Zeit betrügt. 

Homer Gefänge werden fhon feit Sahrtaufenden gefaßt, ja 

mitunter begriffen; und wer bringt eiivas Aehnliches hervor? 

Was ift faßlicher, tas ift begreifliher als die Erjeheinung eines 

trefflichen Schaufpieler3? Er wird von taufenden und aber tau: 

fenden gefehen und bewundert, und Mer bermag, ihn nachyyu= 

ahmen? 

Eigenfgaften eines echten Eoloriften. 

„Wahrheit und Harmonie. Wer ift denn für mic 

der wahre, der große Colorift? Derjenige, der den Ton der 

Natur und mohlerleuchteter Gegenftände gefaßt hat und ber zu: 

gleich fein Gemälde in Harmonie zu bringen twußte.” 

Sc würde Tieber fagen: Derjenige, twelcher die Farben der 

Gegenftände am richtigiten und teinften, unter allen Imftänden 

der Beleuchtung, der Entfernung u. f. to., Tebhaft faßt und bar 

ftellt und fie in ein harmonifches Verhältniß zu fegen weiß. 

An wenig Gegenftänden erjdeint die Ssarbe in ihrer ur: 

fprünglichen Reinheit, felbjt im vollften Lichte; fie wird mebr 

ober minder durch die Natur der Körper, an denen fie erfcheint, 

ihon mobifieirt, und überbieß fehen wir fie noch durd) ftärferes 

oder fchiwächeres Licht, dur Beihattung, durd) Entfernung, ja 

endlich fogar durd mandherlei Trug, auf taufenderlei Weife, be: 

ftimmt und verändert, Affes das zufammen Fann man Mahr: 

heit ber Farbe nennen: denn es ift diejenige Wahrkeit, die einem 

gefunden, Träftigen, geübten Rünftlerauge erfdpeint. Aber biefes 

Wahre wird in der Natur felten harmonif angetroffen; bie 

Harmonie ift in dem Auge des Menfden zu fuchen; fie rubt auf 

einer innen Wirtung und Gegentoirtung des Organs, nad) 

welchem eine geivifie Farbe eine andere fordert, und man tann 

eben fo gut fagen: Wenn das Auge eine Syarbe fieht, fo fordert 

e3 die harmonische, al man fagen lann: Die yarbe, twelde das 

Auge neben einer andern fordert, ift die harmonische. Diele
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darben, auf welchen alle Harmonie und alfo ver wichtigite Theil 
des Colorit3 ruht, wurden bisher von den Phnfifern zufällige 
Barben genannt, 

„Leichte Vergleihung. Nichts in einem Bilde Tpricht 
uns mehr an als die wahre Farbe; fie ift dem Unmifjenden wie 
dem Unterrichteten verftändlich,” 

Diefes ift in jedem Sinne wahr, Doc) ift es nöthig zu unter: 
juchen, was denn biefe wenigen Worte eigentlich jagen toollen? 
Bei Alleın, was nicht menfhlicher Körper ift, bedeutet die Farbe 
fait mehr als die Geftalt und die Varbe ift e3 alfo,- worurd 
fir viele Gegenftände eigentlich erfennen, oder fwodurd fie uns 
intereffiven. Der einfarbige, ver unfarbige Stein will nichts 
jagen; das Holz wird durch die Mannigfaltigfeit feiner Farbe 
nur bebeutend; die Geftalt des Vogels ift ung dur ein Gewand 
verhüllt, das uns dur) einen regelmäßigen Varbenwechjel vor: 
züglih anlodt. Alfe Körper haben gemwiffermaßen eine indibi- 
duelle Farbe, menigften® eine Farbe der Gefchlechter und Arten; 
jelbft die Farben Fünftlicher Stoffe find nach BVerfchiedenheit der: 
jelben verichieden: anders erfcheint Cocenille auf Leinwand, 
anders auf Wolle, anders auf Eeive. Taffet, Atlap, Samt, 
obgleich alle von feidenem Ursprung, bezeichnen fi) anders dem 
Auge, und was fann uns mehr veigen, mehr ergeben, mehr 
täufen und bezaubern als wenn wir auf einem Gemälde das 
Beitimmte, Lebhafte, Individuelle eines Gegenftandes, mwodurd 
er un zeitlebens angefprocden, wodurch er uns allein befannt 
ift, mwieber erbliden? Alle Darftellung der Form ohne Farbe ift 
Imbolifdh; die Farbe allein macht das Kunftwerf wahr, nähert 
e8 der Wirklichkeit. 

‘ 

Farben der Gegenjlände. 

„Sarbe des Fleifches. Man hat behauptet, die fchönfte 
Barbe in der Welt ieh die liebenstwürdige Nöthe, womit Un: 
Ihuld, Jugend, Gefundheit, Beiheidenheit und Scham bie Wangen eines Mäddjeng zieren, und man hat nidjt nur etivas 
deines, Rührendes, Yartes, fondern au) etivag MWahrez gejagt: denn das Fleif ift fchiwer nadzubilden; vdiefes faftige Weiß, überein, obne blaß, ohne matt zu feyn, diefe Mifchung von Roth 
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und Blau, die unmerflih durd) Das Gelbliche bringt, das 

Blut, das Leben bringen den Coloriften in Verzweiflung. Wer, 

da3 Gefühl des Zleifches erreicht hat, ift fon meit gefommen, 

das Webrige ift nichts Dagegen. Zaufend Maler find geftorben 

ohne das Fleifch gefühlt zu haben, taufend andere werden fterben 

ohne e3 zu fühlen.“ 

Diverot ftellt fi) mit Net hier auf den Gipfel der Farbe, 

die wir an Körpern erbliden. Die Elementarfarben, melde wir 

bei phyfiologifchen, phufiihen und &emifchen Phänomenen be: 

merken und abgefonbert erblifen, werben, wie alfe andern Stoffe 

der Natur, veredelt, indem fie organifch angeivendet werben. 

Das höchfte organifirte Wefen ift der Menfb; und man erlaube 

ung, die toir für Künftler fhreiben, anzunehmen, daß ed unter 

den Menfchenracen innerli und äußerlich vollfommener vrga: 

nifirte gebe, deren Haut, alö bie Oberfläche der vollfommenen 

Drganifation, die jhönfte Farbenharmonie zeigt, über die unfere 

Begriffe nicht hinausgehen. Das Gefühl diefer Farbe deö ger 

funden SFleifches, ein thätiges Anfcauen derfelben, toburd ber 

Künftler fi zum Hervorbringen von etivas Aehnlihem gefhidt 

zu machen ftrebt, erfordert fo mannigfaltige und zarte Opera: 

tionen, des Auges fowwohl ald bes Beiftes und der Hand, ein 

frijches jugendliches Naturgefühl und ein gereiftes Geifteöver: 

mögen, daß alles Andere dagegen nur Scherz und Spielwerl, 

wenigftens alles Andere in diefer höchften Fähigleit begriffen zu 

feyn feheint. Eben fo ift «8 mit der Horm. Wer fih zu ber 

Spee von der bedeutenden und fchönen menfchlihen gorm empor 

gehoben hat, ivird alles Uebrige bedeutend und fhön hervorbringen. 

Was für berrlihe Werke entftanden nicht, wenn bie großen jo 

genannten Hiftorienmaler fid) berabließen, Sandfhaften, Thiere 

und unorganifche Beitverke zu malen! 

Da wir übrigens mit unferm Autor ganz in Einfimmung 

find, fo lafien wir ihn felbft reben. 

„Ihr Könntet glauben, daß, um fid im Colorit zu beftärlen, 

ein wenig Stubium der Vögel und ber Blumen nicht idabden 

lönnte. Nein mein Freund! niemals wird eud diefe Raab 

mung das Gefühl tes leifches geben. Was wird aus Backlier, 

wenn er feine Rofe, feine Zonquille, feine Nelle aus den Augen
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verliert? Laft Madame Bien ein Porträt malen und tragt e8 
nachher zu Latour. Aber nein, bringt e8 ihm nicht! Der Ber 
väther ehrt Keinen feiner Mitbrüber fo fehr, um ihm die Wahr: 
beit zu fagen: aber bewegt ihn, ber Sleifh zu malen verfteht, 
ein Geiwand, einen Himmel, eine Nelte, eine duftige Pflaume, 
eine zartwollige Pfirfche zu malen, ihr werdet feben twie herrlich 
er fih herauzzieht. Und Chardin! warum nimmt man feine 
Nachahmung unbelebter Wefen für die Natur felbft? Eben des: 
foegen, teil er das Fleisch hervorbringt, wann er will.” 

Man Fann fi nicht munterer, feiner, artiger ausbrüden; 
der Orundfag ift au wohl wahr. Nur fteht Latour nicht ala 
glüdliches Beifpiel eines großen Farbenfünftlers; er ift ein bunt 
übertriebener oder vielmehr manierirter Maler aus Ridhauds 
Schule, oder ein Nadahmer diefes Meifters. 

sn dem Folgenden geht Diverot zu der neuen Schwierige 
feit über, die ber Maler findet, indem das Fleifch an und für 
fi nicht allein fo fehtver nadzuahmen ift, fondern die Schwie: 
vigfeit nod) dadurd, vermehrt twird, daß diefe Oberfläche einem 
denfenden, finnenden, fühlenden Wefen angehört, deffen innerfte, 
geheimfte, Teichtefte Veränderungen fi) bligfchnell über das Aeußere 
verbreiten. Er übertreibt ein wenig die Schwierigkeit, doch mit 
befonderer Anmuth und ohne ih von der Wahrheit zu entfernen. 

„Über tvas dem großen Goloriften noch endlich ganz ben 
Kopf verrüct, das ift der Mechfel diefes Fleifches, das fich von 
einem Augenblik zum andern belebt und verfärbt. Sndeflen der 
Künftler fi an fein Tuch heftet, indem fein Pinfel mich dar: zuftellen befchäftigt ift, habe ich mich verändert, und er findet 
mich nicht ivieder, ft mir der Abbe Leblanc in die Gedanken 
‚gefommen, fo mußte id) vor Zangeriveile gähnen; zeigte fic) der 
Abbe Trublet meiner Einbildungskraft, fo febe ich ironisch auS. 
Erfejeint mir mein Freund Grimm oder meine Sophie, dann 
flopft mein Herz, die Zärtlichkeit und Heiterfeit verbreitet fi 
Über mein Geficht, die Sreude fcheint mir durd) die Haut zu dringen, die Hleinften Blutgefäße werden erfchüttert und die un: 
merlliche Farbe bes Iehendigen Slüffigen hat über alle meine 
Züge die Farbe des Lebens verbreitet. Blumen und Früchte ihon verändern fih vor dem aufmerffamen Vlik des Latour und
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Bachelier. Weldie Dual ift nicht für fie das Geficht des Men: 

fhen! Diefe Leinwand, die fi rührt, fi) beivegt, fi) ausdehnt 

und fo bald erjchlafft, fi) färbt und mißfärbt, nad; unendlichen 

Ahtvechfelungen diefea leichten und beiveglicien Haus, den man 

die Seele nennt.” 

Wir fagten vorhin, daß Diderot die Schivierigfeit einiger: 

maßen übertreibe; und geiviß, fie wär unübertvindlih, wenn 

der Maler nicht das befäße, fund ihn zum Künftler macht, wenn 

ex von dem Hin» und Wiederbliden zwilden Körper und Lein: 

ward allein abhinge, wenn er nichts zu maden verftünde als 

joas er fieht. Aber das ift ja eben das Künftlergenie, das ift 

das Künftlertalent, daß es anzufhauen, feftzuhalten, zu verall: 

gemeinen, zu fumbolifiren, zu charakterifiven weiß, und zivar in 

jedem Theile der Kunft, in gorm fotwohl als Farbe. Dadurd 

ift e8 eben ein Künftlertalent, daß e8 eine Methode befigt, nad 

welcher e3 die Gegenftände behandelt, eine fowohl geiflige ale 

praftifch mechanifche Methode, wodurd) e8 den beiveglichften Ge 

genftand feft zu halten, zu determiniren und ihm eine Einheit 

und Wahrheit der Fünftlicden Exiftenz zu geben weiß. 

„Aber bald hätte id vergeffen, euch von der farbe ber 

Leidenfchaft zu veden; und bod; war id ganz nabe daran. Hat 

nicht jede Leidenfhaft ihre eigene Sarbe? verändert fie fi nidt 

auf jeder Stufe der Leidenihaft? Die Zarbe hat ihre Abftufun. 

gen im orn: entflammt er das Gefiht, fo brennen die Augen: 

ift er auf dem böchften Grab, fo verengt er ba® Sm, anftatt 

€8 auözudehnen; dann berivirren fi die Augen, bie Bläfie ven 

breitet fi) über die Stirn, über die Wangen, bie Lippen zittern 

und verbleihen. Liebe und Verlangen, füßer Genug, glüdlide 

Befriedigung, färbt nicht jeder biefer Momente mit andern Jar 

ben eine geliebte Schönheit?“ 

Bon diefen Perioden gilt, mas von bem borigen aelagt 

worden; aud hier ifl Diberot zu loben, daß er tem Künfller 

die großen Forderungen zeigt, die man an ihn zu maden ber 

redhtigt if, wenn er ihn auf die Mannigfaltigleit ber Ratun 

erfpeinungen aufmerlfam madıt, und ihn mburd vor dem Ma 

nierirten zu hüten fudt. Gin Gleides hat er im Solgenden zur 

fight. 
Bortte, Barte. Autmapl. AAN 23
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„Die Mannigfaltigfeit unferer gewirften Stoffe, unferer 

Gewänder hat nicht wenig beigetragen, das Colorit vollfomme: 
ner zu machen.” 

- Schon oben ift in einer Anmerkung hierüber etwas gejagt 

foorben. 
„Der allgemeine Ton der Farbe fann fchwach feyn, ohne 

falfeh zu feyn. 
Dab die Localfarbe, fowohl in einem ganzen Bilde als 

durch die verfchiedenen Gründe eines Bildes, gemäßigt werben, 
und doch noch immer wahr und den Gegenftänden gemäß bleiben 
fann, daran ift nicht der mindefte Ziveifel. 

Don der Harmonie der Farben. 

Wir fommen nunmehr an einen wichtigen Punkt, über den 
wir jhon oben Einiges geäußert, der aber nicht hier, fondern In 
der Folge der ganzen Farbenlehre nur vorgetragen und erörtert 
werben Tann. 

„Man fagt, daß e8 freundliche und feindliche Farben gebe, 
und man hat Recht, wenn man darunter verfteht, daß e3 folde 
giebt, die fich fchwer verbinden, die dergeftalt neben einander 

abfegen, daß Licht und Luft, diefe beiden allgemeinen Harmo: 
niften, uns faum die unmittelbare Rachbarfchaft erträglich maden 
fönnen.” 

Da man auf den Grund der Farbenharmonie nicht gelangen 
fonnte, und doc) harmonifce und disharmonifche Karben einge: 
ftehen mußte, zugleich aber bemerkte, daß ftärferes uder fhwächeres 
Licht den Farben etwas zu geben oder zu nehmen und baburd 
eine geiwiffe Bermittlung zu maden fhien, da man bemerkte, 
daß die Luft, indem fie die Körper umgiebt, gemwife milbernde 

und fogar harmonifche Veränderungen herborbringt, fo fah man 
beide al8 die allgemeinen Harmoniften an, man vermifchte da? 
von dem Colorit faum getrennte Heldunkel auf eine unzuläflige 
Weife wieder mit demfelben, man brachte die Mafjen herbei, 
man redete bon Luftperfpective, nur um einer Erflärung über 
die Harmonie der Farben auszuweichen. Man fehe das Suler: 
ie Capitel vom Golorit und tie dort die Frage, was Har- 
monie der Farben fey? nicht herausgehoben, fondern unter 
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fremden und vertvandten Dingen vergraben und verfchüttet wird. 

Diefe Arbeit ift alfo no} zu thun, und vielleicht zeigt «3 fi, 

daß eine folde Harmonie, wie fie unabhängig und urfprünglich 

im Auge, im Gefühl des Menfchen eriftirt, aud dur Zufam- 

menftellung von gefärbten Gegenftänden äußerlich hervorgebracht 

werben Tann. . 

„Ich zweifle, daß irgend ein Maler diefe Partie befjer vere 

ftehe als eine Frau, die ein wenig eitel ift, ober ein Sträußer: 

mädchen, die ihr Handwerk verfteht.“ 

Alfo ein veizbares Weib, ein Iebhaftes Sträußermäbchen 

verftehen fid) auf die Harmonie der Farben! die eine weiß, tva® 

ihr wohl anfteht, die andere, wie fie ihre Wanre gefällig machen 

fol. Und warum begiebt fich der Philofoph, der Bhyfiolog nicht 

in diefe Schule? warum nimmt er fid) nicht die Kleine Mühe zu 

beobachten, wie ein liebenstvürdiges Gefchöpf verfährt, um biefen 

Elementarkreis zu ihren Ounften zu ordnen? fvarum beobachtet 

er nicht, mas fie fi zueignet und Iva® fie verfämäht? Die 

Harmonie und Disharmonie ber Syarben ift zugeltanden, ber 

Maler ift darauf hingeiviefen, jeber fordert fie von ihm, und 

Niemand fagt ihm, mas fie fey. Was gefhieht? Sein natürs 

liches Gefühl führt ihn in manden Fällen recht, in andern weiß 

er fi) nicht zu helfen. Und twie benimmt er ih? Ex weidt 

ber Farbe felbft aus, er fwächt fie und glaubt fie dadurd zu 

barmoniren, inden er ihr die Kraft nimmt, ihre Widerwärtigleit 

gegen eine andere recht lebhaft an ben Tag zu legen. 

„Der allgemeine Ton ber Harbe fann fhrwad) feyn ohne 

daß die Harmonie zerflört werde, im Örgentkeil Täpt fi die 

Stärke bed Golorit® mit der Harmonie fAhiwer berbinben.” 

Man giebt teinestvegd zu, daB *6 leichter fep, ein fhmades 

Golorit barmonifder zu maden als ein flarles; aber freilich 

tvenn das Golorit flark ift, wenn Farben Ichhaft erfdheinen, dann 

empfindet au das Auge Harmonie und Disbarmonie viel [eb 

bafter: wenn man aber bie Sarben fhrwädt, einige el, andere 

gemifcht, andere beihmupt im Bilde braudt, dann tociß freilich 

Niemand, ob er ein harmonifdes oder disharmonifches Bild ficht: 

das weiß man aber allenfalls zu fagen, dab «6 ünmirlfam, baß 

e8 unbebeutend fey.
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„Weit malen und hell malen find zwei fehr verfchiebene 

Dinge. Wenn unter zwei verfchiedenen Compofitionen übrigens 
alles gleich ift, fo wird euch vie Fichtefte gewiß am beften gefallen; 

e3 ift wie der Unterfchied zioifchen Tag und Nacht.” 
Ein Gemälde Tann allen Anforverungen ang Colorit genug: 

thun, und doch bollfommen hell. und Licht fegn. Die helle Farbe 

erfreut das Auge, und eben biefelben Farben, in ihrer ganzen 
Stärke, in ihrem dunfeliten Zuftande genommen, erben einen 

ernften, ahnungsvollen Effect hervorbringen; aber freilich ift 
e8 ein anderes heil malen als ein weißes, Freivenhaftes Bild 
darftellen. 

No Eins! Die Erfahrung lehrt, daß helle, heitere Bilder 
nicht immer den ftarken, Traftoollen Effecibildern vorgezogen 

werben. Wie hätte fonft Spagnoletto zu feiner Zeit den Guido 
übermwiegen Fönnen? 

„Es giebt eine Zauberei, vor der man fich fehwer berwah- 

ven fann: e3 ift die, melde der Maler ausübt, der feinem Bilde 

eine getviffe Stimmung zu geben verfteht. Ich weiß nicht, mie 
ich euch deutlich meine Gedanfen ausvrüden foll! Hier auf dem 
Gemälde fteht eine Frau, in weißen Atlaß gefleivet. Dedt das 
übrige Bild zu und feht das Kleid allein! vielleicht erfeheint euch 
diefer Atlaß fchmusig, matt und nicht fonderlic wahr. Aber 
feht diefe Figur wieder in der Mitte der Gegenftände, von denen 
fie umgeben ift, und alfobald wird der Atlak und feine Farbe 
ihre Wirkung fwieder leiten. Das macht, daß das Ganze ge 
mäßigt ift, und indem jeder Gegenftand verhältnigmäßig verliert, 
To ift nicht zu bemerken, toa8 jedem Einzelnen gebridit; die Ueber: 
einftimmung rettet das Wert, E3 ift die Natur, bei Sonnen: 

untergang gejehen.” 
Niemand twird zweifeln, daß ein foldes Bild Wahrheit 

und Webereinftunmung, befonders aber große Verbienfte in der 

Behandlung haben Fünne. 
„Sundament der Harmonie. Sch erde mid) wohl 

hüten, in der Kunft die Ordnung des Negenbogens umzuftoßen. 
Der Regenbogen ift in der Malerei, ivas der Grundbaß in ber 
Nut ift.“ 

Endlich deutet Diderot auf ein Fundament der Harmonie:
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er toill e8 im Regenbogen finden und beruhigt fi) dabei, tag 
die Franzöfifche Malerfchule darüber ausgefproden haben mag. 

Sndem der Phyfifer die ganze Farbentheorie auf die prismati- 

ichen Erfeheinungen und alfo gewifjermaßen auf den Regenbogen 
gründete, fo nahm man twohl hie und da biefe Erfheinungen 

gleichfalls bei der Malerei ald Fundament der harmonifchen Öe- 

feße an, die man bei ber Farbengebung vor Augen haben müffe, 

um fo mehr als man eine auffallende Harmonie in biefer Crs 

icheinung nicht Yäugnen Tonnte. Allein ber Fehler, den ber 

Phyfifer beging, verfolgte mit feinen fchäblichen Einflüffen aud 

den Maler. Der Regenbogen, fo wie die prigmatifgen Erfcei- 

nungen find nur einzelne Fälle der viel iweiter ausgebreiteten, 

mehr umfaffenden, tiefer zu begründenden Barmonifden Farben- 

erfcheinungen. E38 giebt nicht eine Harmonie, weil der Regen: 

bogen, weil das Prisma fie ung zeigen, fondern biefe genannten 

Phänomene find harmonisch, weil es eine höhere, allgemeine 

Harmonie giebt, unter deren Gefegen auch fie ftehen. 

Der Regenbogen fann Teineöivegs dem Orundbaß in ber 

Mufit verglichen werden: jener umfaßt fogar nicht einmal alle 

Erfcheinungen, die twir bei ber Refraction gelahr werben; er il 

fo wenig der Generalbaß der Farben, al® ein Duraccorb ber 

Generalbaß der Mufik ift; aber weil e8 eine Harmonie der Töne 

giebt, fo ift ein Duraccord harmonifd). Forjden wir aber twei« 

ter, fo finden twir aud einen Mollaccord, ber Teinestvege in 

dem Duraccord, wohl aber in dem ganzen Kreije muficalifcher 

Harmonie begriffen ift. 

So lange nun in der Syarbenlehre nicht auch) Har wird, daß 

die Totalität der Phänomene nicht unter ein befcränftes Ph& 

nomen und beffen allenfallfige Erllärung geztängt tverden Tann, 

fondern daß jedes Einzelne fi in den Kreis mit allen übrigen 

ftellen, fi) ordnen, fi unterordnen muß, fo wird aud bicfe 

Unbeftimmtheit, diefe Verwirrung in der Kunft bauern, Ivo man 

im Praftifhen das Bedürfnig weit Icbhafter füplt, anflatt daß 

der Theoretiler die Srage nur flille bei Seite Ichnen und eigen 

finnig befaupten darf, alles fey ja fehon erflärt. 

„Aber ich fürchte, daß Heinmätbige Maler tavon ausge 

gangen find, um auf eine armfelige Weife bie Brängen der Kunfl
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zu bevengen und fich eine leichte und befchränkte Manier zu ber 
reiten, daS, was toir fo unter uns ein Protokoll nennen. 

Diberot rügt hier eine Heine Manier, in melde verfchiedene 
Maler verfallen feyn mögen, welche fih an die befehränfte Lehre 
des Phyfifers zu nahe anfhlofien. Sie ftellten, fo eheint es, 
auf ihrer Palette die Farben in ber Drdnung, wie fie im Ne 
genbogen vorlommen, und e8 entitand daraus eine unleugbare 
harmonische Folge; fie nannten e8 ein Protofoll, weil hier nun 
gleichfam alles verzeichnet var, ag geicheben Tonnte und follte. 
Allein da fie die Farben nur in der Folge des Regenbogens und 
de3 prismatiihen Gefpenftes Fannten, fo wagten fie e3 nicht, 
bei der Arbeit diefe Reihe zu zerftören, oder fie bergeftalt zu ber 
handeln, daß man jenen Elementarhegriff dabei verloren hätte, 
fondern man fonnte das Protokoll durchs ganze Bild wieder 
finden; bie Farbe blieb auf dem Gemälde, ivie auf der Palette, 
nur Stoff, Materie, Element, und ward nicht dur; eine wahre 
genialiiche Behandlung in ein harmonifches Ganzes organiid 
berivebt. Diberot greift diefe Künftler mit Heftigfeit an. IH 
Tenne ihre Namen nicht, und babe Teine foldhe Gemälde gefehen, 
aber ich glaube mir nad Diverots Worten wohl vorzuftellen, 
was er meint. 

„Slrwahr, e8 giebt foldhe Protofolfiften in ver Malerei, 
folhe unterthänige Diener des Negenbogens, daß man beftändig 
errathen Tann, was fie machen werden. Wenn ein Gegenftand 
diefe ober jene Farbe hat, fo Fann man gewiß feyn, diefe oder 
jene Farbe ganz nahe daran zu finden. ft nun die Farbe der 
einen fe auf ihrem Gemälde gegeben, fo weiß man alles Mebrige. 
Ihr ganzes Leben lang thun fie nichts weiter ala diefe Eike ver 
feßen; es ift ein beweglicher Punkt, ver auf einer Fläche herum- 
fpaziert, der fi aufhält und bleibt, oo es ihm beliebt, der 
aber immer daffeibe Gefolge hat. Er gleicht einem großen Herrn, 
der mit feinem Hof immer in einerlei Kleidern erichiene. 

„EhtesColorit. So handelt nicht Vernet, nicht Chardin. 
Ihr unerfchrodener Pinfel weiß mit ber größten Kühnheit bie 
größte Mannigfaltigfeit und die bollfommenfte Harmonie zu ber: 
binden, und fo alle Farben der Natur mit allen ihren Abftus 
fungen darzuftellen.“
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Hier fängt Diverot an, die Behandlung mit dem Golorit 

zu vermengen. Durd; eine folde Behanblung verliert fi frei- 

Vi alles Stoffartige, Elementare, Rohe, Materielle, indem ber 

Künftler die mannigfaltige Wahrheit des Einzelnen, in einer 

ichön verbundenen Harmonie des Ganzen verborgen, vorzuftellen 

weiß, und fo wären wir zu den Hauptpunften, von denen wir 

ausgingen, zu Wahrheit in Webereinftimmung zurüdgefehtt. 

Sehr wichtig ift der folgende Punkt, über den mir erit 

Diverot hören, und dann unfere Gedanken gleichfalls eröffnen 

wollen. 

„And deffen ungeachtet haben Vernet und Charbin eine 

eigene und befchränkte Art der Farbenbehandlung! Ich zweifle 

nieht daran und würde fie wohl entdeden, wenn ic) mir Mühe 

geben wollte. Das macht, daß der Menich fein Gott ift, und 

daf die Werkftatt des Künftlers nicht die Natur ift.” 

Nachdem Diverot gegen die Manieriften lebhaft geftritten, 

ihre Mängel aufgebedt und ihnen feine Liehlingsfünftler, Bernet 

und Chardin, entgegengefeßt, fo fommt er an den zarten Runkt, 

daß denn doch auch diefe mit einer gemwifjen bejtimmten Behand- 

Yungsart zu Werke gehen, ber man wohl etivas Eigenes, etwas 

Beichränktes Schuld geben Fönnte, jo daß er faum fieht, wie 

et fie von den Manieriften unterfcheiden fol. Hätte er von den 

größten Künftlern 'gefprodhen, fo mürbe ex doh in Berfuhung 

gerathen jeyn, eben bafielbe zu fagen; aber er wird billig, er 

will den Künftler nicht mit Gott, das Kunftiverf nicht mit einem 

Naturproducte vergleichen. 

Modurdh unterfeidet fi) denn alfo der Künftler, der auf 

dem rechten Wege geht, von demjenigen, ber den falfchen einge: 

fchlagen hat? Dadurch, daß er einer Methode bevächtig folgt, 
anftatt daß jener leichtfinnig einer Manier nachhängt. 

Der Künftler, der immer anfehaut, empfindet, denkt, tvird 

die Gegenftände in ihrer höchften Würde, in ihrer Iebhafteften 

Wirfung, in ihren reinften Verhältniffen erbliden, bei der Nadj- 
ahmung wird ihm eine felbftgedachte, eine überlieferte, felbit- 

duchdadhte Methode die Arbeit erleichtern, und wenn gleich bei 
Ausübung diefer Methode feine Individualität mit ind Spiel 
fommt, fo wird er doc) durdh diefelbe fo tie durd) die reinite
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Anmendung feiner böchften Sinnes- und Geiftesfräfte immer 
wieder ins Allgemeine gehoben, und fann fo bis an bie Grängen 
der möglichen Production geführt werden. Auf diefem Wege 
erhoben fich die Griechen big zu ber Höhe, auf der wir befonders 
ihre plaftifche Kunft Fennen; und warum haben ihre Werke aus 
den berfchiedenen Zeiten und von verjchiedenem Werihe einen 
gewviffen gemeinfamen Eindruf? Doch wohl nur daher, meil fie 
der Einen, wahren Methode im Vorfchreiten folgten, melde fie 
felbft beim Rüdfehritt nicht ganz verlaffen fonnten. 

Das Refultat einer echten Methode nennt man Styl, im 
Gegenfab der Manier. Der Styl erhebt das Individuum zum 
höchften Bunft, den die Gattung zu erreichen fähig ift; deswegen 
nähern fi alle großen Künftler einander in ihren beften Werken. 
So hat Raphael wie Tizian eolorirt, da vo ihm die Arbeit am 
Glüdlichften gerieth. Die Manier hingegen individualifirt, wenn 
man fo fagen darf, noch das Individuum. Der Menjch, der feinen 
Trieben und Neigungen unaufhaltfam nachhängt, entfernt fid 
immer mehr bon ber Einheit des Öanzen, ja fogar von denen, 
die ihm allenfalls nod; ähnlich jeyn fönnten: er macht Feine An- 
Iprüde an die Menfchheit, und jo trennt er fi) von den Men: 
fen. Diefes gilt fo gut vom Sittlihen als vom Künftlichen: 
denn da alle Handlungen des Menfchen aus Einer Duelle fom- 
men, fo gleichen fie fich auch in allen ihren Ableitungen. 

Und fo, evler Diderot, tollen wir bei deinem Ausfpruc 
beruhen, indem toir ihm verftärken: Der Menfch verlange nicht, 
Öott gleich zu feyn, aber ex ftrebe, fich als Menfch zu vollenden! 
Der Künftler ftrebe, nicht ein Naturwerf, aber ein vollendetes 
Kunftwerk hervorzubringen ! 

Irrthümer umd Mängel. 

„Saricatur. E3 giebt Garicaturen der Farbe mie der 
geihnung, und alle Garicatur ift im böfen Gefchmadk.“ Wie eine folde Garicatur möglich fey, und worin fie fih 
bon einer eigentlich disharmonifchen Farbengebung unterfcheibe, läßt fi erft deutlich aus einander feßen, wenn wir über bie 
Harmonie der Farben und ben Grund, worauf fie beruht, einig geworden: denn e8 jeßt boraus, daß das Auge eine Weberein-
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flimmung anerfenne, daß e8 eine Disharmonie fühle, und daß 

man, woher die beiden entftehen, unterrichtet fey. Medann fieht 

man erft ein, daß es eine britte Art geben Tünne, bie fich zii: 

ihen beide Hineinfeht. Man Tann mit Verftand und Borfas 

von der Harmonie abtweichen, und dann bringt man das Cha: 

vakteriftifche hervor; geht man aber weiter, übertreibt man biefe 

Abweihung, oder wagt man fie ohne vichtiges Gefühl und be: 

hächtige Ueberlegung, jo entfteht die Carientur, die endlih Frabe 

und völlige Disharmonie wird, und Mmobor fich jeder Künftler 

forgfältig hüten jollte. 

„Sndividuelles Golorit. Warum giebt es jo vielerlei 

Coloriften, invefien es nur Eine Farbenmifhung in der Natur 

giebt?" 

Man kann nicht eigentlich jagen, daß e3 nur Ein Eolorit 

in der Natur gebe: denn beim Worte Colorit denken mir uns 
immer zugleih den Menfchen, der die Farbe fieht, im Auge 

aufnimmt und zufammenhält. Aber das Tann und muß man 

annehmen, um nicht in Ungewißheit des Raifonnements zu ge- 
vathen, daß alle gefunden Augen alle Farben und ihr Verhältnig 

ungefähr überein fehen: denn auf diefem Glauben der Leber- 

einftimmung folder Apperceptionen beruht ja alle Mittheilung 

der Erfahrung. 

Da aber au in ven Drganen eine große Abmweichung und 

Berfhiedenheit in Abficht auf Farben fh befindet, Tann man 

am Beften bei dem Maler jehen, der etwas Aehnliches mit dem, 
was er fieht, hervorbringen fol. Wir fünnen aus dem Herbor: 
gebrachten auf das Gejehene fehließen, und mit Diverot fagen: 

„Die Anlage des Drgans trägt gewiß viel dazu bei. Ein 
zartes und fehtwaches Auge wirb fich mit lebhaften und ftarfen 

Farben nicht befreunden, und ein Maler wird feine Wirkungen 
in fein Bild bringen tollen, die ihn in der Natur verlegen: er 
wird das lebhafte Roth, das volle Weiß nicht lieben, er wird 
die Tapeten, mit denen er die Wände feines Zimmers bebedt, 
er wird feine Leinwand mit Shmwachen, fanften und zarten Tönen 

färben, und gewöhnlich durch eine gewiffe Harmonie exjegen, 
mas er euch an Kraft entzog.” 

Diefes fchtwade, fanfte Golorit, diefe Flucht vor Iebhaften
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Farben Fann fi}, wie Diderot bier angiebt, von einer Schwäche der Nerven überhaupt berfchreiben. Mir finden, Daß gefunde, ftarfe Nationen, daß das Volf überhaupt, daß Kinder und junge Leute fih an Vebhaften Farben erfreuen; aber eben fo finden mir au, daß der gebilvetere Theil die Farbe flieht, theils weil . fein Drgan gefchwächt ift, theils weil er das Auszeichnende, das Charakteriftiiche vermeidet. 
Bei dem Rünftler hingegen ift bie Unficherheit, ber Mangel an Theorie oft Schuld, wenn fein Colorit unbedeutend ift. Die ftärkfte Farbe findet ihr Gleichgetwicht, aber nur ivieder in einer Rarken Farbe, und nur wer feiner Sache gewiß wäre, tagte fie neben einander zu feßen. Wer fich dabei der Empfindung, dem Ungefähr überläßt, bringt leicht eine Garicatur hervor, die er, infofern er Gefchmad bat, vermeiden wird: daher alfo das Dämpfen, das Mifchen, das Töbten der Sarben, baher ber Schein von Harmonie, die fh in ein Nichts auflöft, anftatt da3 Ganze zu umfaffen. 
„Warum follte der Charakter, ja jelbft Die Lage des Malers nicht auf fein Colorit Einfluß Haben? Wenn fein gewöhnlicher Gedanke traurig, düfter und Ihiwarz ift, wenn e8 in feinem melandholifchen Kopf und in feiner düftern Werkftatt immer Nacht bleibt, wenn er den Tag aus feinem Zimmer vertreibt, toenn er Einfamfeit und Sinfterniß fucht, werdet ihr nicht eine Darftellung zu erwarten haben, die wohl Fräftig, aber zugleich dunkel, mißfarbig und düfter ift? Ein Gelbfüchtiger, ver alles gelb fieht, wie fol der nicht über fein Bilo denfelben Schleier werfen, den fein Eranfes Drgan über die Gegenftände der Natur 

zieht, und der ihm jelbft derdrießlich ift, wenn er den grünen Baum, den eine frühere Erfahrung in die Einbilvungsfraft vrüdte, mit dem gelben vergleicht, den er vor Augen fieht? „Sehb gewiß, daß ein Maler fi in feinem Werke eben fo ieh, ja no) mehr als ein Scriftfteler in dem feinigen zeige. Einmal tritt er wohl aus feinem Charakter, überwindet die Natur und den Hang feines Organs, €3 ift wie ein verfhloffe net, fehweigender Mann, der doch au einmal feine Stimme erhebt; die Explofion ift vorüber, er fällt in feinen natürlichen Zuftand, in das Stilfegweigen zurüd, Der traurige Künftler,



Diverotd Verfuch über die Malerei. 347 

der mit einem fehtvacdhen Organ geboren ift, mird fuohl einmal 

ein Gemälde von Iebhafter Farbe hervorbringen; aber bald toird 

er tvieber zu feinem natürlichen Golorit zurüdfehren.” 

Unterbefien ift e8 fhon Außerft erfreulich, wenn ein Rünftler. 

einen foldhen Mangel bei fi) gewahr wird, und äußerft beifallg- 

würdig, wenn er fi; bemüht, ihm entgegen zu arbeiten. Sehr 

felten findet fi} ein folder, und mo er fich findet, wird feine 

Bemühung gewiß belohnt, und ich würde ihm nicht, wie Diverot 

thut, mit einem unvermeiblichen Rüdfall drohen, vielmehr ihm, 

wo nicht einen völlig zu erreichenden Ziveef, doch einen immerz 

währenden glüdlichen Fortfehritt verfprechen. 

. „Auf alle Fälle wenn das Drgan Franfhaft ift, auf melde 

Meife e3 wolle, fo wird e8 einen Dunft über alle Körper ver 

breiten, woburd die Natur und ihre Nachahmung äußerft lei 

den muß.” 
Nachdem alfo Diverot den Künftler aufmerffam gemadt 

hat, was er an fi zu befämpfen habe, jo zeigt er ihm aud) 

noch die Gefahren, die ihm in der Schule bevorftehen. 

„Einfluß des Meifters. Was den wahren Coloriften 

felten macht, ift, daß ber Künftler fi) gewöhnlich Einem Meifter 

ergiebt. Eine undenkliche Zeit copivt der Schüler die Gemälbe 

des Einen Meifter 3 ohne die Natur anzubliden; er gewöhnt fich, 

durd) fremde Augen zu fehen, und verliert den Gebraud) der 

feinigen. Nad) und nad) macht er fc) eine gemwifle Aunftfertig: 

feit, die ihn feffelt, und von ber er fi) tveber befreien noch ent: 

fernen Fann: die Kette ift ihm ums Auge gelegt, wie dem Sfla: 

ven um den Fuß, und das ift die Urfache, daß fi fo mandjes 

falfche Golorit verbreitet. Ciner der nad) Tagrenee copirt, wird 

fi) ans Glänzende und Solide gewöhnen; tver fi) an Le Prince 

hält, twird roth und ziegelfarbig werben, nad) Öreuze grau und 
violett; wer Charbin ftubirt, ift wahr! Und daher Fommt Diefe 

Verfchiedenheit in den Urtheilen über Zeichnung und Farbe felbft 
unter Künftlern: der eine jagt, daß Pouflin troden, ver andere, 

daß Nubens übertrieben ift, und ich, der Liliputianer, Flopfe 

ihnen fanft auf die Schulter und bemerfe, daß fie eine Albern: 

heit gejagt haben.“ 

Es ift Feine Frage, daß getviffe Zehler, gemifle falfche
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Richtungen fich Teicht mittheilen, ivenn Alter und Anfehen befonders 
den Yüngling auf bequeme, unrechte Wege leiten. Alle Schulen 
und Gecten beiweifen, daß man Iernen fünne mit andern Augen 
fehen; aber fo gut ein falfcher Unterricht böfe Früchte bringt und 
da5 Manierizte fortpflanzt, eben fo gut wird aud; durch diefe Empfänglichkeit ver jungen Naturen die Wirkung einer echten Methode begünftigt. Wir vufen dir alfo, Madkerer Diderot, abermals, fo wie heim vorigen Gapitel zu: Indem du deinen Süngling vor den Aterichulen warnft, fo mache ihm die echte 
Schule nicht berbächtig! 

„Unfiherheit im Auftragen der Sarben. Der Künftler, indem er feine Farbe von der Palette nimmt, meiß nicht immer, welche Wirkung fie in dem Gemälde herborbringen wird, Und freilich, womit dergleicht er diefe Farbe, diefe Tinte auf feiner Palette? Mit andern einzelnen Tinten, mit urfprüng- lichen Farben! Er thut mehr, er betrachtet fie an dem Orte, top er fie bereitet hat, und überträgt fie in Gedanken an den Pla, 100 fie angewendet erden fol. Wie oft begegnet e3 
ihm nicht, daß er fich bei diefer Schägung betrügt! Indem er von der Palette auf die Yolle Scene feiner Bufammenfegung über geht, wird die Farbe modifieirt, gefchwächt, erhöht, fie verän- 
dert völlig ihren Effect. Dann tappt der Künftler herum, han: tiert feine Farbe hin und Wieder, und quält fie auf alle MWeife. Unter diefer Arbeit wird die Tinte eine Bufammenfegung ver: Ihiebener Subftanzen, welde mehr oder weniger (Hemifch) auf einander wirken, und früher ober fpäter ich verftimmen.“ Diefe Unficherheit Fommt daher, wenn der Künftler nicht deutlich weiß, as er machen fol und iie er e3 zu machen hat. Beides, befonders aber das legte, läßt fih auf einen hohen Grad überliefern. Die Sarbenkörper, teldhe zu brauchen find, die Folge, in welcher fie zu brauchen find, von der eriten Anlage bi8 zur legten Vollendung, Fan man twiffenfchaftli, ja beinahe handwerfsmäßig überliefern. Wenn her Emailmaler ganz faljche Tinten auftragen muß, und nun im Geifte die Wirkung fieht, die erft durchg Feuer hervorgebracht wird, fo follte doch der Delmaler, don dem hauptfächlich hier die Rede ift, wohl eher iwiffen, was er vorzubereiten und wie er ftufentveife fein Bild auszuführen habe.
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Srabenhafte Genialität. Diderot mag ung verzeihen, 
daß wir unter diefer ARubrif das Betragen eines Künftlers, den 

er lobt und begünftigt, aufführen müfjen. 
„Wer das lebhafte Gefühl der Farbe hat, heftet feine Augen 

feit auf das Tuch, fein Mund ift halb geöffnet, er fchnaubt 

(ächzt, ledhzt), feine PBalette ift ein Bild des Chaos. Im Diefes 
Chaos taucht er feinen Pinfel, und zieht das Werk feiner Schö- 
pfung hervor. Er fteht auf, entfernt fich, wirft einen BliE auf 

fein Werk; er feßt fi) wieder, und ihr werdet fo die Gegenftände 

der Natur Yebendig auf feiner Tafel entftehen jehen.“ 

‚Bielleicht ift e3 nur der Deutfchen Gefeßtheit lächerlich, einen 

braven Künftler hinter feinem Gegenftande, gleichfam als einen 

erhißten Sagbhund hinter einem Wilde ber, mit offenem Munde 
hnauben zu fehen. Bergebens fuchte ich das Franzöfiiche Wort 
haleter in feiner ganzen Bebeutung auszudrüden, felbft die 
mebrern gebraudten Worte fallen e8 nicht ganz in die Mitte; 
aber jo viel jcheint mir doch hödft mahrfcheinlich, daß iveder 
Raphael bei der Meffe von Bolfena, noch GCorreggio vor dem 
heiligen Hieronymus, nod) Tizian vor dem heiligen Peter, noch 
Paul Veronefe vor einer Hochzeit zu Cana mit offenem Munde 
geieffen, geichnaubt, geächzt, geftöhnt, haletirt habe. Das mag 
benn wohl jo ein Sranzöfifcher Frabeniprung jeyn, vor dem fich 
diefe Iebhafte Nation in den erniteften Geichäften nicht immer 
hüten Fann. \ 

Nacfolgendes ift nicht viel befier. 
„Mein Freund! geht in eine Werkftatt, und jeht den Künft- 

ler arbeiten! Wenn er feine Tinten und Halbtinten recht fym- 
metrifh rings um die Palette georonet bat, oder menn nicht wvenigfteng nad einer BViertelftunde Arbeit die ganze Drbnung 
durd einander geftrichen ift, fo enticheivet fühn, daß der Künftler 
Talt if, und daß er nichts Bebeutendes herborbringen wird. Er gleicht einem unbehülflichen, fahiveren Gelehrten, der eben vie Stelle eines Autors möthig Hat. Der fleigt auf feine Leite nimmt und öffnet das Buch, Fommt zum Schreibetiih, copirt 
bie Zeile, bie er braucht, fleigt die Leiter wieder bi fett das Buch an ben lat varke „mieder hinan, und 
Gang des Genies.” 5 Duni, Dos ift fücabe nicht ber
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Wir felbft haben dem Künftler oben zur Pflicht gemacht, 
die materiellen Sarbenerfcheinungen ber abgefonberten Pigmente 
durch twohlverftandene Mifhung zu tilgen, die Farbe, feinen 
Gegenftänden gemäß, zu individualifiren und gleihfam zu orga- 
nifiven; ob aber diefe Operation fo wild und tumultuarifch vor: 
genommen werben müffe, daran zweifelt, tie billig, ein bebäd- 
tiger Deutfcher. 

Regte und reinlide Behandlung der Farben, 

„Ueberhaupt wird die Harmonie eines Bildes defto dauer- 
bafter jeyn, je fiherer der Maler bon der Wirkung feines ‚Pin jels, je Fühner, je freier fein Auftrag mar, je weniger er die Farbe hin und mieder gehantirt und gequält, je einfacher und Teer er fie angemwenbet hat. Man fieht moderne Gemälde m furzer Zeit ihre Uebereinftimmung verlieren, man fieht alte, Die fih, ungeachtet ver deit, frisch, Eräftig und in Harmonie erhalten haben. Diefer Vortheil Icheint mir nicht fotwohl eine Wirkung der beffern Eigenfchaft ihrer Farben als eine Belohnung 8 guten Verfahrens bei der Arbeit zu jeyn.” 

Ein fchönes und echtes Wort von einer wichtigen und Ihönen Sade. Warum ftimmft du, alter Freund, nicht immer fo mit dem Wahren und mit dir felbft überein? Warum nöthigft du uns, mit einer Halbwahrheit, mit einem paradogen Perioden zu fihließen? 
„D mein Freund, welde Kunft ift die Malerei! Jh voll ende mit einer Zeile, was ber Künftler in einer Woche Taum entwirft, und zu feinem Unglüd weiß ex, fieht er, fühlt ex iwie id, und Fann fich durch feine Darftellung nicht genugthun. Die Empfindung, indem fie ihn vorwärts treibt, betrügt ihn über 

dag, was er bermag, ev verdirbt ein Meifterftü: denn er var, Ohne e8 geivahr zu werden, auf der leßten Gränge feiner Kunft.” Freilich ift die Malerei fehr weit von ber Rebefunft ent 
fernt, und wenn man auch annehmen fünnte, der bildende Künftler fehe die Öegenftände wie der Redner, fo wird doc bei jenem ein ganz anderer Trieb erivedt als bei diefem. Der Neb- ner eilt von Gegenftand zu Öegenftand, von KRunftivert zu Runft- wert, um darüber zu benfen, fie zu fafien, fie zu überfehen, fie



Diverot® Berfuch über die Malerei, 351 

zu oronen und ihre Eigenjchaften auszufprechen. Der Künitler 

hingegen ruht auf dem Gegenftande, er vereinigt fich mit 

ihm in Liebe, er theilt ihm das Befte feines Geiftes, feines 
Herzens mit, er bringt ihn wieder hervor. Bei der Handlung 
des Herborbringens Tommt die Zeit nit in Anjchlag, meil die 

Liebe das Merk verrichtet. Welcher Liebhaber fühlt Die Zeit in 
der Nähe des geliebten Gegenftandes verfließen? Welcher echte 

Künftler weiß von Zeit, indem er arbeitet? Das, mas dich, den 
Redner, ängftigt, das macht des Künftlers Glüf; da, vo du 
ungeduldig eilen möchteft, fühlt er das fchönfte Behagen. 

Und deinem andern Freunde, der ohne e3 zu miffen auf 
den Gipfel der Kunft geräth, und durch Fortarbeiten fein treff- 
liches Werk wieder verdicht, dem ift am Ende wohl au no) 
zu helfen. Wenn ev wirklich fo meit in ber Kunft, wenn er 
wirklich fo brav ift, jo wird e8 nicht fchwer halten, ihm auch 
das Beroußtfegn feiner Gefchieflichfeit zu geben, und ihn über 
die Methode aufzuklären, die er dunkel jchon ausübt, die ung 
lehrt, wie das Befte zu machen jey, und uns zugleich warnt, 
nicht mehr als das Befte machen zu ivollen. 

Und jo fey aud) für dießmal diefe Unterhaltung gefchloffen ! 
Einftweilen nehme der Lefer das, was fi in diefer Form geben 
Vieß, geneigt auf bis wir ihm jowohl über die Sarbenlehre 
überhaupt als über das malerifche Eolorit im Befondern, dag 
Beite, was wir haben und vermögen, in gehöriger Form und 
Drdnung mittheilen und überliefern fönnen. 
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